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Landeskirchenrat Heınz Potthast, Moselweg 66,
Bielefeld

Litd. Shaatsatchiedieektasie Dr Jutta Prieur, Wıllı-Hofmann-Straße Z
Detmold

Landeskirchenrat Ulrıch-Jürgen Scharmann, Schumannstraße 4,
Biıelefeld

Archivarın Maya Schneider, Hamerheide 7: Lage
Archivar einhard Van Spankeren Friesenring 32 üunster

Oberkirchenrat R Dr Martın Stiewe, Schatenstr. 3, Biıelefeld

Archivarın Kerstin Stockhecke A Narzissenstraße Löhne



-Heıinz Stoltefuß, Schattweg Z Kamen

Wılhelm Veltman, Markt 15. Woarendorf

Staatsarchivdirektor Dr. Hans-Peter Wehlt, Wıllı-Hotmann-Str. Z
Detmold
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Naéhmf
Friedrich?rasse

Bischof Dr Hermann Kunst (1907—1999)
Am November 1999 ist Bonn Hermann Kunst verstorben. Er
erreichte das hohe Alter VO Jahren, WAas die mancherle1 körperli-chen Beeinträchtigungen bedingte, die seine letzten Lebensjahre über-
schatteten. Sein weiliter Aktionsradıius VO früher atte siıch stark einge-
ENZT. Als seinem Nachfolger Pfarramt teilte offenherzig dar-
ber mit, versicherte mich un die „Berger Geme1inde“‘ seines täglıchen(Gebets un!: bat mich, diejenigen orüßen, „dıe sich och mich
erinnern. Vergessen S1e aber nicht, Die Heıterkeit meines
(semuts lasse iıch nıcht rauben. Ich ann och Zzwe1i Dinge: Ich
annn och denken und iıch ann och beten““.

Am 15 November ist Pastor Hermann Kunst VO  $ seiner geliebtenMarienkirche Hertford Stift Berg AUS Zur letzten Ruhe auf dem Eri-
kafrıedhof neben seiner VOrLr Jahren verstorbenen Ehefrau Elısabeth
geb Quade beigesetzt worden. Den Irauergottesdienst, dem außer
einer zahlreichen Gemeihinde auch Bundespräsident Johannes Rau be1-
wohnte, elt sein langjähriger Mitarbeiter Oberkirchenrat 1R Her-
iNnann Kalınna. Der hor der Hochschule für Kirchenmusik iın Her-
ford, die ihm ihren Ursprung verdankt, Sang die Motette VO  — Joh Seb

Milıtärbischöfe hatte der Bundesminitister der Verte1i
ach „Jesu meine Freude*‘. Als erstem der eihe der evangelischen

digung das „großemilıtärische Ehrengeleıt“ angeordnet, das eindrucksvaoll und
gestaltet W  — Wıe Hermann Kunst dieses Amt angesehen hat, brachte
der jetzt amtierende ılıtärbischof Dr Hartmut Löwe ZUum. Ausdruck.
Der Ratsvorsitzende der KEvangelischen Kırche Deutschland, Präses
Manfred Kock, würdigte Kunst als den ersten, der das Amt des „Be-
vollmächtigten der Fvangelischen Kırche Deutschland S1t7z der
Bundesregierung“‘ übernommen und diesem Amt erst sein Geprägeverliehen hatte, un beschloß seine Würdigung mit den Worten: „Her-
inann Kunst gehörte den prägenden Persönlichkeiten des Prote-
stantiısmus der Nachkriegszeit. Es der letzte der oroßen ‚Patrıar-chen‘ dieses Jahrhunderts“‘. Er wolle mit dieser ‚würdevollen Bezeich-
nung‘ Zu: Ausdruck bringen, WAas Hermann Kunst jenseits aller offiz1i-
ellen Titel un Funktionen seiner Kirche und den Menschen weiten
Umifteld der Polıtik bedeutet habe 595  Er ein vaterlicher, unbedingt



vertrauenswürdiger Seelsorger, dessen natürliche Autorität muit seinen
spirituellen Gaben treffliıch harmonterte.““

Wıewohl niıedersaäachsischen ÖOttersberg geboren, wuchs Her-
mMannn Kunst Westfalen auf, der Heimat seiner Vortahren. In Bochalt
machte dortigen humanıtstischen Gymnasi1um sein bıtur. Bıbel-
kreis und Posaunenchor pragten die aktıve Glhliedschaft der Gemein-
de Er absolvierte eine Banklehre un studierte dann Marburg, erlın
un! unster Theologte.

Hermann Kunst hat se1in Lehrvikarıat Mennighüffen be1 Pfarrer
Dütemeyer un: amıt be1 einem der Minden-Ravensberger rwek-
kungsbewegung verwurzelten Pfarrer absolwviert. Danach 19372

die Mariengemeinde Stift Berg als Hılfsprediger, wurde hier ordiniert
un 1934 ZU Pfarrer beruten. HKr schloß sıch der Bekennenden Kırche

19  ® wurde mit Jahren ZzZum Superintendenten des Kırchen-
kreises Hertord berufen un 1947 mit der Vertretung der Geitstli-
chen Leitung Präases Koch beim Konstistoritum unster beauftragt.
Von 1945 bis 194 7 mit dem Neuautfbau des Konstistoriums betraut,

wesentlich Zur Neugestaltung der selbständig werdenden Kvan-
gelischen Kiırche VO  — Westfalen be1i Be1 der Wahl ZU) Präsesamt der
neugeordneten KvyW unterlag dem Mitbewerber Ernst
fünf timmen (72

Hermann Kunst hat Gründung der „Flüchtlingsstadt“ Espel-
kamp viel beigetragen, daß ZuUum Ehrenbürger dieser Stadt ernannt
wurde Bıs ins hohe Alter bliıeb Vorsitzender des „Ludwig-Steil-
Hofs“ Espelkamp, ein Amt. das dann die Hände des
Ministerpräsidenten VO NRW, Johannes Rau übergab. uch darın
wird Kunsts bleibende Beziehung Westfalen deutlıch.

och eines verbindet ıhn bleibend mit Westfalen: Das Institut
neutestamentliche Textforschung, das 1959 VO Prof. Aland
üunster gegründet worden Kunst „hat diesem Unternehmen VO

Anfang mit Rat un Tat Zur eite gestanden, einen Kreis VO  —
Freunden un (Gsöonnern des Instituts gesammelt un! eine Stiftung
Förderung der neutestamentliıchen Textforschung begründen helfen,
deren Vorstand den Vorsitz übernahm“‘ (Landesbischof Prof.
Eduard Lohse Jahresbericht 19872 dieser Stiftun > die diesem
Zeitpunkt schon ıhren Namen „Hermann-Kunst-Stiftung“ führte).

Eduard Lohse sagt ber „Hermann Kunst ZUum Geburtstag““: Kr
war nıcht 1Ur ein begnadeter Pastor un Seelsorger, c auch ein
Theologe, der nıcht 1Ur eine gute Ausbildung erfahren hatte, sondern
immer mit der wissenschaftlichen Arbeıt verbunden bliıeb.“ Davon

eine gelehrte Untersuchung, deren Fragestellung ıhn viele Jahrehindurch begleitet atte „Evangelischer Glaube und politische Ver-

18



antwortung Martın Luther als polıtischer Berater Landesherrn
un! seine Teilnahme den Fragen des Öffentliıchen Lebens (Evange-
liısches Verlagswerk tu Mıt diesem uch habe Hermann
Kunst Werk vorgelegt, das einen eigenständigen Beitrag Luther-
forschung leiste und zugleich Auskunft gebe ber das erständnis des
DDienstes den selbst Spannungsfeld VO Kırche und Polıtik gele1-
stet habe

Kunst Inhaber vieler Ehrendoktorate deutscher und ausländtit-
scher Unıversitäten und hoher Auszeichnungen dıe Ehrendok-
torwürde verlieh ıhm dıie Evangelısch Theologische Fakultät der Un1-

unster Er ist Verfasser und Herausgeber vieler Buücher ber
dıe einN! Bıblıographie dem ZU); Geburtstag gewidmeten
and credo eccles1am““ Auskunft bt und Aufsätze VO
1953 bis 1986 Hy Kurt Aland Biıelefeld 1987) Zur Biographie bringt
Anton Söhm dort (S 213 {£.) Aspekte

er Marıengemeinde Stift Berg hat 1982 dankbarer Erinne-
rung MEINSAMEN Weg un Dienst den Jahren 1932 bıs 1953°
SE uch gewidmet: ‚„‚Martın Luther Hausbuch“, Stuttgart 1982

ber Kunst berichten namhafte Persönlichkeiten A4us Kırche und
Polıtiık seEeiINEM Geburtstag: ‚Kırche 1ı Spannungsfeld der Poli-
uk(C Göttingen 1977 Sein Persönlichkeitsbild als (Gemeindepfarrer
un Superintendent Iritt dem VO Nachfolger Pfarramt
Friedrich Brasse geschriebenen uch hervor: „Die Marıiengemeinde
Stift Berg der Zeeit des Dritten Reiches“‘ (Freie und Hansestadt Her-
ford, Jahrbuch des Herforder Vereins für Heimatkunde e. V 11/

Hermann Kunst hat sıch Iro  S Dienstes 1 Bonn oft un CIn
Haus 1 Espelkamp aufgehalten und dann auch den (sottes-

dienst ı Rahden besucht. Immer sah Westfalen seine He1iımat un
fühlte sıch als Westfale auch Rheinland Kr bis SEINEM TITod
Mitglied des Vereins Westfälische Kıirchengeschichte, die Ja
der aufgezeigten Weise entscheidend mitgepragt hat. Deshalb MOCdieser Nachruf ıhm auch unseren eiıhen ehrendes Gedenken
sichern.
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HISS Heınz Stoltefuß

Die Adelsfamilıe VOo Herne in den muiıttelalterlichen
Grafschaften Mark und Geldern und die Herkunft des
€es der Reichsabteil erden, Johann VOo Hernen

Die Familıie VO  ; Herne delsgeschlecht VO ellweg
östlıchen and des Ruhrgebietes hegt dıie VO: Bergbau gepragte

Geme1inde Heeren-Werve, se1it 1968 Stadtteil VO Kamen 1 Kreis
Unna. Der Name des Ortsteıls Heeren at 1 Verlauf der Jahrhunderte
eine sprachliche Wandlung erfahren Im Jahre 1173 taucht Zum ersten

urkundlıch der Name Herne durch dıie Erwähnung eines Adelsge-
schlechtes DON Herne auf [ )as Kirchspiel Herne dem die Dorfter
Heeren un Werve SOWI1E dıe Bauerschaft Ostheeren gehörten, wird
urkundlıch erstmalig Jahr 1300 erwaähnt. Bıs Jahrhundert
inein das Kirchspiel den Namen Herne. ber die Namensformen
Hernen, Herne und Heren entwickelte sıch die heute gültige Schreibweise
Heeren Kınıge mittelalterlichen Urkunden vorkommende Namen

Herro Herle Horne, Hormen und Hırnen beruhen offensıichtliıch auf
fehlerhaften chreibweisen Die Namensgleichheit mit der Stadt Herne
be1 Bochum hat der Geschichtsforschung ber das Mittelalter häufig

Verwechselungen geführt Doch Adelsgeschlecht VO Herne hat
CS der Stadt Herne nıcht gegeben Hıer dominterten dıe Herren VO':  -
Strünkede.! IDITS rundherrschaft Heeren Mittelalter freies
(allodiales) gen der Famıultie VO Herne der vermutlıch auch
ein E1igenkirche gehörte Der adlıge S1tz der Famılıie VO Herne lag
heutigen Park des kleinen Woasserschlosses Heeren Be1i der Erbteilung
der Famıulıe VO' der Recke Jahre 13972 wurde dieser Adelssıtz als
Borgh, Huys unde Hoff Herne erwähnt.? Reste der Gräfte sind heute
och der Ortlichkeit feststellbar. Auf der rtkarte VO 182 / sehen

den geschlossenen Gräftenring der die Hauptburg siıcherte. Die
Wiırtschaftsgebäude lagen vermutlıch außerhalb dieses Gräftenringes

Schmudt, Adalf: Herne Beıiträge ZUT Stadtgeschichte. Hg. Stadt Herne, 1965
Frisch, Margarete: Die (Grafschaft Mark, 1937,
Krumbholtz, R: Urkundenbuch der Famıilien VO!  — Volmarstein un! VO  —_ der Recke
1917 Nr 611
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Die Ministerialen von Herne am Hof des Erzbischofs VO  -} Köln

Die Famıilıe VO' Herne (Heeren) stand den Idiensten der Erzbischö-
fe VO  $ Köln 1173 erscheint ein Hyerardus Herne. Er neben hoch-
stehenden Archıdiakonen als Zeuge dabe1, als Erzbischof Phılıpp VO:  -

Heinsberg, der gleichzeitig Landesfürst W: einer Urkunde das Klo-
ster Schwarzrheindorf seinen Schutz stellte un die Vogtfreiheit
bestätigte. Everhard wurde als Ministerial benannt.* Drei Jahre spater

dieser Everhard un sein Bruder Gerhard, wiederum als Minaiste-
rıalen bezeichnet, als Beurkundungszeugen auf, als der Erzbischof das-
selbe Kloster mit Rechten un: Grundbesıitz ausstattete.> Gerhard VO

Herne wıird urkundlich erwähnt, als 1178 Erzbischof Phılıpp mit einem
wichtigen politischen Vertrag einen Pakt mit dem Bischof Odelriıch
VO  . Halberstadt schloß, siıch dıe Bedrückungen und Überzriffe des
Herzo Heıinrich VO  $ Sachsen (des Löwen) wehren. Die Tatsache,

beim Abschluß dieses Vertrages neben den Graten AUS$s den Häu-
SC Geldern, Berg, Sayn un: Altena auch Gerhard VO  - Herne ANLWC-

send Wi annn als Indız für eine bedeutende Stellung ote des
FErzbischofs gelten.® Gerhard VOoONn Herne wird auch einer Urkunde
a4aus dem 1180 genannt, mit der der Erzbischof bekundet, daß ein
Streit mit seinen Kölner Bürgern un Gräben und unerlaubt
errichtete Gebäude geschlichtet se1./ Der Name des erhard VO  $ Her-

taucht auch den Jahren 17152 un:! 11823 neben den Grafen VO  —
Altena un Nassau Umfeld des Erzbischofs VO Köln auf.8 Die VO'  -

Herne hatten der ahe des Kölner Hoftes auch freien Grundbesıitz.
Als Agnes VO  3 Rosenau 1243 ıhre Burg Rosenau be1 Königswinter
das Kloster Heisterbach verkaufte, gehörte zZzu Kaufobjekt auch ein

48 orgen oroßer Wald, der früher einmal Herrn (serhard VON Heyrne
gehört hat.?

Dıie Tatsache, da die ertreter der Famıilie VO  $ Herne Umfeld
des Erzbischofs VO  ; Köln überwiegend als Ministerialen bezeichnet
werden, spricht nıcht unbedingt die Zugehörigkeit ZU: eintachen
Dienstadel. Innerhalb des Dienstmannenstandes, der rechtliıch ohl
eine eit bıldete, zeichnen sıch Rangunterschiede ab, VOL allem
erzbischöflichen un bischöflichen Gremten. Die Ministerialen der
geistlichen Fursten Rang den Reichsministerialen ogleichge-

Lhie Regesten der Erzbischöfe VO Köln, Bde. 2. Nr. 084
Wıe Anm. 4’ Bd. 2) Nr. 104
Wıe Anm. 4’ 2’ Nr. 1105
Whıe Anm. 4, 2, Nr. 1148” M AD . 80 — Wıe Anm. 4, 2’ Nr. 1191, 1212
Wıe Anm. 4, 3, Nr. 1097



stellt. Der Hochadel grenzte sıch Z W mMit Betonung seiner freien (Ge-
urt VO'! Rıtteradel ab, akzeptierte aber auch einige Reichsministeriale

seinem Kreis, wodurch CS auch de facto Standeserhöhungen (Be
wulßitseinsstand) kam Zu den Ministerialen orößerer Herren gehörten
zweiıfellos auch Angehörige freier Geschlechter. S1e oingen als abge-
sunkene Edelfreie Rıtteradel auf.10 Beispiele hierfür sind die edel-
freien Familien VO Volmarstein und VO' Mertveldt. Heinrich VO  -
Volmarstein wıird mehrmals als Ministerial, auch gemeinsam mit einem
Mitglıed der Famiuiulie VO Herne, Umfeld des Erzbischofs VO: Köln
genannt. Wahrscheinlich ist der 1260 erwähnte Henrich de Herne
iıdentisch mit dem Rıtter Heinrich de Herne, der 1274 einer Urkunde
des Erzbischofs bürgt.!! Kr wurde als miles€ bezeichnet und
dabei, als der Erzbischof dıe ılla Jüchen ankaufte.12 Heıinrich ist der
letzte A der Famıilie VO Herne, der als Minister1al Hofte des Hrz-
bischofs VO Köln erwähnt wird Zur selben Zeit begegnen uns der
Freien Reichsstadt Dortmund Mitglieder der Famıilıe VO  - Herne. 1256
un 1268 der Freigraf Gerlacus de Herne erwähnt. 13

Die edelfreien und dienstadlıgen Familien
VO Herne in Geldern

1214 wird zZu: ersten Mal einer Urkunde auf die Anwesenheiıit VO'

Angehörigen der Famıilie VO Herne der damalıgen Grafschaft Gel-
dern hingewlesen. ach ihnen wird eine Burg benannt das heüutige
Kastell Hernen orf Hernen be1 Arnheim Geldern.!* Anfang des

Jahrhunderts verstärkten die geldrischen Landesherrn ihre Bemü-
hungen ZuU: Ausbau ihres Territoriums. In dieser Zeit kamen Gel-
dern CUC Ministerialen-Geschlechter Unter diesen Famıilien
finden verschiedene Geschlechter vormalıger Reichsministerialen
un! kölnıischer Dıienstleute, also Ministeritale, dıe siıch Laufe des
Jahrhunderts 1enste orößerer Herren emporgearbeitet hatten.!> Es
ist anzunehmen, daß Zuge dieser Entwicklung Angehörige der M\i-
nisterialen-Familie VO Herne, vermutliıch auch der ben
Gerhard, Aaus den Diensten des Erzbischofs VO Köln ausgeschieden

1el3, Famıiliıen und Verwandtschaft deutschen Hochadel des Spätmittel-Eters, Stuttgart 1993,
VO Steinen, Johann Diedrich: Westphälische Geschichte, Teıl 4’ Stück, 813
Wıe Anm. 4’ Bd X Nr. 2563
Dortmunder Urkundenbuch 15 Nr. 104, 128

15
Sloet, Ludalt: Urkundenbuch, Nr.
VA;  - Wınter, Johanna Marıa: Mıinisterialiteit Rıdderschap Gelre Zutphen.Arnheim 19062, 22



un ach Geldern geZOHCN sind. Den Namen ıhres alten Wohnplatzes
Hernen (Heeren) übertrugen s1e auf iıhren Wohnsıitz Hernen.}®©

In Geldern lassen siıch urkundlıch Zzwei Famıiltien VO Hetne: nam-
lıch eine edelfreie nobılıs) un eine dienstadlige (ministerialis) nachwe!1-
SEC11. In der T eit VO AB bıs 1263 werden Z7wWwe1 CGenerationen die
FE.delfreien Gerard, Dietrich (Dırk) un:! Wıllem Va  ; Hernen genannt.
Daneben erscheint 1263 auch ein Ministerial erard Hernen. Aus
der teilweisen Gleichheıit der Vornamen be1 der Heerener un den
beiden geldrischen Famıilıen annn iNan schließen, diese Famıilien
ıhren Urs rung der Ministerialen-Familıie hatten, die ab 1173
Umfteld des Erzbischofs VO' Köln genannt wird. Der Familienzweig,
dem Gerard, Diedrich und Wıllem angehörten, hat siıch vermutlich
durch Heırat den edelfreien Stand gebracht. Es damals durchaus
üblıch, Ministeriale Edelfrauen heirateten. Für diese Frauen be-
deutete eine solche niıcht standesgemäße Heırat keinen Prestigeverlust,
weıl ach der Regel aNlUS SCGHULUT VDENLTEMN die Kınder AUS diesen hen
den höheren Stand der Mutter bekamen. Die edelfreie Familultie v amn

Hernen starb der mannlıchen Linie fruh AZUS. Wıllem wird FTB
dem Namen DAN Horne, WwW14S ohl auf einen Schreibfehler zurückzufüh-
ren ist, letztmalıg urkundlıch erwaäahnt. Er hatte eine "LTochter Elısabeth,
die Hendrik van Wısch heiratete.!7 Das Kastell Hernen Geldern kam
dadurch dıe Famıilie Va  — Wısch Der geldrische Minıisterialen-Zweig
Van Hernen spielte Jahrhundert kaum eine Rolle, außer En-
gelbrecht un: Giselbrecht dem Landfrıieden VO 1377 mitwirkten.18

Der Abt der Reichsabte1i Werden, Johann VO Hernen

Wenn den Familiıennamen VoN Herne ber den Zeitpunkt des r1Öö-
schens der mannlıchen Lainıe der edelfreien Famıilie hinaus verfolgen,
stoßen 1310 auf den Werdener Mönch Johann VO: Herne. Unmıit-
telbar ach dem ode des Abtes Heinrich tühren Prior, Propst, Kellner
und der Mönch Johann VO  e Herne Ma COMPFOMNSSL die Wahl Wılhelms
VO Hardenberg ZU: Abt des Klosters Werden durch un lassen sich
diese Wahl November 1310 durch Erzbischof Heıinrich I1 be-
stätigen.!? Die famılıäre Herkunft dieses Mönches Johann VO  $ Herne,

VAall Wınter ennn ZANN} den Ort Herne be1 Bochum, doch handelt sich, WIE
mehrmals geschehen, ine Verwechselung mit dem Kırchspiel Herne (Heeren)
In Herne be1 Bochum gab eın Geschlecht VO:  — Herne (sıehe Anm.
WE Anm. 1 } 255
Wıe Anm. 1 * 257
Wıe Anm 4, 4, Nr. 5/72



der hne Zweifel iıdentisch ist mit dem Johann VO' Herne der 13172
Propst un! 1330 Abt des Klosters Werden wurde 1st urkundlıch nıcht
nachzuweisen 2) Wiährend Kısky den Namen der Urkunde VO 1310
mMit Herne übersetzt und Urtsregister Bezirk Arnsberg hinzufügt, VeLI-
Irıtt Stüuüwer die Auffassung, daß der Urkunde der Name Herle g_

wird In der Folgezeit wird den Propst und Abt
Johann der VO  —$ 1330 bıs seinem ode Dezember 1343 regierte
der Name Hernen überliefert ein N amensform die dieser Zeeit auch

das alte Kirchspiel Herne (Heeren) gebraucht wurde Stüwer ordnet
den Abt Johann wahrscheinlich einem edelfreien Geschlecht VO Hernen

Geldern 1 die Zugehörigkeıit ZU: freiherrlichen Kre1is WAar ZUr Zeeit
der W.ahl des Abtes Johann och Voraussetzung dıe Wihlbarkeit
[Das vorhandene Quellenmaterial 1bt einen Hınweils auf ein! edelfreie
Herkunft der Famılıe VO  $ Herne Heeren der Abt Johann
dem edelfreien Familienzweig Geldern zuzuordnen ist Es ist
vermuten daß Johann Bruder der Elısabeth der jedoch AUS der
Erbfolge ausschied als das Kloster Werden

Die ge Famiulıie VOo Herne Im Stadtpatriziat Unna
IBIG ben angeführten urkundlıchen Hınweise sprechen für ein PI1V1-
lex1erte Stellung der Heerener Famıulie innerhalb der Ministerialıtät
Wahrscheinlich hat die Famıilıie VO Herne nde des
hunderts ihr FKıgentum Heeren aufgegeben Der Eintritt des Johann
VO  3 Herne das Kloster Werden fallt diesen Zeitabschnitt uch
dıe Famıiltie VO Herne Heeren trientierte sıch hinsıiıchtlich ihres Wır-
ens 1C  C S1e wandte siıch der Stadt Unna ber die Gründe, dıe die
Famıulıie AZu bewogen haben, nıchts SCNAUCS. Der Übergang
einer ritterbürtigen Famiıilie 1 Stadtpatriziat keıin Eıinzelfall Der
Wechsel ach Unna annn der Tatsache begründet sein die Blü-
tezeıit des KRıttertums vorbe1i un die Bedeutung der Stadte und des
Bürgertums Vermutlich gerieten die Herren VO Her-

Zuge er 1immer heftiger werdenden Auseinandersetzungen -
schen den Grafen VO der Mark un:! den Erzbischöfen VO Köln
dıe uneingeschränkte Territorialgewalt als Vertraute der Erzbischöfe
zunehmend den Druck des märkıischen Grafenhauses Das Aus-
scheiden aus den {[diensten des Erzbischofs VO Köln ist SOMIT
Berücksichtigung der veraänderten polıtischen Lage letzten riıttel

Stüwer, Wıilhelm: Die Reichsabtei Werden der Ruhr, 1980, 154, 2978
21 Stüwer o1ıbt irrtuüumlıch für dıe Urkunde Nr. 5/9) dıie Jahreszahl 1312
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des Jahrhunderts, insbesondere ach der dıe Grafen VO der
Mark siegreichen Schlacht be1 Worringen 1288, nachvollziehbar.

och VOTL 12708 als ZU' erstenmal die adlıge Famliıulie Dobbe als
Besitzer des Hauses Heeren auftritt, muß die Famiuıilie VO Herne ihren
Besıitz Heeren den Graten VO' der Mark aufgetragen, wahrscheinlich
veraäußert haben IDiese belehnten annn dıie Famıiltie Dobbe mit Haus
Heeren. 1777A4 vermählte sıch Dietrich VO der Recke, ein Burgmann
des Graften VO':  5 der Mark Kamen, mMit der Erbtochter des Hauses
un hochadeligen SItZes Heeren, VO  ; Dobbe.22 Ihr Vater soll Wıillikiıno
Dobbe, MLlCHS Herne SCWESECHN se1n, der 1290 erwähnt wird. Haus
Heeren wıird ZU) erstenmal 1302 urkundlıch als Lehen der Graften VO':  -

der Mark genannt. raft Eberhard un sein altester Sohn Engelbert
belehnten die Famıilie Dobbe mMit der CUVNIGA Hernen.?4

{ )as Wiıirken der Famıiltie VO  3 Herne Unna zeigt, Ss1e einfluß-
reich un vermögend W: daß iNan nicht VO' einem Niedergang
ıhres Besitzes Heeren ausgehen annn In Unna begegnen uns den
Jahren 1323/1324 die Ratsmitglieder Nidinghus, T’hemo und Heynemannus
einr1c Herne. Der etztere WAar der T eit VO': 13728 bıs 1350
Bürgermeister VO Unna.®> 1335 ein Johann VO': Herne VO: (sra-
fen VO' Limburg mit dem Westhof Rheinen (Iserlohn) belehnt. Ks
ist unwahrscheinlıich, daß s sich hier den Abt handelt. Dieser Jo
annn gehörte vermutliıch als einer der (sebrüder VoN Herne der Unnaer
Familie an.26 I die CNLC Biındung der Famliulie VO' Herne die Kırche
un ıhre Relig1ösität werden auch großzügigen Stiftungen der Ge-
brüder VO  —$ Herne Unna deutlıch. 1363 stifteten S1e der Unnaer Kır-
che einen Altar,?/ un 1389 ermöglichten s1e durch ihre Spende den
Bau des Chores der Stadtkirche. FKEiıine Inschrift, die auf dieses Ereignis
hinweist, ist heute och der Kırche sehen.28

einrich VO Herne eın bedeutender Magıister und Kleriker

Um 1340, och Regierungszeit des Abtes Johann, wird Unna
einrich VO Herne erwähnt. Hr gehörte dem Klerikerstand al

Wıe Anm. 3, Nr. 190 (Annotationen Aus Verhandlungen des Jahres 1637)74 Westfälisches Urkundenbuch, 7’ Nr. 952
Hausarchıv VO:  — Plettenberg-Heeren, Urk Nr.
Lüdiıcke, Reinhard: Lie Stadtrechte der Grafschaft Mark 3: Unna, 1930,
Aders, (sünter: Die Geschichte der Grafen und Herren VO:  5 Limbur und Limburg-
Styrum und ihre Besitzungen, Teıl 111., 4’ Assen/Münster 1963, 197
Wıe Anm. 2 130.
Thümmler, Hans u.a.: Kreıis Unna. (Bau; und Kunstdenkmäler VO Westfalen,
Bd. 4 $ Munster 1959, 455
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Doktor der Medizın, Magıster der steben freien Kunste und ständiger
Kaplan Heiligen-Geist-Hospital Unna. aps Innocenz über-

ıhm 1355 Kanonikat un Präbende LDom unster. Dadurch
wird sein Stand deutlich, enn der Zugang Zum muünsterischen Dom-
kapitel stand damals Nnur Adlıgen offen November 1355 zeigte
Heinrich dem aps d habe die Kapelle Bedinchusen resigniert,
un bat Kanonikat und kleinere Präbende Soest. Der Papst ent-

sprach der Bıtte.?? 1357 schickten ıhn Domkapitel, Geistlichkeit, asal-
len und Burgmannen un: die Stadte des Bistums unster mit dem
Auftrag ach Avignon, gemeinsam mit dem Kanoniker Lubert VO

Ramsberg beim aps die Wahl des Graten Adolt£ VO  e der Mark
ZU: Bıschof VO unster werben. Dhes hatte Erfolg, wIiE WI1S-
sen. 0 Adol£ VO der Mark bat Dezember 1357 den aps Heıin-
rich VO Herne mit einer ogrößeren Präbende Soest providieren,
ungeachtet der münsterischen Kanonikat und Präbende. Der Bıtte
wurde entsprochen.?! aps Clemens versprach 1349
ıhm ein Beneficiıum Stift St. Severin in Köln reserviere. Die
künfte sollten einschließlich der Verpflichtung ZUum Seelsorgedienst 25
Mark Sılber hne Seelsorgedienst Mark Sılber jJahrlich betragen.
Sein Amt Unna durfte Heinrich VO  —$ Herne behalten.?22 Er suppli-
zierte auch die Pfarrkırche Waldorf be1 Bonn. Er Wr Stiftsherr

Patroklı-Stift Soest 54 Kanontker und Propst St Mar-
S üunster (1372) und Stitftsherr St. Andreas-Stuft Köln
In der Papsturkunde wird Henricus Herne alias nna genannt. Er ist
VOT dem November 1377 gestorben.° Dıie vielen akademischen
Titel un die zahlreichen bedeutenden kırchlichen Amter die der Kle-
riker Heinrich VO Herne innehatte, unterstreichen seine herausragende
Bedeutung un das Ansehen seiner Famıilıe Er WAar vermutlıch ein
Sohn des Bürgermeisters.>

Urkunden un! RKegesten ZUfr Geschichte der Rheinlande AUSs dem Vatıkanıschen
Archiv, bearb. VO!  —_ Heinrich Volbert Sauerland, Bonn 19172 I1LE, Nr. 776
Von Northof, Levold. Die Chronik der (sraten VO der Mark. Übers. VO!  —_ Fleb-
be, Münster 1955, S 154
Wıe Anm. 8 Teıl 5, Nr. 158, Teıl 4’ Nr. 460
Wıe Anm. 2 $ Teıl 3, Nr. 769
Wıe Anm. 2' Teıl 4, Nr. 153

35
Wıe Anm. 2 > Teıl 3) Nr. 158, 188
Wıe Anm z  » Teıl 5’ Nr. 02372
Z7Zu Henricus de Herne (Heinrich VO:  —_ Heeren) siıehe uch Kohl, Wılhelm: Das
Domstift St. Paulus A Münster, (Germania Sacra. Hiıstorisch-statistische Be-
schreibung der Kiırchen des ten Reıiches, hg. VO Max-Planck-Institut für (Je-
schıichte, 1 9 Berlin/New ork 1982,



Schlußbemerkung
Anhand der wenigen überlieferten Urkunden lassen sıch dıe Anfange
der Famuıulte VO' Herne, Eintritt die mittelalterliche regionale Lan-
des- un Kirchengeschichte und iıhre ursprünglichen Standesverhältnis-

nıcht ohne Lücken darstellen. uch Verschwinden die Be-
deutungslosigkeit ist der Überlieferung lückenhaft dokumentiert.
Als letzter bedeutender Sproß der Famiıulie erscheint 13972 Kleriker
Aaus der 1Özese Köln, Gotfridus de Herne, der Domhbherr Lüttich
werden wollte. Er stritt sıch beim aps mıit Zzwel weılteren adlıgen Kle-
rikern dieses Amt.37 Diese Bewerbung ist Beweis dafür, sich bis

erhalten hattedahın ein dem Adelsstand angehöriger Famıilienzw
Zur gleichen Zeeit werden aber auch Johann ((LVES) un Wılhelm (/ALCHS)
VO  — Herne als Bürger der Stadt Köln genannt.“® Eıne Zuordnung der
Genannten einem der Zweige der Famıilie von Herne ist nicht mOg-
lıch Um 140 verliıeren siıch die Nachrichten ber die adlıgen Famıiliıen
VO Herne, die vermutliıch gyanz das Bürgertum der Stadte, insbeson-
ere Unnas, Dortmunds un: Kölns, aufgegangen waren.>?

Wıe Anm. 2 ‚„ Teıl 6, Nr 517
Wıe ım. 2 > Teıl 6) Nr. 656
Der Verfasser dankt Herrn Prof. Dr. Wılhelm Kohl, Münster, für Anregungen un
Hinweise un! für dıe Durchsicht des Manuskriptes.



>G, Karl-Heinz Kirchhoi'ifj )
Berechnungen Zur Endzeit

1im Münsterischen T äufertum 331540

Anläßlıch des bevorstehenden Jahrtausend-Endes 21 Dezember
(vielerorts schon A} 1999 vorweggenommen) häuften sich den
Medien Rückblicke auf ahnliche Daten un! ihre mehr der wenigerplausiblen Berechnungen Hıerzu auch die Geschichte Westfalens MmMit
Beispielen AUS dem Umiftfeld des Münsterischen Täufertums der Jahre

54() einen Beitrag leisten.
Entstehung und Verlauf der tauferischen Episode Münster sSOwle die

Hinweise, CS sich hier eine Endzeitgemeinde handelte, sind
diesem Jahrbuch verschiedentlich behandelt worden. In einem Beitrag des
Verfassers wurden die spezifisch münsterischen Erscheinungsformen
zusammengestellt,! wobei das Problem der Datierung erwähnt
werden konnte.? Die dazu verwendeten Berechnungen werden folgen-den vorgestellt.

Ankündigungen der Endzeit

Überprüfbare Quellen, die auf eine ab Herbst 15323 entstandene eschatolo-
oische KErwartung der müunsterischen Gemeinde hinweisen, liegen VCI-
einzelt Außerungen VO  —_ Zeitgenossen und zahlreich den einige
hard Rothmann VO  +
Monate spater vertaßten Schriften des munsterischen Reformators Bern-

Die dritten Jahrzehnt des Jahrhunderts auftretenden aAStroNOM1-
schen Erscheinungen (Sonnen- und Mondtfinsternisse, Kometen) sah
auch Münster, un:! inan wußte, die Propheten des (ZJoel Z210: 3,3-4; 4,15) und die Kvangelisten des (Mt 24.,29-30;

15233 21:10£2 diese KEreignisse als Vorzeichen der Endzeit
angekündigt hatten.

Der Chronist Hermann von Kerssenbrock, Rektor der Domschule
Münster (1550-1 573 7{1 389), notierte rückschauend die 1526 bıis
Januar 1534 fünf Mond-, re1i Sonnen(finsternisse und 1er Ometen. Die

Karl-Heınz Kırchhoff, Die Findzeiterwartung der Täufergemeinde Münster

Ebd., mit Anm. 11a
1534/35. JWKG (1985) 19-42



angegebenen Daten erwiesen sıch be1 einer computergestutzten rechnert1-
schen Überprüfung als korrekt.?

Die VO diesen Vorzeichen angekündigten irdischen Katastrophen
waren WIiE jedermann sehen konnte bis 15372 eingetreten: Mıt dem
Krieg der Völker konnte der Türkenangnff 1529 gemeint se1in, unı die
Pestilenz verwies auf die uropa 528/29 verbreitete Seuche soge-
nannter „Englischer Schweıil““).

uch Z7WweEe1 relig1öse Vo für den der Endzeit WAaicIı)
erfüllt: Wie die Fvangelisten Matthäus (24,14) und Markus (15,10) gefor-
dert hatten, das Evangelium allen Völkern gepredigt worden, denn
Christobal Columbus (der sıch auch Christofero nannte) und seine ach-
folger hatten den Misstonaren den Weg den Heidenvölkern geZe:

uch ein VO Apostel Paulus postuliertes KEreignis WAar eingetreten:
„Zunächst muß der Abjall kommen un der Mensch der Gesetzlosigkeit
offenbart werden,angegebenen Daten erwiesen sich bei einer computergestützten rechneri-  schen Überprüfung als korrekt.?  Die von diesen Vorzeichen angekündigten irdischen Katastrophen  waren — wie jedermann sehen konnte — bis 1532 eingetreten: Mit dem  Krieg der Völker konnte nur der Türkenangriff 1529 gemeint sein, und die  Pestilenz verwies auf die in Europa 1528/29 verbreitete Seuche (soge-  nannter „Englischer Schweiß“).  Auch zwei religiöse Vorbedi  für den  inn der Endzeit waren  erfüllt: Wie die Evangelisten Matthäus (24,14) und Markus (13,10) gefor-  dert hatten, war das Evangelium allen Völkern gepredigt worden, denn  Christobal Columbus (der sich auch Christofero nannte) und seine Nach-  folger hatten den Missionaren den Weg zu den Heidenvölkern gezeigt.  Auch ein vom Apostel Paulus postuliertes Ereignis war eingetreten:  „Zunächst muß der Abfall kommen und der Mensch der Gesetzlosigkeit  offenbart werden, ... der Widersacher, ... der sich selbst in den Tempel  Gottes setzt und vorgibt, er sei Gott“ (2 Thess 2,3-4). — Diese Entlarvung  des Widersachers war erfolgt, als Martin Luther in einer Schrift des Jahres  1522 den Papst in Rom als den Antichristen bezeichnet hatte.  Rothmanns Schriften aus den Jahren 1534/35 zeigen, daß er diese  Vorbedingungen kannte und als erfüllt ansah,* wobei das Paulus-Wort von  dem Abfall (der römischen Kirche) von der Wahrheit für ihn von besonde-  rer Bedeutung war, da erst nach dem Ende dieser Zeit der Mißstände die  „Restitution“ der Kirche Christi beginnen könne. Erste belegbare Daten  stammen aus Rothmanns Traktat „Bekenntnis von beiden Sakramenten“‘,  abgeschlossen am 22. Oktober 1533,° in welchem er mehrmals betont, die  Einführung der Kindertaufe durch das Papsttum sei der Beginn des  Abfalls der Kirche von der Wahrheit Christi gewesen, und zwar sei dies  nach der Zeit des Wirkens der Apostel geschehen.® — Die formelhafte  niederdeutsche Wendung „van Tyden der Apostel“ gehört als Hinweis auf  den Beginn der Zeit des Abfalls in den Kontext der Endzeitberechnung,  wie sich zeigen wird. Nur wer Beginn und Dauer des Abfalls kannte,  konnte sich und die Seinen rechtzeitig durch Gebet und Buße vorbereiten  verschont.  und blieb dadurch vielleicht von den schlimmsten Strafen des Endgerichts  Vgl. die Zusammenstellung der astronomischen Daten bei Kirchhoff, Das Phänomen  des Täuferreiches zu Münster 1534/35. In: Der Raum Westfalen VI, 1, Münster 1989,  S. 277-422, hier S. 386.  Robert Stupperich, Die Schriften der münsterischen Täufer und ihrer Gegner, 1. Die  Westfalens, XXXII). Münster 1970, S. 219, 350 £.  Schriften Bernhard Rothmanns (Veröffentlichungen der Historischen Kommission  Ebd. S. 138-195.  Ebd;, S. 159-170 £  30der Widersacher,angegebenen Daten erwiesen sich bei einer computergestützten rechneri-  schen Überprüfung als korrekt.?  Die von diesen Vorzeichen angekündigten irdischen Katastrophen  waren — wie jedermann sehen konnte — bis 1532 eingetreten: Mit dem  Krieg der Völker konnte nur der Türkenangriff 1529 gemeint sein, und die  Pestilenz verwies auf die in Europa 1528/29 verbreitete Seuche (soge-  nannter „Englischer Schweiß“).  Auch zwei religiöse Vorbedi  für den  inn der Endzeit waren  erfüllt: Wie die Evangelisten Matthäus (24,14) und Markus (13,10) gefor-  dert hatten, war das Evangelium allen Völkern gepredigt worden, denn  Christobal Columbus (der sich auch Christofero nannte) und seine Nach-  folger hatten den Missionaren den Weg zu den Heidenvölkern gezeigt.  Auch ein vom Apostel Paulus postuliertes Ereignis war eingetreten:  „Zunächst muß der Abfall kommen und der Mensch der Gesetzlosigkeit  offenbart werden, ... der Widersacher, ... der sich selbst in den Tempel  Gottes setzt und vorgibt, er sei Gott“ (2 Thess 2,3-4). — Diese Entlarvung  des Widersachers war erfolgt, als Martin Luther in einer Schrift des Jahres  1522 den Papst in Rom als den Antichristen bezeichnet hatte.  Rothmanns Schriften aus den Jahren 1534/35 zeigen, daß er diese  Vorbedingungen kannte und als erfüllt ansah,* wobei das Paulus-Wort von  dem Abfall (der römischen Kirche) von der Wahrheit für ihn von besonde-  rer Bedeutung war, da erst nach dem Ende dieser Zeit der Mißstände die  „Restitution“ der Kirche Christi beginnen könne. Erste belegbare Daten  stammen aus Rothmanns Traktat „Bekenntnis von beiden Sakramenten“‘,  abgeschlossen am 22. Oktober 1533,° in welchem er mehrmals betont, die  Einführung der Kindertaufe durch das Papsttum sei der Beginn des  Abfalls der Kirche von der Wahrheit Christi gewesen, und zwar sei dies  nach der Zeit des Wirkens der Apostel geschehen.® — Die formelhafte  niederdeutsche Wendung „van Tyden der Apostel“ gehört als Hinweis auf  den Beginn der Zeit des Abfalls in den Kontext der Endzeitberechnung,  wie sich zeigen wird. Nur wer Beginn und Dauer des Abfalls kannte,  konnte sich und die Seinen rechtzeitig durch Gebet und Buße vorbereiten  verschont.  und blieb dadurch vielleicht von den schlimmsten Strafen des Endgerichts  Vgl. die Zusammenstellung der astronomischen Daten bei Kirchhoff, Das Phänomen  des Täuferreiches zu Münster 1534/35. In: Der Raum Westfalen VI, 1, Münster 1989,  S. 277-422, hier S. 386.  Robert Stupperich, Die Schriften der münsterischen Täufer und ihrer Gegner, 1. Die  Westfalens, XXXII). Münster 1970, S. 219, 350 £.  Schriften Bernhard Rothmanns (Veröffentlichungen der Historischen Kommission  Ebd. S. 138-195.  Ebd;, S. 159-170 £  30der sich selbst den Tempel
(sottes setzt un! vorg1bt, se1 (sott“ (2 Thess 2,3-4). Diese
des Wiıdersachers WAar erfolgt, als Martın Luther einer Schrift des Jahres
1577 den aps Rom als den Antichristen bezeichnet atte

Rothmanns Schriften AUS den Jahren 1534 /35 zeigen, diese
Vorbedingungen annte un! als erfüllt ansah,* wobei das Paulus-Wort VO!  _
dem bfall (der römischen Kirche) VÖO! der Wahrheit VO:  - besonde-
16 Bedeutung W: da erst ach dem nde dieser Zeit der Mißstände die
„Restitution““ der Kirche hristi beginnen (0)81815 KErste belegbare Daten
STtamMmmMen AUS othmanns TIraktat „Bekenntnis VO beiden Sakramenten“‘,
abgeschlossen Oktober welchem mehrmals betont, die
Kınführung der Kindertaufe durch das Papsttum se1 der Beginn des
Abilfalls der Kirche VO der Wahrheit hristi SCWESCN, und se1 dies
ach der Zeit des Wırkens der Apostel geschehen.“® Die formelhafte
nıederdeutsche Wendung „Van ITyden der Apostel““ gehört als Hınweis auf
den Beginn der Zeit des Abfffalls den Oontext der Endzeitberechnung,
w1e sich zeigen WIr: Nur WL Beginn und Dauer des Abftfalls kannte,
konnte siıch un! die einen rechtzeitig durch ebet und vorbereiten

verschont.
un! blieb dadurch vielleicht VO:  - den schlimmsten Strafen des Endgerichts

Vgl dıe Zusam menst_el_lpng der astronomischen Daten be1i Kırchhoff, Das Phänomen
des Täuterreiches Z Münster 1534/35. In Der Raum 'estfalen VI, %. Münster 1989,

27 1-422, hier 156
Robert Stupperich, Die Schriften der n3£ins?gr_ischen Täuter und ihrer Gegner, Die

Westfalens, XXAIL) Münster 1970, 219, 2350
Schriften Bernhard Rothmanns (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommission

Ebd 138-195
Ebd., 159-1 70



In Rothmanns dritter Schrift, gedruckt Oktober 1534, „Kıne RKesti-
tution der ein!| Wiederherstellung rechter un! gesunder christlicher
Lehre Glaubens und Lebens“‘ handelt das Kapitel „Van dem SLIUWEC-
lıken Affvalle aller Dinge nde Restitution dersulven“‘

Wann begann der Abfall»

Thomas Muntzer fand 1525 den Schriften der Kıiırchenväter den
We1s die Entweihung der Kirche hristi habe ach dem ode der Schüler
der Apostel begonnen Kıine aÜhnliche Formulierung gab CS schon be1
Joachim VO  } Fiore (1 202) Der bfall begann ach der Zeit der Apost CC

Diese Formel ist geradezu Leitfossıl der Endzeitforsch findet
S1e be1 Ambrosius Spitelmeier 527) be1i Sebastian Franck (1530) und
ohannes Campanus 532) Rothmann Münster gebrauchte die Formel
534/35 mehrfach 5  ‚Vanl tyden der Apostel“‘“ bzw ‚„„Van der Apostel tyt“
‚112 der Apostelen tydt‘

uch die Oktober 1534 ausgesandten münsterischen ‚„Apostel“®®
benutzten diese Formel, und och der besiegte Täufer-König
Gefängnis (Herbst 35  ‚VvOon der Apostelen bıis heute habe einen
Menschen gegeben, der ein! bessere Kenntnis der ahrheit gehabt habe
als Johann VO  _ Leiden 10

Da diese Formel für ein! exakte Berechnung nicht ausreichte fand
Rothmann Zeitangaben, die Anfang und nde des Abifalls fixierten
Belegt 1ist dies seinNner Schrift „Kıne Restitution““, heilß Der bhfall
begann „Nicht lange der hristi nde en predigen der ApoO-
stelen“‘5 Zeilen eiter‘ „ummentrendt hundert i der
hristi‘“ 11 In Ciner anderen Schrift fragte CT, lange „de warheit
hristi der Apostel unverfälscht geblieben sSe1 un gab die Ant-
WOTIrTt „ZCIUNEC hundert JacI C192

(semeint iSt, die Apostel Jesu un! ach deren 'Tod ihre Schüler als
naächste (seneration och die rechte Lehre hristi (: die Wahrheit) VeCI-
künden konnten Als die letzten Personen AUS dem Schülerkreis der ApoO-
stel gestorben WAarcCm, ETW:‘ einhundert Jahre nach hristi Himmelfahrt, be-
annn das Jahr 133 die Zeeit des Abfalls

Ebd 710 ’M)
Ebd 170 217 * 247 701 254
Zu dieser Aktıon vgl Kırchhoff, Die Täutfer 1 Münsterland. Verbreitu und Vertol-

des Täufertums ı Stift Muüunster 550 Westfälische Zeitschrift 113 (1 I63)e109, hier S. f£.
Kırchhoff (wıe Anm. 3 369, Anm. 51

11 rich (wıe Anm. 4 Z R a  „upvart nıederdeutsch für: Hımmelfahrt.Stupp  Eba. 254
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Fuür die Berechnung der Dauer der Abfallzeit benutzte Rothmann
Schlüsselzahlen A4us dem die Stıeben bzw die halbe Stieben (: 3'/2) un!
das Zwanzigfache (: 70), SOWIl1eEe die Vierzig bzw die halbe lerz1g. Die
„heiligen Z ahlen“‘ 1er un:! stieben bzw. ıhre arlıanten ergaben sich AUS

dem Grundmalßl} der israelitischen Zeitmessung: Mondumlauf 78 Tage
bzw. Aus der Unterteilung Tage."

Rothmanns Rechnung be mMit einer dem olke Israel ekün
ten Strafe (Dürre) die ‚„‚verdehalf ‚CC  Jar (das vierte halb, also 21 Jahre)
dauerte; diese Zahl, die irrtumlich dem Propheten lias Daniel
(Dan 121 7) zuschrieb, bezeichnete als eine „hoevet-tal““ (: Hauptzahl)
der Bıbel.14

ach weıteren, schwereren Sunden se1 das Volk Israel mıit einer länge:
fTen Bußzeit bestraft worden: mMit der Babylonischen Gef: schaftrt. Diese

mal laänger als die vorige Strafe, dauerte also 231 Jahre
(historische Dauer: 48e Dieses „babylonische Gefängnis““ Israels
konnte iImnan (wıe schon Martın Luther der Schrift „Von der babyloni-
schen Gefangenschaft der Kirche‘“) als ein Vorbild der 1e] schwereren
Gefangenschaft ansehen, die die Wahrheit hristi der Papstkirche
erdulden mußte; S1E dauerte mal länger, namlıch 1400 Jahre. !>

Wahrscheinlich hat othmann diese Zeeitangabe VO anderen Vorden-
ern der Reformationszeit übernommen. Sebastian Franck wulßte schon
1531, 6S habe se1it 1400 Jahren eine wahren Christen gegeben. uch die
Wassenberger Praädikanten, die Mıtte 1533 ach Müuüunster gekommen
E kannten diese Zahl; VO ihnen, ‚, UunNS! Gelehrten c  Münstı  er Oorte
Jakob Hufschmied Anfang 1534, se1it 1400 Jahren seien keine Christen auf
Erden gewesen. !®

Miıt den beiden Zeitangaben EIW: 100 ach Hiımmelfahrt
133 Chr.) als Beginn un:! 1400 Jahren als Dauer des Abffalls konnte
Rothmann das nde des Abfalls un! den Beginn der Restitution auf das
Jahr 15323 fixieren, auf einen Termin, der schon VO  —_ Hans Wol{f££ (Straß-
burg Melchior Hofmann 526) un! Michael Stiefel (Lochau
errechnet worden war.!/

Die hıer zusammengestellten Berechnungen Rothmanns sind seinen
TIraktaten überliefert, die Tauferforschung S1Ee lange Jahre
15 /u den heiligen Zahlen 31 un:! un! deren Bedeutun für den jüdıschen Kalender

vgl Hans Burgmann, LIie vier “ndzeittermine Danıiel uch. Zeitschrift dıe Altte-
stamentliche Wıssenschaft 974) 543-550
Stupperich (wıe Anm. 291
Ebd., 247 in der Restitution) und S, 201 (ım Bericht VO!  —_ der Rache
Bekenntnis des Jakob Hutfschmied VO März 1534, hochdeutsche he)  Übe be1
Klemens Löffler, Die Wiedertäufer Münster. Berichte, Auss un Aktenstücke
VO!  - Augenzeugen un:! Zeıitgenossen en 1923, 35-40, hier
Vgl /Zusammenstellung be1 Kirchhoff  ‚enossen, ] (wıe Anm. 5 26 /



nıcht entdeckte! Bıs UuU1lSscIcC Zeeit hinein wurden die „1400 Jahre““zıtiert, die sıch allein genommen) keinen bestimmten Termin ankün-
digten KErst die Amerikaner Porter I64) un! Stayer 1JFZ) rekonstruier-
ten Rothmanns Addition ©3 100 1400) un! amen auf das FEndjahr1533, also auf einen TLermin VO  5 brisanter Aktualıität Rothmanns
Gemeinde.!8 Diese Entdeckung fand aber eine orößere Beachtung der
iteratur.

Verschiebungen des Termins
Unbeachtet VO der Forschung blieben auch die spateren, ebenfalls auf der
Zahl 2317 basterenden Verschiebungen des Endzetittermins. Jan Matthys,der November 1533 die Führung der melchioritischen Gemeinde
Amsterdam übernommen hatte, sah sıch wohl CZWUNgECN, als das Jahres-ende 1533 ereignislos verstrichen W einen Termin
verlängerte die Z Dezember abgelaufene rist 231% Monate AWochen) un! kam auf den Endtermin Ostern Aprıldiese C E Rechnung VO Matthys STaAMMLtT, ist niıcht direkt belegt, aber AUSs
der Weitergabe mit einiger Sicherheit erschließen. Denn mit diesem
Termin amen die endboten des Matthys ım Januar 1534 ach unster
un! tauften Rothmann un! die Wassenberger Prädıkanten; VO  - diesen
orte Jakob Hufschmied den Uster- T’ermin, der Miıtte Februar 1534
unster als Botschafter verließ. Als Gefangener bekannte Maärz
Die Welt wurde „zwischen jetzt und Ostern“‘ gestraft, der
zehnte Mensch nıcht übrigbliebe.!?

och weitere Male wurde der Termin der Endzeit mit Hılfe der heili-
CN overschoben. Kö ohann das weltweite KOÖni1g-rteich hristi och VOL 1537,% 31 Jahre ach dem Termin „Ende1533° Kın Prädikant 4aus der 1535 mit Heıinrich Krechting ach Olden-
burg geflohenen täuferischen Restgruppe kündigte Raum Strombergden Tag des Herrn un! das Köntigreich Christi Weıiıihnachten 1538

dretieinhalb ach der Eroberung ndeJuni Ausdrücklich
bestätigt wurde dieser Termin nde November 1538 VO  } einem Mann
Greven: Der Herr würde die Seinen wieder eine Stadt führen vielleicht
Aachen, un! Z W: dreieinhalb Jahre ach ihrer Vertreibung AUuUSs Münster,

Porter, Bernhard Rothmann 535 Royal Orator of the Münster AnabaptıistKıngdom, Phıl. Dıiss. Wıiısconsın 1964, s Zr Stayer, Anabaptısts and the Sword,Kansas 1972. 245 er Allerdings mochte Stayer diese Berechnung Rothmanns nıcht
Löttler (wıe Anm
allzu ernst nehmen (S 24 /)
Kırchhoff (wıe Anm 3 404 mit Anm. Z



namlıch auf St. Johann Mittwinter IET Dezember Schließlich
erwartete „Meıister "Thomas“‘“ für 1540 (also Jahre ach dem Termin

die Eroberung Munsters durch einen starken Propheten die Bestra-
fung der Gottlosen un die Auferstehung der getoteten Glaubensbrüder.?!

Aus dem Angebot zahlreicher anderer Indizıen, die als Bewetlise eine
533/ unster herrschende Endzeıit-Erwartung gelten können, seien

och einige erwähnt, die bisher diesem Aspekt kaum beachtet
wurden.

Als Mıtte Februar 1534 meteorologische Erscheinungen (Wolkenbilder,
Doppelsonnen i a.) immel ber unster beobachtet wurden, kam
CS der Täufergemeinde ekstatischen Szenen, WwWIieE Berichte VO!  - unbe-
teiligten Augenzeugen belegen. Rothmann schildert dies Die Christen

VOT Freude, P prophezeiten alle, die da (auf dem Marktplatz)
WAaic1l, auch die Kinder VO  - stieben Jahren, die Gottlosen sprachen: „Sie
L:  D s1e sind Vo Weines.‘“22

Die Übereinstimmung dieses Berichts mit den Schilderungen ber die
Ausgießung des eistes (Joel 2:10; 3.1-5 4,15) un! (Apg Z
13-:15: 9-20 ist offensichtlich, und WIE die Pfingstpredigt des etrus die
Ausgießung des e1istes Mit den „letzten Tage  c verband (Apg Z 40
sind auch die „Wunderzeichen“ unster als Ankündigung der Endzeit
verstanden worden. Jakob Hufschmied wurde mit dem Auftrag, diese
Wunderzeichen dem olke verkündigen, 1ins Rheinland geschickt.?

In den Ontext der Endzeit gehört auch das Selbstverständnis der
Täufergemeinde, das auserwählte Volk (sottes se1in, und die Gewißheit,

Munster als dem künftgen Neuen Jerusalem VO! Endgericht verschont
bleiben. Nachdem Straßburg der Gefangennahme Melchior

Hofmanns 533) un! Amsterdam der scharfen Verfolgung der
Melchioriten als (Orte des Neuen Jerusalem ausgefallen WAaren, hatte Jan
Matthys (wohl am Jahreswechsel erklärt; Munster se1 die Stadt
des Herrn und das UE Jerusalem; dort wuürden Friede und Sicherheit
se1n, WC! die Welt gestraft würde.?4 Dieses Selbstverständnis der
Täufer, s1e seien Auserwählte Gottes, führt: einer strengen Absonde-
LUNg der Getauften VO den übrigen Bürgern, die och bis ZU: Fe-
bruar 1534 der Stadt geduldet, aber als Ungläubige angesehen wurden.
Die Bürgerschaft WAar in re1 Gruppen gespalten: Christen (: Getaufte),
Gottlose und Heıiden; beiläufig erwähnte Jakob Hufschmied: 59  Nun se1 die
Stadt drei Teıle geteit ach der Prophezeiung des Zacharias.“25 Dieses

71 Kıirchhoff (wıe Anm. 9 mit Anm. 44 /
rich (wıe E  Anm 4 . 281Stu  En (wıe Anm. 16),

Ebd.,
25 Ebd.,



bisher übersehene /atat verweist auf Sach 13,8-9  > CS heißt „Und SO
geschehen dem ganzen Lande, Zzwel Teıle Ides Volkes] darın sollen
au sgerotte L werden und untergehen, un! der dritte soll darıin überblei-
ben Und iıch wıll den dritten Teil durchs Feuer führen un läutern Ich
wıill> CS ist men Volk. un! s1e werden Sapcn Herr, men Gott.“

Die gleiche Gewißheit der Auserwählten zeigt sich dem VO  - der
(seme1inde oft SCSUNSCNCI Choral ‚„„Allein (Csott in.der Hoöh?’ se1 Em(( (Ni-
colaus Dectus, CS heißt

„Eın Wohlgefalln (sott u1ls hat,
NU  — ist oroß’ Fried’ ohn Unterlaß c

Die Weihnachtsbotschaft (Lk 14) Friede auf Erden ‚„„hominibus bonae
voluntatis‘“ wurde hier eindeutig als „„bonae voluntatis del‘ c aufgefaßt,
Friede Nur für dıe Menschen, die (sottes Wohlgefallen genießen.

Zu den FEindzeıiterwartungen 1534 /35 gehörten auch die Aussagen ber
das kommende Reich hristi ob CS auf Erden der Hımmel errichtet
würde, ob CS ausend Jahre der bis z jJüngsten Gericht der eWw1g
dauere.

Die der antıtaäuferischen ILateratur polemisch benutzte 'These VO

„tausendjährigen Reich der Wıiıedertäufer üunster““‘ ist dieser OrmMUu-
CIUN: unsinnıg; Müuünster hat nıemals den Anspruch erhoben, hier se1

das Königreich Christi (verheißen Offtb „2-6 verwirklicht worden,
sondern CS wurde immer betont, die (GGeme1inde der Getauften hier
Neuen Jerusalem die Wıederkehr Christi un| sSsein Köntgreich eErWarte.
den Weg bereite, se1n Vorgänger se1.26

Das Millennium selbst, die Dauer des Reiches Chnst, war ünster
534/35 offenbar zwischen dem Theologen Rothmann und den Prädi-
kanten umstritten. Jedenfalls findet siıch Rothmanns Schriften eine
präzise Aussage den 1000 Jahren Im Frühjahr 1535 schrieb eine
längere Abhandlung ber das künftige Reich hristi un! betonte, daß CS

WLG sein un! nımmermehr authören wüurde.?27 Johann VO
Leiden och Gefängnis 1535 die Auffassung, das Reich hristi wuürde
ausend Jahre dauern. uch den bis 1538 Münsterland bestehenden
Restgemeinden glaubte INan diese prazise Vorhersage der OffenbarungJohannis.28

Der hier tretende Wiıderspruch ist aber nicht den ungebildetenMünsterschen anzulasten, sondern Cs handelt sich ein theologischesProblem: Das Wort des Apostels Paulus, die Auferstandenen werden 59

Stupperich (wıe Anm. 103  4), 5 270-273, 283, 287i3  ' 25() C 360-3236 / Kiırchhoff
(wıe Anm. 3 S 402-

Kıiırc hoff (wıe Anm 9); 6 „
Stup erich (wıe Anm. 4 352, 35 360 362, 366 376, 206

25



den Wolken, dem Herrn die Laatt“ entrückt und dort 395  be1 dem
Herrn sein allezeit“‘ IThess 4,1  PX stand hier die Darstellung der
Offenbarung, wonach die Auferstandenen irdischen Neuen Jerusalem
„lebten un! regierten mıit Christo ausend Jahr“ (Offb>

] die Berechnungen ZU: Termin der Endzeit, die LW  NS der Wıie-
derkehr hrısti un! se1ines Königreiches WAaren feste Bestandteile der
Endzeithoffnung der Täufergemeinde Münster; WIE lange dieses eich
dauern würde Jahre der ew1g) un 6S verwirklicht werden
würde (1im immel der auf Erden), das Problem damals nıcht
klären, un! daran hat sich bis unsecIC Zeeit nichts geändert.*?

Weissagung ist noch nıcht„Eıne befriedigende Deutung dieser sehr dunklen
|ungen‘‘ — J Michel, C'hılıasmus. In Lexikon für Theologie un! Kırche (1985)C 1058



S  rl Hengst
Das iırken der Jesuiten An Gymnasien und
Universitäten in Deutschland 44—1648),

un besonderer Berücksichtigung aderborns

Im Jahre 1540 bestätigte aps Paul 111 (1 dem Spanıer Ig-natius VO Loyola (1491—1556) eine EeCU«C Form VO' Ordens ermmnein-
schaft. [ Der Jesuttenorden, die Compagnia Gesu, bildete kirchen-
rechtlıch einen Kompromui zwischen Z7wel tradıtionellen Wetisen geist-
lıchen Gemeinschaftslebens.

Der Orden knüpfte einerse1its dıe Idee der regulierten Kleriker
Zugunsten der apostolischen Aktıvıtät verzichtete jedoch auf das

g_e_rneinsmnc_: Chorgebet. Andererseits ahm die Iradıtiıon der Men-
dıkantenorden auf, indem weder der einzelne och die Gesamtheit
feste Eınkünfte besitzgn durften. FKıne Ausnahme bildeten lediglich dıe

Vortr Au dem der Westfälischen Kırchengeschichte Paderborn
September 1999 Auf folgende Laiteratur ist hinzuweisen:

Duhr, Bernhard: Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge, Teıl
und 1L, Freiburg Br. /—-1  » Teıl 111 un! IV., München/ Regensburg1—1 Ders Jesuiten-Fabeln. FEın Be1 ZUT Culturgeschichte, Freiburg1891 (Gatz, 41rWIN Die Bıschöfe des He Römischen Reiches 1648 bıs
1803 Kın biogra hisches Lexikon, Berlın 1990 Hengst, Karl: esutliten Univer-
Ssitäten und Jesuitenuniversitäten. Zur Geschichte der Universitäten in der ()ber-
deutschen und Rheinischen Provınz der Gesellschaft CSUu Zeıtalter der kontes-
s1ionellen Auseinandersetzung (: Quellen un! Forsc nNngcCn 4aus dem Gebiet der
Geschichte, NF Heft 2 Paderborn 1981 Hengst, Kar/|! Hg.) Westfälisches
Klosterbuch. Lexikon der VOTL 1815 errichteten Stifte un! Klöster VO  —_ ihrer (srün-
dung bıs ZUr Aufhebung, Teıl und (: Veröffentlichungen der Hıstorischen
Kommission für Westfalen ya s Quellen un Forschungen ZuUr Kıiırchen- und Re-
lıgv1onsgeschichte 2 Münster 19972 1994 Hen t’ Karl z  tik VO:  —_ Stadt und
Ständen den Universitäts rivilegien für Münster 1626 un! 1629 In Duchardt,
H (Ho.) Stadt un: Universıität -  I! Städteforschung. Veröffentlichungen des Insti-
tUufs für vergleichende Städtegeschichte in Münster. Reihe Darstellun
39 Münster 1993, 177101813 Hengst, Karl Jesuiten in Deutschland iıhr Wır-
ken den Universitäten im Zeıtalter der Reformation un:! KonfessionalisierungIn S1imOncC1C Jozef g.) I'rnava FOZVO] kultury, Irnava 1998,
/5-84 Koch, Ludwig: esulten-1Lexikon. Die Gesellschaft Jesu inst un! jetzt, Pa-
derborn 1934, Nachdruc Löwen/ Heverlee 1962 /u den Studieninhalten be1 den
Jesuiten vgl ] ucacs, Ladiıslaus: Monumenta aedagogica Societatis JesuMonumenta Hiıstorica Socıtetatis Jesu {f.), Romae 1965 Zur Geschichte der
Universıität allgemeın vgl Müller, Raıiner Geschichte der Universıität. Von der
mittelalterlichen Universitas ZUufr deutschen Hochschule, München 1990



die Ausbildung VO' Novizen bestimmten Kollegien, 7B das
Kolleg Paderborn.

Neben den üblıchen dre1 Gelübden (Armut, Keuschheit un (Ge-
horsam) verpflichteten sıch die Mitglieder einem besonderen Gelöb-
N1s unbedingtem Gehorsam gegenüber dem aps Als spezielle
Aufgabe WwIieES aps Paul 111 dem Orden Ausbreitung un
Vertiefung des Glaubens in Predigt und FExerzitien. Obgleich dıie KEnt-
stehung der Gesellschaft Jesu die bewegten Jahre der beginnenden
Glaubensspaltung fiel, WArLr diese n”ıicht Anlaß der Gründung. uch war
ıhr esonderer Eınsatz in Gymnasıten un Universitäten wie biswe1i-
len och lesen ist einestfalls beabsıichtigt der gar 1el der CGsrün-
dung. Ihre praktische Tätıgkeit der Folgezeit aber heß die „Jesutten““,
wIie s1e alsbhald bespöttelt wurden, jJe ach dem konfesstionellen lıck-
winkel als „päpstliche Kampfgruppe der Gegenreformation“‘ der aber
als „Elıteformation“ der enen innerkirchlichen Erneuerung, der
sogenannten Katholischen Reform, erscheinen.

Die Universitätslandschaft bıs ZuUurfr eformation

Kın Blıck auf dıe Universitätslandschaft Beginn des Jahrhunderts
die altesten Universitätsgründun außerhalb Deutschlands

lagen, 7B Parıs schon VOL Neapel (1224) Rom (1303) Pe-
rug1a (1308) 1s2 (1343) und Florenz 349), Nnur einige nNENNECI.

Dabe1i studierte inNnan Philosophie un Theologte Parıs, Med:izın
Montpellier un Jura Bologna. Die altesten Universitäten auf eut-
schem Boden sind, ach Gründungsjahren geordnet, 1348 Prag, 1365
Wien, 1379 rfurt, 1385 Heidelberg, 1388 Köln 140 Würzburg, 1456
Greifswald, 1473 Irier un 1476 Mainz Diese Biıldungseinrich-

eich hangen ursächlıch mit dem abendländischen Schisma
UuSsSammmenNn, als deutsche Studenten 75 nıcht mehr Parıs bleiben
konnten. Finige Unwversitäten waren territoriale, VO  $ weltliıchen Herr-
schern gegründete Universitäten mit teils eingeschränkten Privilegien,

z B 1409 Leipzig, als die deutschen Studenten Prag verließen, 1455
Freiburg Breisgau, 147972 Ingolstadt un 1477 Tübingen. Der Inıtia-
tive VO'! ürgern gelang CS, 14725 Löwen eine Universität ins Leben

rufen un: spater 1459/60, ach einem ersten Versuch als Konzıils-
universität, Basel

Zu Beginn des Jahrhunderts befanden ich dıie Universitäten
einer geistigen Krise, VOrTr allem, als hef: VO  ; den Reformato-
TEn kam. LDamals schrieb Martın Luther (1483—15406): „Denn man hält
CS dafür, iNan hohen Schulen alle göttliche un menschliche



Kunst lerne; und darum melnt Jederman N1ıemand könne seinen Sohn
besser abschieben, enn dahın und Cott einen oroßen
Dienst, daß s1e iıhre Kınder dahinopfern, S1e geschickt mache,
daraus Prediger, Pfaffen und (sottesdtiener machen, welche (sott
un den Menschen VO' noöothen selien. Dieses Volk mache oroße Her-
Ien, Doktoren un Magıster, die geschickt sind, andere Leute regie-
DOoM wie den Auge sehen, daß N1ıemand Prediger der Pfarrherr
werden kann, se1 den Magister, LDoctor der auf’s wenigste der
hohen Schule gestanden.“ Mıt aller Kraft versuchte Luther die beste-
henden Universıitäten, diese Hauptbollwerke der katholischen Kırche,

sturzen. In einer wiederholt veröffentliıchten Predigt außerte
ar „Die hohen Schulen waren wert, man sS1e ales Pulver
chet; Nıchts Höllischeres un! Teuflischeres ist auf Erden kommen,
VO  ; Anbeginn der Welt, auch nıcht kommen.“‘“

In diesen Ton Luthers stimmte ım Jahre 1521 Phılıpp Melanchthon
(1497—1560) ein In einer Schrift Hieronymus Emser 7—
152/7) erklärte 61 Nıemals se1 EeLWAaSs Verderblicheres, (Cottloseres C1I-
funden worden als dıe Universitäten; niıcht die Papste, der Teufel selbst
se1 iıhr Urheber. So WArLr ( nıcht verwundern, daß Luthers un!
Melanchthons Anhängern zahlreiche Prädıiıkanten die Univers1-
taten als „Synagogen und Greuel des Verderbens““ und überhaupt C
gCn alles vernünftige Wıssen un alle gelehrten Studien Felde
Krst als die Humanıitsten un dıe Brüder VO: (semeinsamen Leben den
Wert einer guten Ausbildung in den Gymnastien und Unitversitäten
wieder ins Bewußtsein der führenden Bevölkerungsschichten brachten,
irat eine Wende ein.

Die Universität Löwen mit Erasmus VO Rotterdam (1469—1536)
Öffnete siıch als dem umanısmus und wurde dessen Mittelpunkt
mit 2 . 00O Hörern. uch Köln Hörer), Heıidelberg, Straßburg
un Afrıs öffneten sıch den modernen, weltoffenen Ideen Als aber
Parıs, LOÖöwen un Köln die Lehre Luthers ablehnten, wanderten die
me1listen Humanıisten VO Oft ab uch viele andere deutsche Univer-
s1itäten wIie Leipzig, Frankfurt/Oder 506), Greifswald, Rostock un
Tübingen verhielten sıch reserviert gegenüber den rteformatorischen
Lehren. Nur Wıttenberg (gegründet gelang CS Luther und Me-
anchthon ab 1518, Humantismus und Reformation einer Eıinheit
verbinden, daßl die Unwversität schon bald 2 000 Horer zahlte.
Neue landesherrliche Universitäten wurden den protestantischen
Ländern geschaffen, Marburg/Lahn 1527), Königsberg
Jena (15358) Helmstedt 574), Altdort (1578) Herborn 1584 - Gießen

Rıinteln (1620) Straßburg (1621) Duisburg (1665) Kiel (1665)
Halle (1694) un: Erlangen (1743) Von den bestehenden wurden TU-



bingen (nach Rostock (nach Greitswald (nach un:
Leipzig (nach der Reformation zugeführt. Durch die konfess10-
nellen Auseinandersetzungen erhielt dıe Theologische Fakultät fast
allen Universıitäten, ob katholischer der protestantischer Pragung, eine
führende Stellun

In katholischen Ländern eine Erneuerung erst VOL der
Jahrhundertwende ein. Dabe1 fiel dem Jesuittenorden eine führende
olle

Der Weg der Jesuiten diıe höheren Schulen in Deutschland

Als erster Jesult kam och Gründungsjahr der Gesellschaft etrus
Faber 0als Begleiter des aiserlichen Dıiplomaten Peter VO  —
Ortiz beim Wormser Relig1onsgespräch Jahre 1540 ach Deutsch-
and. ber erst be1 seinem zweıliten Autenthait als Berater des papstlı-
chen Nuntius 10vannı Morone (1509—1580) 15472 auf dem
Reichstag Speyer drängte eher der Zaufall Pater etrus Faber auf das
Katheder einer deutschen Universität. Die Beauftragung Vorlesun-
Cn der Universität Mainz scheint eher der VOTLr Ort CWONNCNCH
FEinsıcht die Notwendigkeıit, als einer VO'  $ der römischen (Ordens-
zentrale geplanten Absıcht erwachsen sein. Denn och Vorjahr
hatte die Ordensleitung die UÜbernahme VO Lehraufträgen strikt abge-
lehnt. Im AusnahmefTfall dürfe iNnan mMit lıck auf eine bessere Ausbıl-
dung den örtlıchen Seelsorgeklerus Ochstens Vorlesungen
Kontroverstheologie der Moral übernehmen. Im Dezember 1542,
also wenige Monate ach dieser Weisung, elt Faber auf Drangen des
Maıinzer Erzbischofs Öffentliche Vorlesungen der Kxegese also
nıcht, wIie erlaubt, praktischer Theolo e

In Ingolstadt, Moriıtz VO Hutten (1532—1552) als Kıchstätter
Bischof zuständig W: zeichnete sıch bereits 1549 ab WAS die 'Lä-
tigkeit der deutschen Jesutten den naächsten zweihundert Jahren pra-
gend werden sollte: der Dienst der studierenden Jugend sowohl als
Seelsorger wie auch als Gymnastal- un: Hochschullehrer. Dabe1 ist hier

Ingolstadt WIE auch spater den anderen Gymnasıen und och-
schulen übersehen worden, daß die Jesuiten siıch nıcht diese
olle gedraängt haben S1e wurden vielmehr als Helfer der Not VO  ;
den zuständigen kırchlichen un! weltliıchen Stellen als Gymnastal- un
Hochschullehrer berufen. Erst nachdem der Bayernherzog Wılhelm
(1508—1550) die römischen Stellen des Ordens wiederholt gedrängt
hatte, trafen November 1549 die Jesuiten Petrus Cantis1ius
(1521—1597) Claude Lie Jay (um 1504—1552) und Alfons Salmeron



(1515—-1585) Ingolstadt ein. eine Antrıttsvorlesung elt Cantis1us
November 1549 Erst 1556 eröffneten dıe Jesuiten Ingolstadtuse1inan-ein eigenes Gymnasıum un übernahmen ach langJä

dersetzung 1585 endgültig die Lehrstühle der Philosophischen Fa-
kultät. In der Theologischen Fakultät konnten s1e, VOT allem
angel Dozenten den eigenen Reıihen, iro  R wiederholter Bıtten
des Landesherrn Nnur Z7we1l Lehrstühle übernehmen. In der juristischen
und medizinischen Fakultät WAaIen dıe Jesutiten nie Die Unit1-
versität behielt jeder Zeeit ihre überkommene Selbstverwaltung.
uch dıe Jesutiten mußten siıch in allem ach den alten Statuten richten.
Miıt dieser Übernahme ordentlicher Vorlesungen Alten bzw Neuen
LlLestament un Dogmatık durch Jesutiten erwachte die Theologische
Fakultät Ingolstadt Leben Dieser V organg ist lıck auf
dıe nachfolgende Universitätsgeschichte Ingolstadts als ein FEreign1s
VO „epochaler Bedeutung““ gedeutet worden.

Im Nordwesten bildete Oln eine Ausnahme. Als sich der 1ZD1-
schof Hermann VO  - Wıed (1515—1547) der Lehre Luthers zuwandte,
stand die MaJorität des Domkapıtels, des Stadtklerus un des Stadtra-
tes, VOTLr allem auch durch das Wırken des schonnn ersten eut-
schen Jesutiten etrus Faber, treu ZuUuUr alten Kırche Der Gründer der
Niederlassung der rheinischen Domstadt, dıe der Geschichte des
Ordens einen Ehrenplatz einnimmt, erkannte die Schlüsselpositionseines ehemalıgen Studienortes das Schicksal der deutschen Kıiırche
Pater etrus Canıs1us, spater als zweıter Apostel Deutschlands gefeiert,hatte bereits 15  N Köln mit steben Gefährten eine Jesuttenkommu-
nıtät gebildet. Als die Patres 1556 die Leitung des altehrwürdigen Köl-
ner Gymnasium Irıcoronatum übernahmen, begründeten S1e schon
ach wenigen Jahren den Ruf dieses Gymnas1ums als dıe katholische
Eliıteschule. Neben dem Jesuitengymnasıum bestanden in Köln Z7wel
weıtere Gymnasten, dıe gemeinsam die Philosophische Fakultät der
Universität bildeten. In der Philosophischen Fakultät übernahmen dıe
Jesutten somıit 1U  He 1/ der Lehrstühle während S1E be1 der Theologte niıe
feste Lehrstühle besetzten, sondern als Lehrstuhlvertreter
Cn Fächern wenige Jahre tätıg wurden. Dies in der Univers1-
tatsgeschichte nıchts Neues. eit Jahren hatten Mitglieder der alten
Orden, Köln z B dıe Karthäuser, Lehrstühle den TheologischenFakultäten inne

Der Augsburger Fürstbischof Kardınal (Jtto Iruchseß VO Waldburg(1543—1573) holte beispielsweise Pater etrus Cantis1ius Jahre 1559
ZU: ständiıgen Domprediger die 9/40 protestantisch gewordeneStadt un übertrug den Jesutiten weni1g spater die Universität Dıllingen.
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Auf Bıtten des Inerer Kurfürsten Johann VO  $ der Leyen
1567) amen die Patres 1560 die Bischofsstadt der Mosel Im
darauf übernahmen s1e den Unterricht Gymnasıum und der
Philosophischen un: Theologischen Fakultät der herunterge-
kommenen Universität. Jura un: Medizın bliıeben wie Ingolstadt,
Köln Irnrer un Würzburg der and der bisherigen Professoren.
uch blıieben WIE Ingolstadt dıe alten Statuten bestehen. Organi-
satorisch trat also keine Veränderung ein

Im Nachjahr folgten die Jesuiten dem Ruf des Mainzer Erzbischofs
Danıiel Brendel VO Homburg 51582 seine Metropole den
Maın 1562 übernahmen s1e eines der beiden bestehenden Gymnasien
un ab 1600 Lehrstühle der Philosophischen un Theologischen
Fakultät der dortigen Universität. Sonst anderte sich auch hiıer niıchts

Auf Bıtten des schon genannten Augsburger Bıschofs (Otto VO

Waldburg kamen Jesuitenpatres 1563 das Gymnasium und
die Universität Dillingen. ach un ach formten S1e daraus eine
Jesuttenuniversität ach ihren Vorstellungen der „Ratıo studiorum““.

In W burg leßen s1e siıch auf das Ansuchen des Bischofs Friedrich
VO' Wırsberg (1558+1575) Jahre 1567 nıeder un übernahmen erst
ab 1582 ach un: ach den Dienst Gymnas1um un auf dem Ka-
theder der fast erloschenen Universität Phılosophie und Theologte.

Die Niederlassung der Jesuiten elsässischen Moaolsheim bildete
einen wichtigen Stützpunkt außersten Sudwesten des deutschen
Sprachraums. |DIS: AUS Stralßsburg verdrängte Fürstbischof Johann VO'

Manderscheid-Blankenheim (1569-1592) hatte die Jesuiten 1580
seine aähe z Errichtung eines Gymnası1ums gebeten un übergab
ihnen ach systematischem Ausbau des Gymnasıiums 1618 eine Jesut-
enunimversität.

Im Rahmen dieses Ihemas SO der Blıck vorrang19 auf die Ent-
wicklung Miıttel- un! Norddeutschland, also das Gebiet der rheini1-
schen Ordensprovinz der Gesellschaft Jesu, gelenkt werden. Aus den
beiden deutschen Urprovinzen, der „„‚Germanta superlofr“ und der
„Germanıia interior‘“ VO 1.336; durch Tellung der letzteren 1564
dıe belgische un die rheinische Provınz hervorgegangen. Dıie rthein1-
sche wurde 1626 nochmals die oberrheinische und niederrheinische
aufgeteilt; Westfalen dabe1 ZuUur nıederrheinischen Ordensprovinz.

In Uünster erlangten die Jesutiten dem Kölner Kurfürsten
Ernst VO Bayern (1585—1612) der auch als Administrator üunster
Verantwortung trug, ab 1588 sehr schnell eine herausragende Bedeu-
tung Der Nachto VO Fürstbischof rnst, sein Nefte Ferdinand
VO Bayern (1612+-1650); selbst bei den Patres CIZOYCNH, blıeb iıhr
dankbarer Förderer. Sofort ach Übernahme des Gymnası1um Pau-



lınum oingen dıe Jesuiten systematisch den Aufbau eines Jesuiten-
studiums. Die Ausbildung eines Jungen Klerus Geist des Reform-
konzıls VO Inent WaAar iıhr 1el Deshalb lag auch üunster der Ak-
zent neben Philosophie un Theolog1e betont auf der praktischen Pa-
storal. 1629 schien auch unster eine Jesuitenuniversität oreifba-
er ahe Die unterschiedlichen Vorstellungen VO Fürstbischof, and-
standen un der Gesellschaft Jesu vereitelten jedoch Iro  © bereits AuUS-

gefertigter päpstlicher un aiserlicher Universitätsprivilegien die

veränderten Verhältnissen erst 1/80 auch Universitätsstadt.
Hochschulgründung. Deshalb wurde die Hauptstadt Westfalens

ach Osnabrück tführte der Weg der Jesuiten erst spat. och kamen
s1e ier schnell A1L1LS Ziel; allerdings hne bleibenden rfo Kardıiınal
Fıtel Friedrich VO Hohenzollern-S1igmaringen (1623—1625) übertrug
ıhnen 1625 dıe Schola Carolına Osnabrücker 1IDom Sein Nachfolger
Franz Wılhelm VO: Wartenberg Fl stiftete ihnen dre1i Jahre
spater ein Kolleg und weihte bereits 1632 die Zzweıte westfälische Je
sultenuniversität ein, die mit päpstliıchen und katiserlichen Nıvers1-
tätsprivileg1en ausgestattete Academıa Carolına. Doch schon Nach-
jahr erstickten die schwedischen I'ruppen die Junge Stiftung Keım

In Bamberg errichtete Fürstbischof Melchior (Otto Vaoıit VO  $ Salzburg
(1643—1653), der se1n Philosophiestudium Würzburg un:! sein
Theologiestudium in Dıllıngen be1 den Jesuiten absolviert hatte, auf-
bauend auf einem Jesuttengymnasium, 1648 eine Jesuttenuni-
versıität ach dem Paderborner Muster.

Das Schulbeispiel aderbDborn für den Ausbau
einer Jesuitenniederlassung bıs hın ZuUf Jesultenuniversität

ach diesem allgemeinen Überblick ber dıe Tätıgkeit der Jesuiten
Gymnasıen un Universitäten deutschen Sprachraum So 11U:  w

Beispiel VO Paderborn gezeigt werden, wIie die Jesuiten sehr
un immer wieder auf Bıtten und Drängen der zuständigen Behörde
den Aufbau einer Niederlassung VO'  —$ der ersten Übernahme einer Seel-
sorgeverpflichtung bıs Errichtung einer Jesuttenuniversität
urchführten.

a) LDer Weg der Jesuiten ach Paderborn
Dietrich VO Fürstenberg (1585-1618). neben dem Würzburger Jultus
Echter VO  $ Mespelbrunn (1572-1617/) der berühmteste Schüler des
Kölner Irıcoronatums un VO 1585 hıs 1618 Fürstbischof ader-
born. hat seinen Namen auf dıe eite der Geschichte des Jesut-
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tenordens Westfalen geschrieben Bereıits Oktober 1580 also
lange VOTL unster und Osnabrück, bezog Pater Christian Halver als
Domprediger neben der Bartholomäuskapelle das Haus Ikenberg
12 Schatten des Paderborner 1Liıboridomes Dietrich VO:  - Fürsten-
berg damals och omprops hatte konfesstionell gespaltenen
Domkapıtel durchgesetzt, Jesuit Aaus Heıiligenstadt als ständiger
Prediger die damals freigewordene Domkanzel verwaltete Er haltf auch

nde anuar 15823 dıe Patres der Domschule dem „Gymnası1um
Salentin1ianum Fuß fassen un Maı 1585 MmMIit dre1 Patres gyanz
übernehmen konnten Als iıhr (söonner selben den Paderborner
Bischofsstuhl bestiegen hatte vermochten dıe Patres kürzester Zeeit
mMit Unterstutzung auf dem Gelände des ehemalıgen Miınori1-
tenklosters Kolleg un bald darauf auch Novı1zıat
einzurichten er als „Retter des katholischen Glaubens der Pader-
borner Kiırche“ gefeierte Fürstbischof krönte SE Lebenswerk, als
dann 70)jährıg Jahre 1616 MTL oroßer Fetierlichkeit die ‚„‚Academia
Theodoriana“‘ als dıe Universität Westfalens einweihte

Der Aufbau der akademischen Studien ab 1613
Bereits der Stiftungsurkunde des Kollegs hatte der Paderborner
Fürstbischof Dietrich VO' Fürstenberg die Hoffnung geäußert,
diese CU«C FEinrichtung VOT allem „„1doneos Corruptosque
curatores“ also on Seelsorger seEINE 1Özese hervorbrin-

INOSC { )ie gleiche Zielsetzung spricht AuUuSs der Supplık VO' 21 ( -
tober 1613 aps Paul In dem Bıttgesuch
Universitätsprivileg begründete die Notwendigkeit der CISCNECN
Hochschule erster Stelle MmMit dem Hınweis auf die Ausbildung VO'

„„EXeEIFCILAUSSIUMI Domintı operarı1"“ Die ersten Schritte
hoheres Studium ZUr Heranbildung der beiter Weinberge des
Herren hatten die Jesuiten ihrem Gymnasıum bereits nde 1613
durch die INSULUNO Philosophiae zusatzlıches Angebot phi-
losophischer Vorlesungen eingeleitet Ebenso sollten Nalı dieser Zeeit
dıe zukünftigen Seelsorger auch AUS der Theologte das „„JUAC tIro-
Vers14s de relıx10ne eit CAauUSsS4s con  UHae complecitur“, also Kontro-

un: Moral. hören können. Vermutlich personeller KEng-
VO se1iten der Jesuiten wurde dieses Lehrangebot ]JE-

doch erst Herbst 1614 eingeführt.



C) Dıie Stiftung, Privilegierung un Eröffnung der
Paderborner Uniiversität 61 4—1 61

Miıt der erwähnten Einführung der philosophischen Vorlesungen und
des Pastoralkurses hatte der Unterricht Gymnası1ıum der Jesuiten ein
DEWISSES akademisches Nıveau erreicht. Die Anstalt jedoch och
nıcht der Lage, WwWIeE eine Universität den wissenschaftlichen Nach-
wuchs graduteren. Dieses 1el verfolgte Dietrich VO Fürstenberg
spatestens se1it 1613, als ZUm ersten Male ausdrücklıiıch VO einer
Universitätsgründung sprach. In der Supplık VO
Oktober 1613 dıe päpstlıchen Universitätsprivilegien begründete
dıe Notwendigkeit einer solchen ‚Academıta catholica““ mıit dem
Fehlen einer entsprechenden Bıldungsstätte den Priesternachwuchs
nicht 1Ur seinem Bıstum, sondern auch „tota veitfere Saxonta“‘
sOowle den unmittelbar angrenzenden und entfernteren Gebieten. Miıt
deutlich konfessionellem Aspekt verwies darauf, die nachsten
katholischen Uniiversitäten (wohl Köln  ‘9 Maınz der Würzburg) bıs
100 Meiılen entfernt lägen un: dıie lernbegierige Jugend seines Sprengelsdeshalb ohl seinem Leidwesen protestantische Universitäten
(er me1inte offenbar Marburg, Gießen und Helmstedt) aufsuchen muß-

Wahrend unster wenige Jahre spater die Realisierung der dorti-
CNn Universitätspläne der Finanzierung und inneren UOrganisation
scheiterte, bestegelte Paderborn Fürstbischof Dıietrich Sep-tember 1614 dıe Stiftüngsurkunde für seine ‚„„Academıa duarum facul-
tatum““ und übergab diese als sinnfälliges außeres Zeichen dem TrOovin-
71a1 der Gesellschaft Jesu. Der Miäzen der Uniiversität stiftete
darın Reichstaler AUS seinem Privatvermögen den Unterhalt
der ertforderliıchen Professoren. Wıiıe ausdrücklich erwähnt wurde, atte
siıch Gegenzug der Urdensgeneral Claudius Aquaviva (1580—1615)dazu verpflichtet, genügend Professoren stellen, die g_scholastische Theologie ‚1uxta Universitatis Societatis

Jesu  CC gelehrt werden könne. ach der Behebung einzelner Querelen
mit dem Kölner Nuntius der befürchteten Beeinträchtigung der
dortigen Unwversität erteilte Papst Paul Aprıl 1615 der Pader-
borner Universitätsstiftung dıe uüublıchen Privilegien ein ‚Studiıum
Generale eit administratione dıictae Soctetatis praeposıitigeneralis‘“. Katiser Matthıas I1 (1537—= 1619 bestätigte und privilegierteseinerseits die Universitätsstiftung des Paderborner Fürstbischofs

Dezember 1615 als „Gymnasıum Studitum Universale“‘ mit Z7we1l
Fakultäten, namlıch ‚„„SaCrxa theolog1a NECNON philosophia et
quibuscumque scient1s in Gymnasıts Soctetatis Jesu tradı solitis““, und
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ZAN alles ‚1uxta formulam Dılınganae" also alles ach dem Vorbild
der Uniiversität Dıllıngen. Bezüglıch der Geltung akademischer Wür-
den un Grade sollte dıie jJunge Paderborner ‚Alma mater““ allen beste-
henden alten Hochschulen, namentlıch Heidelberg, Tübingen, Freiburg
un Ingolstadt, gleichgestellt werden.

Im September 1616 vollendete Dietrich VO'  $ Fürstenberg sein
Lebensjahr un se1it 21 Jahren den Paderborner Bischofsstab.

Die Einweihungsfeierlichkeiten der Universität hatte der ogreise
Mazen auf den September festgesetzt. Der Festtag begann mit der
Weihe des Hochaltares der Jesuiten- und nunmehrigen Univer-
sitätskirche un einem VO Müunsteraner Weihbischof Nıkolaus Arres-
dorf (1592--10620) zelebrierten Pontifikalamt, dem der Stifter der
Universität „PUrPUurcO habıto““ teilnahm. Das annn folgende
Eröffnungszeremontell der Universität der Festaula, das VO'  $ den
spateren Jesuttenuniversitäten übernommen wurde, begann mit dem
akademischen Rechtsakt ach dem Verlesen der päpstlichen Bestäti-
gungsbulle folgten ein Musıikstück un das Fürbittgebet aps Paul

In oleicher Weise verfuhr man mMit der Publıkation des katiserlichen
Dıiploms. Die Feier erreichte ihren Höhepunkt, als der Stifterbischof

ersönlıch die Bedeutung des ages durch eine Ansprache würdigte,
dıe beiden Urkunden, das Zepter sowle dıe übrigen Universitätsinsign1-

aufnahm un: S1E annn ZU rechtlıchen Zeichen der Übereignung
seiner Stiftung dıe Gesellschaft Jesu persönlich dem anwesenden
Ordensprovinzial überreichte. Nun folgte akademischer Form die
Besitzergreifung der Universität durch den Jesuttenorden. Der Proviın-
71a] dankte, ))u Par erat““, dem Fundator un sprach Fürbitten zunächst
für den prasenten „princeps fundator““, sodann auch aps un
Kaiser. Hierauf elt „possess1on1s adeunte causa““ wie der Chronist
eigens erläuterte in Anlehnung ein qChriftwort ein Jesuitenprofes-
SOTFr die akademische Festrede. Das feierliche Te 1Deum der nunmeh-
rigen Universitätskirche beschloß den akademischen Teıl der Eröff£f-

feler.
Die Bedeutung des Tages für Fürstentum un! 1Özese zeigte das

Mittagsmahl Speisesaal des Jesuttenkollegs. Neben angesehenen
auswärtigen (3ästen iıhnen der protestantische del der umlıe-
genden Territorien tafelten mMit dem Bischoft Vertreter aller Stifts-
stände un der Städte. Kın Nachmittag VO' der studentischen Ju
gend aufgeführtes Schauspiel 55  Der welise Salomon““‘ und die dem Stifter
dargebrachten ‚„„oblatae primitiae” stellten die Bedeutung des
Tages heraus. Der möglicherweise schon geäußerten der aber er-
wartenden Kritik der 7 we1i-Fakultäten-Universität Paderborn
begegnete der für das est be1 Pontanus Paderborn gedruckte ‚„„Pan-
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egyricus““ AUS der Feder des Kollegrektors Johannes Horrion mit der
Klarstellung: es seien dıe „scholastıci et doctores, qui facıunt Univers1-
tatem';  c un: nıcht die Anzahl der Fakultäten.

Die Wirkungsgeschichte der Jesuiten in Westfalen

Westfalen hatte ab 1616 Paderborn eine eigene Universität. Die ka-
tholısche akademische Jugend Westfalens brauchte 1U  ; nıcht mehr
außer Landes studieren, wIie ELTW: protestantischen Marbur Die
VO' aps un Katiser mit Privilegien ausgestattete Hohe Schule über-
gab damals der Fürstbischof gleich VO Anfang der alleinıgen Ver-
fügung des römischen Generals der Gesellschaft Jesu. Ks dies die

sogenannte Jesuttenuniversität und das Modell für die Univers1-
tätsgründungen Molsheim Osnabrück (1630) un! Bamberg
(1648)

Von jenen Patres, deren wissenschaftlıche un kulturelle Leistung
ber dıe tTenzen Westfalens hinaus bleibende Anerkennung gefunden
hat, selien diesem Rahmen genannt:

Friedrich Spee VO Langenfeld (1591—-1655). Die 7zwischen 16223
un! 1631 mit Unterbrechungen Paderborn verbrachten Jahre zahlten

den fruchtbarsten seines Lebens. Von 1623 hıs 1626 diıchtete Pater
Spee, damals Prediger Dom un Proftfessor der Universıität, den
Hauptteil der Lieder seiner „ I’'rutznachtigall““. In Rınteln der Weser
erschien 1631 aNONYIN seine ‚„„Cauto c  criminalıs die ein allmähliches
nde des Hexenwahns brachte, aber für iıhn alsbhald Zur Entfernung AuUus
Westfalen führte

Nıkolaus Schaten (1608—1676) schuf ach den Jahren seiner Seel-
sorgetätigkeit in unster un Dortmund ab 1669 Schloß Neuhaus
als Hofannalıst Ferdinands VO Fürstenberg 11 die „Historia
Westphalıae““, dıie ıhm Mit seinen ‚‚Annales Paderbornenses“‘ den FEh-
rentitel des „Pioniers der westfälischen Geschichtsforschung““ eintrug

Aus dem Kreis der Paderborner Jesuttennovizen ra Athanasıus
Kircher (1601—1680) hervor. eit 1634 Rom tätıg, entzifferte als
einer der ersten Hieroglyphen agyptischer Denkmüäler. Der Verfasser
zahlreicher und wiederholt aufgelegter Werke L der Mathematık,
Physık, Chemite, Astronomie un! Botanık als einer der Begründer
der Sinologte. FKınen Teıl seiner römischen Jahre verbrachte
dem ersten deutschen Nachfo des Ionatius VO Loyola, General
Goswin Nıckel (1582—1664). Dieser ab 1630 mehrere Jahre Pro-
vinzıal der rheinischen Provınz SCWESCH un eitete VO 1652 bis 1664
die Gesellschaft Jesu
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Wıe in der Weltkirche hat sıch der Jesuttenorden auch Westfalen
historische Verdienste erworben. Nıcht zuletzt verdanken die ka-
tholischen Bıstümer ıhre Erneuerung aAaus dem Geilst des Konzıls VO

Trıent. Parallel ZUr pastoralen Tätigkeit schutfen die Jesutiten mMit der
UÜbernahme der Errichtung VO Gymnasıten un Universitäten
ıhren Kollegien (ahnlıch den Colleges angelsächsischen Bereıch)
Bıldungssystem, das hıs ins Jahrhundert als vorbildlıch angesehen
wurde. Die zentrale Leitung der Biıldungsanstalten durch den römi1-
schen Ordensgeneral betonte den universalen Charakter der Studien
un sicherte Vergleich den Landesuniversitäten, nicht selten
provinziellen Zuschnitts, die Erganzung des Lehrkörpers AuUS einem
beachtlichen personellen Reservoıir VO: internationalem Rutf.

Rückblick und Ausblick
Eın lıck der Wende VO' ZzZu Jahrhundert auf die Univer-
sıtatslandschaft Reich ze1igt eine gvewisse Parıtäat zwischen Alt- und
Neugläubigen. Beide Konfessionen hatten Bemühen konfess10-
elle und erritoriale Abgrenzung das spätmittelalterliche Hochschul-
ne zahlreiche Neugründungen erweitert. SO standen 1700 den
1/ lutherischen bzw. reformierten Unıversitäten 14 katholische Hoch-
schuleinrichtungen gegenüber. Dabe1 hatten sıch Zzweli protestan-
sch gewordene Universitäten, Erfurt un Heıidelberg, politi-
scher Veränderungen auch wieder den Katholi:ken Öffnen mussen und

parıtätisch geworden.
Dieses Verhältnis VO protestantischen un! katholischen Unıiversi-

taten (jeweıils blıeb auch ahrhundert bestehen, weıl mit
Fulda (1734) unster (17/43) un Bonn (1774/84) dre1 Neugründun-
Cn katholischer geistlicher Landesherren hinzukamen. Die Hälfte die-
SsSer katholischen Hochschulen lagen den oft sehr kleinen Territo-
rien geistlicher Fürsten.

Tatsaächlich hat der Jesuttenorden konfesstionellen Zeıitalter
allen alten katholischen Universitätsstädten des Reiches LOöwen ausSs-

SFCNOMUNECNHN neben den Gymnasıen die Philosophischen Fakultäten
Zum orößeren eıile besetzt. Darüber hinaus konnte auch den
Theologischen Fakultäten den zentralen Fächern zumindest Zzeitweli-

fassen. Außer der alten Benediktineruniversität Salzburg hat
die Lehrstühle samtlıchen Universitätsneugründungen kathol}i-

scher Landesherren dieser Zeit eingenommen. Dabe!1 der Orden
aufgrund seines guten akademischen Nachwuchses schon bald der
Lage, diesen umfangreichen Unterricht den sogenannten Jesuttenuni-
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versitäten Dıllıngen, Paderborn, Molshemım, Osnabrück und Bamberg
hne den Eınsatz temder Kräfte anzubieten.

Das Ausscheiden der Jesulten ;  S dem
deutschen Bildungswesen

Aus einem zweıifachen CGGrunde geriet der Jesuttenorden Beginn des
Jahrhunderts be1 veränderten Zeitverhältnissen in die Die

Beschränkung der höheren Studıen auf Phiılosophie un Theologte, das
he1ißt der Verzicht auf die klassıschen Disziplinen der Jurisprudenz un
der Medizın, wurde auch katholischen Kreisen mehr und mehr als
erengung empfunden. In unster hatte dies Beginn des
hunderts ZU: Scheitern der Universitätspläne geführt. J6 stärker sich
mMit der Aufklärung der absolutistische Anspruch der Landesfürsten
ihren Territorien durchsetzte, desto mehr erschien der VO  - Rom aAus
zentraliıstisch geleitete Orden als Fremdkörper. Den Intrigen dıe
Patres; die ber viele Generationen hinweg dıe gesuchten Erzieher VO
Prinzen und Beichtväter europäischen Königshäusern EWwWeESEN wWwW2-

ren  ‘5 beugte sıch schließlich aps Klemens (1769—41 774) Miıt dem
Breve „Dominus Redemptor noster‘“ hob den Orden 17753 auf
un: kerkerte SOgar den Nachfolger des Ignatius, Pater Lorenzo
Riecı der FEngelsburg ein dieser 1775 starb

Be1 seiner Auflösung zahlte der Jesuittenorden in Proviınzen ber
Mitglieder. Von den 609 oroßen Kollegien des Ordens lagen

allein 17 deutschen Sprachgebiet, davon 25 den beiden rhein1-
schen Urdensprovinzen. Der Orden hatte der Kırche bedeutende
Heıilige geschenkt wIieE Franz Xaver, Robert Bellarmin un! etrus Canı-
S1US, AZu 116 Selıge, VO  = denen 112 den Martertod gestorben sind.

Neben ihrer herausragenden Tätigkeit den dre1 Bıschofsstädten
Paderborn, unster un: Osnabrück die Jesutten das Netz
ıhrer apostolischen un: pädagogischen Arbeiıt ber eine Vielzahl VO  $
(Orten Westfalens. Misstionsstationen errichteten s1e Anholt, Bent-
heim Haltern, Hameln, Horstmar, Recklinghausen, Steele, Warendorftf
un Werne; Residenzen hatten S1e manchmal ZWAAaTr ber wenige
Jahre Arnsberg, Essen, Falkenhagen, Geist, Lippstadt, Meppen
un: Warburg. In Büren un Coesfeld bauten S1€e respektable Kollegien.
Fuür das sudlıche Westfalen erlangte ihr Kolleg Siegen orößere Be-
deutung, dem auch der spatere Paderborner un Münsteraner
Fürstbischof Ferdinand VO Fürstenberg (1661—1683) seine Ausbiıl-
dung erhielt.
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Zurückschauend aßt siıch festhalten: ast alle katholischen eistli-
chen des un Jahrhunderts den deutschen 1hözesen erhielten
ıhre wissenschaftliche un spirituelle Ausrtichtung den Bildungsein-
richtungen der Jesutten; auch alle Lehrer und Beamten hatten deren
Gymnasıen un Universitäten besucht un! waren durch dıe Jesutten-
ir gepragt worden. Für den katholischen Bevölkerungsanteil West-
falens ist daher die Aufhebung des Jesuittenordens und das Ver-

bundene Ausscheiden 4Aus den Bildungseinrichtungen rückschauend
betrachtet als ein schmerzlicher Verlust empfunden worden.



Andreas Biermann

Das Dortmunder Kollektenbuch VOo 1554

Die I*T;;;séhungslage
In diesem Jahr ist der Evangélischen Kiırche VO' Westfalen mit dem
„Evangeliıschen Gottesdienstbuch““! eine EeUuUEC Agende eingeführt WOTL-
den Das ist nıcht Nnur ein Anlaß, den liıck in die Zukunft, auf das
Neue richten, sondern auch fragen, WAaSs SCWESCH ist, wIie der
evangelische CGottesdienst einer Stadt der eines Territoriums gestaltet
WATr. 1 dIies für die Stadt Dortmund beantworten bislang schwie-
Mgo, mußte doch die rteformatorische Agende, das sogenannte
„Dortmunder Kollektenbuch““ VO  $ 1554, als verloren gelten.? Daß
überhaupt ber seine Existenz unterrichtet siınd. verdanken be1
schlechter Quellenlage) zunächst der „T’heologischen Säkulardisputati-

Zur Erinnerung die VOTLT 100 Jahren erfolgte Gründung unNseres
ortmunder Gymnasi1ums““ des Superintendenten und Rektors des
ortmunder Gymnasiums Christoph Scheitbler.4 In ihr hatte Scheibler
1643, dıe ahe des humanıstisch gepragten Theologen und Pfar-
rers Jakob Schöpper® Zur Reformatıion belegen, als Beweis das
ortmunder Kollektenbuch VO'  $ 1554 angeführt, indem schrieb:

Kvangelisches (sottesdienstbuch, Agende für dıe K vangelische Kiırche der Union
un! für dıe Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kıiırche Deutschlands, hg.V. der Kir-
chenleitung der Vereinigten Kvan elısch-Lutherischen Kırche Deutschlands un!
Autfjtr. des Rates VO der Kırchen nzle1ı der K vangelischen Kırche der Union, Ber-
lın 1999
Klemens Löffler, Der Dortmunder Buchdruck des sechzehnten ahrhunderts,
Beiträge Zzu (Geschichte Dortmunds un! der Graftfschaft Mark {{ (1905) P
®  s hıier
Luise VO! Wınterfeld, Der Durchbruch der Retormation in Dortmund, in Be1

hıer
Zur Geschichte Dortmunds un! der Gratschaft Mark K MAV e

Rudaolt£ Franz, Christoph Scheibler und dıe alteste Sakularschrift des Dortmunder
MnNas1ıums, in Beıiträge ZUffr Geschichte Dortmunds un! der Grafifschaft Mark

1 (1913) 258-34 7 Die Disputation wird auf den Seiten 7727298 mit iner
Übersetzung abgedruckt. IBIES Stellen, cie sıch auf das Kollektenbuch beziehen, sind
auf den Seiten 280-282; 294-296

akob Schöpper vgl Ursula UOlschewskı, Frneuerung der Kirche durch aldu£,  un  u Belehrung des Volkes. Der Beıitrag des Dortmunder Humanıtsten JacoSchoepper Z Formung der Frömmuigkeit in der frühen Neuzeiıt, Münster 1999
(RS1I 141); vgl dazu die Rezension VO:! Wılhelm Neuser in diesem and des Jahr-buchs für Westfälische Kırchengeschichte, 125
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„Nun hat jener Schöpper alleiın AUS der Geistlichkeit Dogt_:mundg
jener T eit ELWAaSs durch den ruck veröffentlicht: einem allgeme1-

Zeugni1s dient, daß Kollektenbuch be1 uns Jahre 1553
herausgegeben worden ist (dessen Ausgabe diesem Jahre begonnen
und 1554, wWwas VO: un hiınten dem Buche steht, vollendet
worden), gedruckt VO  —_ Albert Sator. Dıieses uch ist der Folge ein1-
gemal, namlıch Jahre 1558 un Jahr 1565, NCUu gedruckt worden
und befindet sıch bis auf den heutigen Tag be1i uns Gebrauch un
enthält fast alles, wWwWA4s Zezug hat auf die Anderung der päpstlıchen Reli-
o10n.‘“° Um seine 'IThese belegen, atte Scheibler AuUuUSs dem Kollek-
tenbuch einige Zıtate angeführt un bis.zum Beginn dieses Jahr
hunderts die zentrale Quelle geliefert./ Diese Quellenlage verbesserte
sıch erst mit dem bahnbrechenden Aufsatz VO 1 uise VO  - Wınterfeld
37  Der Durchbruch der Reformation Dortmund“, dem diese erst-

Akten AUS dem Wıener Staatsarchiv heranzog und publizierte.®
Dabe1 handelte sıch die Akten des Prozesses, den der Dekan VO'  -

Mariengraden mMmit der Reichsstadt Dortmund die Rekatholisierung
der Stadt 1604—323 führte Es befanden sıch anderem
Form VO  — fünf „Hauptbeweisen“ notariell beglaubigte Auszüge AUS
dem Dortmunder Kollektenbuch VO 1554, mit denen belegt werden
sollte, die Stadt VOTL dem Augsburger Religionsfrieden VO'! 1555
ihre CGottesdienste ach einer evangelischen Agende feierte. Man Cr-

klärte sich SOSar bereit, „1m Notfall““ das Kollektenbuch Original
beizubringen.”

Damıit WAar die Aufgabe die Forschung gestellt: ZU: einen AUS

den Vergleich seinem Umfang ach den Akten mußten
mehr als 211 Blatt SCWESCH sein19 immer och spärlichen Auszügen
sıch ein Bıld ber den Charakter dieses Buches und iınsbesondere seiner
Gottesdienstordnung verschaffen; ZU: anderen den Anteiıl Jakob
Schöppers be1 der Erstellung klären. Waährend weitgehend Überein-
odarın bestand, dieses Kollektenbuch Dortmund
Beteiligung Schöppers 1553/54 erstellt worden ist11! lediglich rsula

Franz (wıe Anm 4 794
Repräsentiert WIT dieser Forschungsstand durch Aufsätze VO: Klemens Löffler:
Reformationsgeschichte der Stadt Dortmund, in: Beiträge ZuUurfr Geschichte LDort-
munds un!| der Grafschaft Mark XXIL, 183-242% und Rudaolf Franz (wıe Anm. 4)
Wınterfeld (wıe Anm. 3 123-146
Wınterfteld (wıe Anm. 3 123.146.

11
Ebd., 138
Vgl Wınterfeld, (wıe Anm. 84; Robert Stu perich, Westfälische Reformati-
onsgeschichte, Historischer Überblick und theologische E1nordnung, Bieletfeld 1993

WEKG 9 152; Alois Schröer, Die Reformation Westfalen. Der Glaubens-
kampf iner Landschaft, I, Münster 1979, 416. Zurückhaltend außert sıch



Olschewskı bestreitet dieses jüngster Zeit aufgrund des VO her-
ausgearbeiteten katholischen Profils VON Schöppers Theologie!? ıbt
CS, wWw12Ss den Charakter des Kollektenbuches angeht, Z7Wwe1 unterschiedli-
che Oos1ıtionen. So schreıibt Robert Stupperich: „Das ‚Dortmunder
Kollektenbuch‘ behielt sowelt wIie möglıch das Alte wörtlich bet, kam
aber einzelnen Punkten den protestantischen Auffassungen relatıv
weit Die eiler der Heilıgenfeste blieb bestehen, aber Anru-
fung un Fürbitte der Heılıgen wurde abgelehnt. DDas Messelesen hne
Geme1inde wurde nıcht abgeschafft, aber der Charakter der Messe als
Opfer beseitigt, seine Wiırkung für Anwesende der erstorbene be-
stritten. Die lateinischen Kirchengesänge des Meßgottesdienstes WUuFr-
den durch deutsche Psalmen und Lobgesänge ersetzt. Die katholische
Abendmahlsauffassung wurde nıcht angegriffen, aber den Gemeinde-
hedern der Empfang des Abendmahls beiderle1 Gestalt ermOg-

lıcht.‘‘1> (3anz anders lautet dıe FEiınschätzung VO Aloı1s Schröer. einer
Meinung ach versuchte Schöpper „auf Weisung des zunehmend
passungswilligen Stadtrates Beibehaltung des katholischen Rı-
tuals, die MedWQßfteier durch Benutzung der deutschen Sprache außerlich
der evangelischen Abendmahlsfeier anzugleichen“, WAs aber „„den EVAan-

gelischen Anforderungen keiner Weise entsprach“‘‘.!*

il Das Oortmunder Kollektenbuch als eıl
einer niederdeutschen Gebetbuchfamilie des Jahrhunderts

Bereıits 1936 hatten Conrad Borchling und Bruno Claussen den
Nachträgen und rganzungen ihrer Niederdeutschen Bıbliographie
auf die mögliıche Verbindung zwischen dem Dortmunder Kollekten-
buch VO  — 1554 un: einem anderen Gebetbuch aus dem Jahr 1565 hın-
gewlesen, allerdings hne einen Beweis für diese Vermutung erbrin-
gen 15 Damıuit WATr dıe richtige Spur ZU: Text des Dortmunder Kollek-

Heınz Schilling, Dortmund un 17. Jahrhundert Reichsstädtische Gesell-
schaft, Reformation und Konfessionalistierung, in Dortmund. 11  S hre Stadtge-
schıichte, Festschrnıift, Im Auftrag der Stadt Dortmund (sustav Luntowskı und
Norbert Reimann, Dortmund 1982, 151-201, 1er
Olschewskı1 (wıe Anm S, 2794
Stu perich (wıe Anm. HX 152 vgl uch Wıntertfeld (wıe Anm. 3 Ihr
Fazıt lautet: „„Etwas Neues oder Umstürzendes wollte das Kollektenbuch jedoch
nıcht einführen, sondern unftfer weıtgehender Duldung katholischer Zeremontien die
‚alte Relig10n‘°, dıe Übereinstimmung des (GGottesdienstes mit dem Worte (J0t-
tes, wiederherstellen.“‘
Schröer (wıe Anm. FTX 41
Nıederdeutsche Bıbliographie, (Gesamtverzeichnis der niıederdeutschen Drucke bıs
ZU' Jahre 1800  ' (0)8! Conrad orchling un! Bruno Claussen, Bd 1601—1800,



tenbuches gelegt, der aber die Forschung bıs heute eine Beachtung
geschenkt hat. Tatsächlich alßt sıch namlıch hıier der Beweis führen,

das ortmunder Kollektenbuch Teıl einer niıederdeutschen Gebet-
buchfamilie des Jahrhunderts ist, dıe siıch verschiedenen Auflagen
erhalten hat. LAßt sıch davon auch nıiıcht dıe Ausgabe nachweisen,

1bt 65 doch eine spatere, überarbeitete Ausgabe, dıe 542/43
debur be1 Christian Rödıinger gedruckt wurde.16 Ihr 'Titel lautet:

„Eın Christlıck Bedebo(e)ck Darınne de Collecten edder ede der
hıllıgen Kercken dorch dat gantze Jar VOLr du(e)deschet unde ele
andere scho(e)ne gebede VOrFr alle nodtsaken der Christenheit Ordent-
lıck nde mit hıte tho Sammen gedragen SyntL sampt einem scho(e)nen
leffliken nde SC gESCNECN Calender alle wedderumme mMit hıte

gebetert nde veeltoldich vormeret Wes ynholt men
dem ende des su(e)lven ko(e)rteste nde vo(e)rder dorch dat
gantze Bo(e)ck lengeste sSscCH nde Lesen mach.“‘“ Kın Verfasser,
bzw. Herausgeber des Gebetbuches wird dabe1 nıiıcht genannt und laßt
sıch auch nıcht ermuitteln. Im Jahr 1568 wurde diese Auflage och s
mal nachgedruckt.! Dieses geschah auf Veranlassung VO Gerhard
Howick AaUusSs Jever, der dem Gebetbuch eine eigene Vorrede hinzufügt,
aber aNsSsSONStTeEeN den TLext unveräandert aßt.

FKıne gekürzte Ausgabe des Gebetbuches erschien 557/58 Mag-
deburg be1 Ambrosius Kırchner folgendem 'Titel: Collecten Kd-
der Gebede der Hıllıgen Kercken dorch dat gantze Jar sampt der

Nachträge, Frganzungen, Verbesserungen, Register, Neumunster
Nr. 1621
Vgl Niıederdeutsche Bıblıographie, Gesamtverzeichnis der niıederdeutschen Drucke
b1is ZU Jahre 1800, VO Conrad Borchling un! Bruno Claussen, 6!  '
Neumunster E  , Nr. 13263 I die Datierung erg1ibt siıch Aaus dem Kalender

C111 rt.
1/ Ebd Nr. 1966 Benutzt wurde das Fxemplar der Wolfenbülttel. Eıne weitere

Ausgabe VO! 1565 existiert nicht, die Angabe be1 Borchling/Claussen Nr. 1911 be-
ruht darauf, dıe Jahreszahl Exemplar der HAB Woltfenbüttel TWAS VCI-
druckt ist. Dementsprechend kennt der Katalog der Woltenbüttel 11UT das
Exemplar VO! 1568
Auf dem Titel dieses Druckes heiß „Miıt einer Vorrede Gerhardı Howick Jeve-
rens1is““. Hamelmann schreıbt, dieser 1570 in Jever Pfarrer geworden sel. (Her-
iNann Hamelmann, UOpera Genealog1co-Historica de Wes halıa er Saxontia Inferorıtenbuches gelegt, der aber die Forschung bis heute keine Beachtung  geschenkt hat. Tatsächlich läßt sich nämlich hier der Beweis führen,  daß das Dortmunder Kollektenbuch Teil einer niederdeutschen Gebet-  buchfamilie des 16. Jahrhunderts ist, die sich in verschiedenen Auflagen  erhalten hat. Läßt sıch davon auch nicht die erste Ausgabe nachweisen,  so gibt es doch eine spätere, überarbeitete Ausgabe, die 1542/43 in  deburg bei Christian Rödinger gedruckt wurde.!° Ihr Titel lautet:  „Ein Christlick Bedebo(e)ck / Darinne de Collecten edder Bede der  hilligen Kercken / dorch dat gantze jar vor du(e)deschet / unde vele  andere scho(e)ne gebede vor alle nodtsaken der Christenheit / Ordent-  lick unde mit vlite tho samen gedragen synt / sampt einem scho(e)nen  leffliken unde nee gesenen Calender / nu alle wedderumme mit vlite  averseen / gebetert / unde veelfoldich vormeret / wes ynholt men an  dem ende des su(e)lven uppet ko(e)rteste / unde vo(e)rder dorch dat  gantze Bo(e)ck uppet lengeste seen unde Lesen mach.“ Ein Verfasser,  bzw. Herausgeber des Gebetbuches wird dabei nicht genannt und läßt  sich auch nicht ermitteln. Im Jahr 1568 wurde diese Auflage noch ein-  mal nachgedruckt.!? Dieses geschah auf Veranlassung von Gerhard  Howick aus Jever, der dem Gebetbuch eine eigene Vorrede hinzufügt,  aber ansonsten den Text unverändert läßt.!8  Eine gekürzte Ausgabe des Gebetbuches erschien 1557/58 in Mag-  deburg bei Ambrosius Kirchner unter folgendem Titel: Collecten Ed-  der Gebede der Hilligen Kercken / dorch dat gantze Jar } sampt der  Nachträge, Ergänzungen, Verbesserungen, Register, Neumünster 1931—1936,  16  Nr. 1621 A.  Vgl. Niederdeutsche Bibliographie, Gesamtverzeichnis der niederdeutschen Drucke  bis zum Jahre 1800, von Conrad Borchling und Bruno Claussen, Bd. 1, 1473—1600,  Neumünster 1931—1936, Nr. 1363. Die Datierung ergibt sich aus dem Kalender  BlL.CIHLa£  17  Ebd. Nr. 1966. Benutzt wurde das Exemplar der HAB Wolfenbüttel. Eine weitere  Ausgabe von 1565 existiert nicht, die Angabe bei Borchling/Claussen Nr. 1911 be-  ruht darauf, daß die Jahreszahl im Exemplar der HAB Wolfenbüttel etwas ver-  druckt ist. Dementsprechend kennt der Katalog der HAB Wolfenbüttel nur das  18  Exemplar von 1568.  Auf dem Titel dieses Druckes heißt es: „Mit einer Vorrede Gerhardi Howick Jeve-  rensis“. Hamelmann schreibt, daß dieser 1570 in Jever Pfarrer geworden sei. (Her-  mann Hamelmann, Opera Genealogico-Historica de Westphalia et Saxonia Inferiori  ... Hg. E. C. Wasserbach, Lemgo 1711, S. 810.) Außerdem befindet sich nach der  Howicks Vorrede noch ein „Epigramma Henricı Magiri Ieverensis“. Der Grund für  diesen Nachdruck ist, daß keine Exemplare mehr vorhanden sind. Er richtet sich  nicht nur auf die Grafschaft Jever, sondern auch auf das Bistum Paderborn. Als  weiterer Initiator des Drucks wird in diesem Zusammenhang der „achtbare und  wohlgelehrte Magister Johann Ocken“ genannt. Möglicherweise ist dieser Nach-  druck des Gebetbuches im Zusammenhang mit dem Kampf um das Hochstift Pa-  derborn zu sehen, was a_ber noch weiterer Prüfung bedarf.  54Hg. Wasserbach, Lemgo LAı 810.) Außerdem befindet sıch nach der
Jowicks Vorrede noch ein „Epigramma Jenricı Magıri leverensıtis“‘. Der Grund für
diesen Nachdruck ist, keine Exemplare mehr vorhanden Ssind. br richtet sich
nicht Ur auf die (sratfschaft Jever, sondern uch auf das Bıstum Paderborn. Als
weiterer nıtı1ator des Drucks WIFT| in diesem Z/Zusammenhang der „achtbare un!
wohlgelehrte Magıster Johann (OOcken“‘ genannt. Möglıcherweise ist cdieser Nach-
druck des Gebetbuches im /usammenhang mit dem Kampf das Hochstift Pa-
derborn sehen, WAaSs a_ber noch weiterer Prüfung bedarf.



Missen vordu(e)deschet nde ele andere scho(e)ne Gebede VOTLr alle
nodtsaken der Christenheıit uth der Bıbel nde velen andern ede-
bo(e)ken ordentlick thosammen gedragen. Nu wedderumme mit allem
flyte aVCIgESCCH gebetert nde gemehret.!?

1565 wurde diese Ausgabe auf Kosten VO ‚„„Albert Van Gröningen,
Buchhändler unster‘“ aufgelegt, hiıer auch durch den
Buchhändler westfalische Bezüge bestehen. A)

Als etztes ist och eine weitere Ausgabe NECNNECN, die 1548
Lübeck be1i Johann Balhorn gedruckt wurde.2! Leider konnte die-
SCS Fxemplar, das siıch bis ZUT Auflösung der Landesbıibliothek Neu-
strelitz befand, nıcht mehr ermittelt werden.22

SO aßt sıch also teststellen, daß 6S innerhalb dieser Gebetbuchfamtzt-
lte Zzweli Fassungen der Gebetbücher gab, eine lange un: eine gekürzte,
dıe beide nebeneinander existierten.

Sind die Auszüge, die VO dem Dortmunder Kollektenbuch
besitzen, ZWAr gering, siıch ein sicheres Bıld ber seinen theolo-
oischen Charakter machen, reichen S1e doch völlıg aus CS der
einen der anderen Fassung zuzuordnen, zumal S1e ber das
Buch s1ind.?}

Sämtlıche Zıtate aus den Wıener Akten lassen siıch Bedebo(e)ck
VO 542/43 nachweisen.?4 I )as gleiche auch den Vergleich mit
der gekürzten Fassung ‚„„‚Collecten Edder Gebede“‘‘ VO 1558 allerdings

Borchling/Claussen (wie Anm. 16) Nr. 1697 benutzt wurde das Exem lar der
(3Oöttin uch hier wiıird das Erscheinungsjahr nıcht genannt, die Datıe-

wiederum durch den Kalender geschieht 111CUN:  Eb. Nr. 1916, benutzt wurde das FKxemplar der Staatsbibliothek erln (S1pgnatur:Es 2131 R) Im folgenden Jahr heß Albert Van Groningen Johann SpangenbergsPostille in Magdebur drucken (Borchling Claussen Nr. 1941
Ebd Nr. 1510 Der —Gtel lautet: Eyn scho(e)n Nye Christlick Bedebock Darınne
de Collecten edder ede der Hı Kercken dorch dat Jar Sampt der
Missen verdu(e)deschet unde andere scho(e)ne (Gebede VOT alle nodtsaken
der Christenheıit uth der Bıbel nde velen anderen Bedebo(e)ken ordentliıck
thosamen gedragen Ssiınt mit dem Catechismo nde ander Christlıker lere unde
M fynen eeffliken un(de) NCC (alendere Gestalt des Polus ho(e)ge
INIMNEC gradt. Nu wedderumme mıit allem vlıte avergesehen gebetert unde

MI
Anfragen wurden folgende BibEcikelen gerichtet: Staatsbibliothek Z Berlın,Universitätsbibliothek Rostock, Universitätsbibliothek Greifswald, Landesbibliothek
Schwerin, Regionalbibliothek Neubrandenburg, Stadtbibliothek Neustrelitz. Zur
tragischen Geschichte der Landesbibliothek Neustrelitz vgl (sundrun Mohr, Die
Auflösung der Mecklenburg-Strelitzschen Landesbibliothek Neustrelıitz ahr
1950. in: Neubrandenburger Mosaık, Heimatgeschichtliches Jahrbuch des Reg10-nalmuseums Neubrandenburg, 5 69-80.
Sı1e UMSPaNnNe: die BIl bıs 231 |vgl. Wınterfeld (wıe Anm S 140 138]Kxemplarısch werden dıe Übereinstimmun be1 dem Abdruck der (sottesdienst-
ordnung im Anschlufß diesen Autsatz be S



mMit Zzwel entscheidenden Ausnahmen Das den en zitierte Kaol-
lektengebet für den Sonntag des Advents?> und das /atat ber die
„Vollkommenheıt der Schrift‘‘26 sind den Kuüurzungen ZuUum Opfer YC-
fallen.

Demnach besıitzt das ortmunder Kollektenbuch denselben 'Text
wie das Bedebo(e)ck VO' 542/43, WAS sich auch einer Vıelzahl VO
eineren Übereinstimmungen bıs sprachliche Eınzelheiten wie
den Gebrauch des Wortes hochtid“ Statt „Fest” nachweisen läßt. Al-
lerdings 1bt CS mindestens auch eine Stelle, das Kollektenbuch
offensıichtlich textlıch zwischen beiden Fassungen steht un: sıch sqmitals eigenständiger ruck erwe1list.27

111 Der Inhalt des „Christlick Bedebo(e)ck“ VO  ; 1542 /4328
Vorrede und Kalender

Der unbekannte Vertfasser bzw. Herausgeber selbst ist CS, der seinem
Vorwort Rechenschaft ablegt über das Zi1el un den Charakter dieses
Gebetbuches. „Diese Kollekten der heiligen Kırche und andere christ-
lıchen Gebete, geistliche Übungen un:! Lehre, die alle diesem Gebet-
buch enthalten sind, sind verdeutscht un Zusamımen gebracht worden
Aaus vielen anderen christliıchen Gebetbüchern, den Ungelehrten und
Eınfachen gute, dıe kein Lateıin verstehen und doch DEINE mMitwissen
un miıtbeten wollen, WAas inan der Kırche betet; der die vielleicht
anders nıcht besser haben, und doch auch SECINEC beten wollen,

Wınterfeld (wıe Anm 3 s 133 In den Akten wird diese Kollekte irrtüumlıch dem
Sonntag des Advents. zugeordnet.

Wınterteld (wıe Anm. 3 137 ‚„„du sollst ock nıcht mehr glowen Zur seeligkeit,
den wafTt Uu1ls in der heiligen schrıift vertart ist.  c

21 [WınterfeldDieses für das /tat Aus dem Dortmunder Kollektenbuch
(wıe Anm. 3 140 £.| WO das Kollektenbuch zunächst Bedebo(e)c
542/43 lest: 9° wiılle be hren meinun ist, allen kercken

MM r) während ‚„Collecten KEdder (Gebede“‘‘ 1558 fol nden ext hat
dyn wiılle begerert allen Kercken M MX Wenige Zeılen spater besıitzt
das LDortmunder Kollektenbuch mit „Collecten Edder Gebi 1558 den ext
„„mit gewünschtem sieg christliıcher reformation““, während das ede-
bo(e)ck 542/43 „mıit gewu(e)nsche 61 hristlıker reformatiıon““ hest.

un
Es geht hierbe1 darum, einen Überblick den Aufbau un Inhalt des Gebetbu-
hes 7 gewinnen und dabe!1 wenigstens partiell uch dıie Herkunft einzelner Gebete
und Texte nachzuwetsen. Kın möglıchst vollständıger Nachwe:is ist anderer Stelle

eplant. 7Zu den Problemen der heutigen Gebetbuchforschung vgl Christo We1s-
Mann, |D3TS Katechismen des ohannes Brenz, 1, Die Entstehun PEXT- und
Wırkungsgeschichte, Berlın, New ork 1990 (SuR 71 180 Wei1smann unter-
sucht hıer ine andere niıederdeutsche Gebetbucht: 1e.



aber och nıcht Greiste daherfahren und nıcht hne Vorschrift be-
ten können, S1e neben dem Vaterunser un dem Psalter eine
gewisse Form haben, recht beten. Ste wollen siıch nıcht auf Herz
alleine verlassen, hne Worte viel beten, bevor S1e enn Geist
ohl geübt sınd und die Erfahrung haben, dıe temden irrıgen und
wegführenden Gedanken auszuschlıeßen, un dieselben recht un! wohl
ach der Schrift führen wissen. Andernfalls werden s1e bald
durch dieselben Gedanken weggeführt und Gebet zunichte g_macht. Es ware gewß besser, (Geiste hne Worte beten. ber
muüundlıch beten ist auch eine große, esondere Gnade, mMit ogroßemank anzunehmen und nıcht verschmähen, wenn die Worte ihre
Aufgabe un Frucht CU: namlıch das Herz bewegen, mit
Andacht un Glauben Geitiste und der ahrheıt beten. Dazu
wird dieses reine Gebetbuch dıenen, welches, da einem jeden alle Dın-
DC, die iINan begehren mag un dıe und Seele notlg sınd. eine
rechte christliche Vorschrift und Form beten geben wird, dadurch
auf rechter ahn der Schrift erhalten und deshalb auch erhört
werden.‘‘29

Hatte Luther mit seinem Betbüchlein VO  - 15272 eine Gebetsfor-
mulare, sondern mMit den Paraphrasen VO dre1 Hauptstücken des Kate-
chismus (Zehn Gebote, Glaubensbekenntnis und Vaterunser), DZC-waählten Psalmen un bıblıschen Texten einen Gebetsunterricht C-

Bedebo(e)ck, Au rt. [Dusse Collecten der kercken nde andere Christ-
lıke bede geistlike o(e)ffnynge unde lere du(e)ssem Bedebo(e)ke VOL-

SYyN T verdu(e)tschet unde thosamen gebracht uth velen anderen Christlıken
Bedebo(e)ken den S1mM len unde eynfoldıgen tho gude de NecenN latın verstan
unde doch N med weten un(de) beden wolden WwWaTt 1iLCH in der kercken bedet

edder de vellıcht anders nıcht beters hebben un(de) doch ock SUSS SCINC be-
den wolden o(e)verst noch nıcht geiste daher aren un(de) aMl vorschrıiıfft
beden ko(e)nnen dat SC NneCgEST dem Hıllıgen Vader ULlScC unde dem Psalter eine
geWIlsse Orme hebben recht tho beden und sick u CIC herte allene nıcht vorlaten
aANle WO: vel tho beden denn (Greiste wol geol(e)ve erfarınge hebben de
fro(e)meden unde affo(e)rende gedancken uththoslaen unde de su(e Iven
recht un(de) WO der schrifft tho vo(e)ren en su(e)s werden de
dorch de su(e)lven gedancken affgefo( un(de gebett tho niıchte gemaketYdt WETITC beter m geiste aAlNlc word beden o(e)verst muf(e)ntlick tho beden
yS ock eine grote sunderlıke genade mit dancke anthonemen unde nıcht tho

de worde ampt nde frucht don nemliıck dat herte bewe mit
ar thogantzen andachten nde loven te unde der warheit tho beden

We:  + dıth reine Bedebo(e)ck denen welck dar inem dermanne aller dın a}de iIiNCenN su(e)s begeren mach nde 1ft un(de) Seele no(e  C SYNT eine
rechte Christlıke vorschrıifft nde 'orme tho beden PECVCN WEe:  m dardorch he
rechter banen der Schrifft erholden unde derhalven ock mach erho(e)rt werden
Amen.  CC



schaffen, der sıch auf ‚„„‚Glaubenslehre und pastorale Unterweisung
aufgrund des biblıschen Zeugnisses‘” richtete,}! wird unserem

Gebetbuch der umgekehrte Weg beschritten, indem eine Fülle unter-
chiedlichster Gebetstexte bereitgestellt wird. Beten SO. durch das
Beten gelernt werden. 1e] ist dabe1 nıcht, vorgeschriebene Gebete
einfach nachzusprechen der wiederholen, sondern einer
eigenen innerliıchen Praxıis des Gebets des Herzens kommen, dessen
Maßstab dıe Schrift ist. Dabe1 richten sıch die volkssprachlichen und
deshalb verständlıchen Gebete auf ein „Mitwissen un Mitbeten““ der
Gläubigen un somit auf die Beteiligung der Geme1inde Gebet un

Gottesdienst, womıit ein zentrales Anlıegen der Reformation erfüllt
ist. Tatsächlich findet sıch dem Gebetbuch keıin einziges Gebet der
lıturgisches Stück, das nıcht nıederdeutscher Sprache abgefaßt ware.

DDen Gebeten selbst geht, wIie bereits schon auf dem Titel angekün-
wird, „schöner, heblicher n1e gesehener Kalender“‘‘“ VvOoraus, 5

sowochl vorreformatorischen wie auch anderen evangelischen
Gebetbüchern nıcht unuüblich war.>2 Im Zentrum dieses sechr umfang-
reichen immerwährenden Kalenders stehen auf jeweıils ELW:‘ 2 Seiten
dıe Angaben für jeden Monat mMit den unbeweglichen est- und Heıili-
gentagen. Neben Angaben ber den Auf- un Untergang der Sonne,
dıe Dauer des Tages und der Nacht finden sıch auch biographische
Erklärungen den Apostelfesten. Das est Marıae Verkündigung wird
als Christustest gedeutet, Zusammenhang mit dem Weih-
nachtsftest 1Ur och die Eınordnung der eburt Jesu dıe Zeitrech-
NUuNgCH der Juden, Griechen un Roömer stattfinden muß Be1 der Kr-
Jäuterung ZU: est Marıae Hımmelfahrt tritt der inhaltlıche Aspekt
völlig zurück, lediglich die Unsicherheit des geNauch Datums the-

Paul Althaus A& aur C’harakteristik der evangelıschen (Gebetslıteratur Refor-
mationsjahrhundert, Leipziger Dekanats O: 1914, in: ders., Forschungen ZuUr

Evangelischen Gebetslıteratur, (üterslo 1927, 1-142, (zit. Althaus, Gebetslıte-

231
ratur)
Frieder Schulz, Gebetbücher 11{1 Reformations- un: Neuzeit, in: 12 Berlın,
New ork 1984 (zit. Schulz, Gebetbücher), 109-1 1 x hier s11
Bedebo(e)ck, LDv Zum Kalender vgl Martın Luther, FKın SCCT guLt
nu(e)tzliıchs Bettbu(e)chleyn. 1527 Jar, Herausgegeben und kommentiert, VO!  -

Elfriede Starke, Hamburg 1983, 2, ff Frieder Schulz, Nachwort, Mar-
Luther, FKın Betbüchlein mit Kalender und Passıonal 1529, Kassel 1982; M

LDie Längskolonne enthält dıe fortlautende Durchnumerierung der Tage des
jeweıligen Monats, dıe zweite LAn kolonne dient ZuUur Berechnung des Sonnen-
stands, dıe drıtte Längskolonne alt die Goldene Zahl, dıe vierte Längskolonne
dıe Buchstaben der Wochentage. LDann schlıeßen sıch dıe datumsbezogenen Fest-
und Heıliıgentage und daran wıiederum eine Längskolonne mit Buchstaben un!
Zeıichen, dıe als Schlüssel für astrologische Aussagen dienen.



matistiert.*4 Fingestreut den Kalender sind auch einzelne Hınweise
auf Ereignisse der bıblıschen Geschichte und Kirchengeschichte. KEr-
schlossen wird der Kalender durch einen „kurzen Unterricht“, Tabellen
un Tafeln, daß auch die Bestimmung der beweglichen Feste
gewährleistet ist. In einer eıt, der die Tage eines Monats nıcht
durchlaufend beziffert wurden, sondern ach Tagesheiligen un Festen
benannt un: gezählt wurden, bietet dieser lender deshalb alle Mög-lıchkeiten der damalıgen Zeit- un Datumsberechnung. Darüber hinaus
finden siıch astronomische und astrologische Angaben un eine Anzahl
VO Sprüchen, die ach Art VO Bauernre eln Reimen ab efaßt
sind.36 Berechnet ist der Kalender für dıe Jahre AA588 auf der Hö-
he VO 52 einer 1 ınıe also, auf der etw: dıe Städte üunster und Mag-deburg legen.?” SO SO der Kalender Gültigkeit für die „gantzen
ul(etschen Nedderlande*‘‘ haben:

Die Überleitung ZU eigentlichen Gebetsteil bildet eine ehre VO
Gebet Punkten, die der Überschrift: „Wıe beten und
Gebet geschickt sein sollen““ steht.38 Danach geschieht das Gebet
Glauben, nıcht Zweıfel (1) Es tichtet sıch alleın (sott KınzigerMiıttler zwischen (sott un: Mensch ist Christus (2) Der vornehmlıiche
Inhalt des Gebets ist, (sottes hre begehren, WIE 6S Vaterunser
beschrieben wıird 3) Das Gebet SO ungezWUuNgeEN und frei geschehen

7Zu diesem und anderen Festen vgl Robert Lansemann, Die Heıuligentage, beson-
ders dıe Marien-, Apostel-, und Kngeltage in der Reformationszeit, betrachtet
Zusammenhang der reftormatorischen Ans;haggngen VO  —_ Zeremontien, VO  - den
Festen und den Heilıgen und VON den Engeln, Göttingen 19239

25 In diesem Z/Zusammenhang ist uch ein deutscher ('isto1anus CNnNCN ede-bo(e)ck, 1V Vf.) mit Merkversen für dıe Feste und Heılıgentage.Bedebo(e)ck, Da LDın 41n Be1s iel
Fıngudt [9£1Lick regımenl.
We DCSU t unde lange wıl leeven
De schal siıck nıcht tho SOTISECN ‚VVHat unde TOrn ath gantz vorsincken
Metich schalstu ethen nde drinken.
Sıtte nıcht lang enn wander VO:
Dyn mYyttages slae nıcht effte kort.
Dyn er wy]! Nn1C olden langnde ru(e)CKeE nıcht den mit wang.Jeffstu 1CMN ander MedicynSo ath ul(e)IsseE Cer dyn arsten SYyNW  in tfro(e)lick hert nde sober kost
Metich arbeit bequeme TOSL.  S
De ko(e inNnen dy erden dorch (Godt SCVCNDat du mo(e)gest leeven. (Dıu r)la  )1

Bedebo(e)ck, (
Bedebo(e)ck, L Iv Da Wo beden nde gebede geschickt Symıscho(e)llen.



(4) Entscheidend ist dıe Beteiuligung des Herzens, das innere und nıcht
das außerliche Gebet (5) [ Das Gebet soll Demut hne „ärgerliche
Gebärden der Gepränge‘ geschehen (6) urch das Gebet darf (sott
nıcht SeCZWUNHCN, keine Zeit gesetzt werden Der Beter SO.
nıcht auf seine Unwür eit und Sündhaftigkeit sehen, „sondern viel-
mehr (sott schreien““ (8) uch oroße Anlıegen sollen Gebet
alleine der Stille vor (sott gebracht werden (9) Besondere Beachtung
So. das Gebet .tür die Gemeinde und die Brüder“‘ finden (10) Die
Gläubigen sollen nıcht ablassen VO' (Gsebet des erzens Vor dem
Gebet sollen uns mit unserem Nächsten versöhnen (42) Maßstab
für das Gebet ist das Vaterunser. ‚„„Alles, WAasSs nıcht überein-
kommt, sollen auch nıiıcht begehren‘““(13). Das Gebet setzt einen
entsprechenden Lebenswandel VOTAUS ‚„‚Man SO. mMit Nüchternheit un
Mäßigkeit Esssen un: Irınken beten un SEINE Almosen geben.
Denn ist nıcht möglıch, sıch dıe Vernunft (sott erheben
könnte, die verdunkelt un: beschwert ist durch die Fülle des Bau-
ches“(14).

{[)as Gebet des gläubigen Herzens Gott, dessen Maßstab das
Vaterunser ist, könnte inan dieses Gebetsverständnis zusammentas-
SCIL, das durchaus Fınklang mit der Vorrede steht und für außerliche
Rıten un Gebärden sOwle die Anrufung VO Heılıgen keinen Platz
laßt. Entsprechend mündet diese kurze Abhandlung ber das
Anschluß ein1ge Zıtate 4AUS Augustin selbst ein Gebet, näamlıch
die „„‚Gnade recht beten“‘‘.>°

Die (sebete

Unter der Überschrift: „Kollekten der Gebete der heiligen Kirche auf
alle Sonntage un Feste des Herrn und der vornehmsten Heıiligen
durch das Yanzc Jahr verdeutscht.‘“40 bringt das Gebetbuch zunächst
120 Kollektengebete und amıt den wohl umfangreichsten deutschen
Kollektenzyklus der Reformationszeit.“! Dabe!1 handelt CS siıch mehr-

Bedebo(e)ck, Dn
Bedebo(e)ck, Dn XN
Zu den Kollektengebeten vgl aul Althaus A, Zur FEınführung in dıe Quellen
schichte der kırchlichen Kollekten in den lutherischen nden des Jahrhun-
derts, Le1i Z1g 1919 ders., Forschungen ZuUufr KEvangelısc Gebetslıteratur, (3uU-
tersloh 1927, S, 163-249, (zit. Althaus, Kollekten); Hans Kulp, Die Kollektenge-
bete Ldıie Praefationen as Gebet pPOSt communi0nem, in: Der (sottesdienst
Sonn- und Feiertagen, Untersuchungen ZuUur Kirchenagende I)1 5} VO: oachım eck-
INAaMnn, Hans Kulp, Peter Brunner, Walter Reindell, Guütersloh 1949, 283-427;

Van elıschen (sottes-Frieder Schulz; (sebet VIL Das Gebet deutschsprachige  t. Scdienst, in:= 1 ' Berlın, New York 1984, S, 71-84 (zit. chulz, ebet)



heitliıch Übersetzungen AUS dem römischen Missale. In einer minu-
t1Öösen Untersuchung für dıe Kollekte des 11 Sonntags ach Pfingsten
hat Schulz nachgewiesen, daß dıe niıederdeutsche Übersetzung offen-
sichtlıch abhäng1g ist VO dem deutschen TLext „Betbüchleiun““ des
katholischen Theologen Georg Wıtzel VO 534/35.% Daneben lassen
sıch aber auch Kollekten nachweisen, die auf Luther zurückgehen,un! ZWATr den Advent,® Weıihnachten,* Gründonnerstag,%
freitag (2 Stück),* Ostern,+/ Pfingsten®*® un Irıinıtatis.“9 Auffallend ist,

hier neben den Kollekten für Aschermittwoch und die Quatem-
bertage auch eine für das Fronleichnamsfest angeboten wird, die eben-
falls ihren Ursprung Missale Romanum hat.>0 Verbunden ist das mit
einem Hınweis auf weıltere Gebete, dıe siıch hinten Gebetbuch be-
finden sollen. Kıne Parallele hierzu ıbt der Reformationsge-schichte Brandenburgs, Zuge einer konservativen Neuordnungmit der Kıirchenordnung VO 15  B den Wıderstand Luthers das
Fronleichnamsfest zunächst beibehalten worden war.>1

Handelte sıch bislang wesentlichen Kollekten für Sonnta-
DC, schlıiıeßen sıch jetzt Festtagskollekten Aufgeführt werden
Zzunachst Z Kollektengebete Apostel, Martyrer, Bekenner, Jung-frauen un: Heılıge allgemeinen“, das heißt hne Namensnennung.

Frieder Schulz, Oratıo. Theolo S|  che Jichtun un: Nachdichtung, in: ders., MitSingen un mit Beten. Forschungen ZUfr christlichen Gebetsliteratur und ZU; Kıir-
hen NS. (sesammelte Aufsätze mıit Nachträgen 1994, Hannover 1995, 184-
Z ier‘ S 195
Bedebo(e)ck vgl Frieder Schulz 38 Die Gebete Luthers, Edıtion, Bıblio-
graphie und Wiırkungsgeschichte, Guüterslo 1976 (zit. Schulz, Luther)Nr. 627
Bedebo(e)ck, vgl Schulz, Luther (wıe Anm. 43), Nr. 277|Bedebo(e ck, Bl. VII vgl Schulz, Luther (wıe Anm. 43), Nr. 328
Bedebo(e)ck, [vgl. Schulz, Luther (wie Anm. 43), Nr. 293, 278|Bedebo(e)ck, |vgl. Schulz, Luther (wıe Anm 43), Nr. 286|Bedebo(e)ck, y @l |vgl. Schulz, Luther (wıe Anm. Nr. 196
Bedebo(e)ck, C [vgl. Schulz, Luther (wie Anm. 43), Nr. 205
Bedebo(e)ck 111 Heıler, Fronleichnamstfest, RGG, Aufl., 3’Tübingen 1961, S 1165 f’ An Jus Häußl:; Laiteraturbericht ZU: Fronleich-

51
namsftfest, in ahrbuch für Volks unde I86), 228-238

Martın recht, Martın Luther, 3’ Dite Erhaltu der Kırche»Stuttgart 1987 2091 f ‚ Manfred Rudersdorf, Anton Schindling, Kurbrandenbu
in Anton Schindling, Walter Zuegler (Hgg.) Die Territorien des Reiches Zee1
ter der Reformation un Konfessionalisierung, nd un:! Kontession 1500—1650,2’ Der Nordosten, Aufl. Münster 1993, 234-66. Allerdin hat wohl
schon 1540 dıe konsekrierte Hostie be1 der Prozession nıcht mitgeführt,„Mit der Entfernung des Sakraments AUS der Prozession diese wner Schale ohne
Kern worden“‘ W  } |Nıkolaus Mülher, Zur Geschichte des (Gottesdienstes der
Domkirche Berlın in den Jahren 598, JBrKG 2/3 (1906) 337/-551,i1er 505 {£.]
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Daran schlıießen sich 25 Kollekten für Apostelfeste, Marıenfeste und
Engelfeste Al wobe!1 eine der beiden Kollekten das est Marı1ae
Reinigung wiederum auf Luther zurückgeht.

Kın weiter Bo wıird annn mit den nächsten 176 Gebeten g-
Spannt, der durch die Überschrift folgendermaßen umrissen wird ‚
gemeine Kollekten un:! Gebete der heiligen Kiırche alle Stande,
Wechselfälle un Notsachen derselben, Samı(t vielen anderen schönen
Gebeten und alle abe und Gebrechen der Christenheit AUS

vielen anderen Gebetbüchern ordentliıch amıt inbegriffen.“ Diese
frei geschaffenen Kollekten un Gebete, dıe nıcht einen bestimmten
onn der Festtag gebunden sind, rtichten siıch auf die weltliche un
geistliche Obrigkeit, die Kırche und insbesondere die Gemeinde, dıe
Verkündigung un den Glauben, auf Krankheit un Not, Ehe und
Famaiulıte, die wichtigsten und übergeordneten Bereiche nen-
nen |Darunter befinden sıch mit einem Gebet Frieden un einem
der Zeit der est Z7wel Gebete, dıe auf Luther zurückgehen>* und vier
weıtere, die ZWATr nıcht VO Luther selbst sStammen, aber dennoch seit
1536 spateren Auflagen seines Betbüchleins finden waren.°> Au-
Berdem tritt 1er erstmalıg die brandenburgisch-nürnbergische
chenordnung VO 1533 als Quelle in Erscheinung, Aus der acht Kaol-
lekten nachgewlesen werden konnten.>© en Abschluß dieses Ab-
schnittes bildet der Überschrift „Fane kurze Kiınderlehre un
-zucht“‘ eine Anleitung für das taglıche Gebet der Kınder un
schliıeßlich wiederum Gebete, diıe sich auf den Gottesdienst, gpCHNauUCT

Bedebo(e)ck, KAX vgl Schulz, uther (wıe Anm. 43), Nr. 309] { JDas (GGebet
für Allerhe |Bedebo(e)ck, KAX 1} besitzt ECT): Verwandtschaft mit dem
Spalatins ılıge  ebe tbüchlein VO 1522 (Vgl Martın Luthers Werke, Kritische (36e-
samtausgabe, B AbDE.: Weimar 1907 49 7)
Bedebo(e)ck, X X I11 1E A (GGemene Collecten unde bede der hıllıgen
kKkercken VOT alle stende anfall nde nodtsaken der su(e)lven m} velen ande-
frfen schonen gebeden VOTL nde INIMMNEC alle gaVCn nde gebrecke der Christenheit
uth anderen bedebo(e)ken ordentlıke dar inge
Bedebo(e)ck, X ME vgl Schulz, Luther WIiE Anm 43), Nr. 551]; Bede-
bo(e)ck, XL vgl Schulz, „uther (wıe Anm. Nr.
Bedebo(e)ck, AI vgl Schulz, Luther (wıe Anm. 43), Nr. 9 ede-
bo(e)ck, [vgl. Schulz, Luther (wıe Anm. 43), Nr. » Bedebo(e)ck,

vgl Schulz, Luther (wıe Anm. 43), Nr. 1021]; Bedebo(e)ck, Bl
Schulz, Luther (wıe Anm. Nr.

Bedebo(e ck, Bl MK IM vgl Eimıil Sehlıng Hg.) Die evangelıschen Kirchenord-
11U:;  a CS XVI ahrhunderts, XL  $ Ba e Teıl, Franken, Tüb 1961,

191% Bedebo(e)ck, Sehlın XI  „ 190); ‚edebo
Sechlın Al, s 190 £.) Bedebo(e)ck, XMXXVI (vgl Se ck,

XI  $ 190); Bedebo(e)ck, X11 P z \ de‘  vgl Sehling XL  5 189); Bedebo(e)ck,
X11l Sehling XL, Iy, 5 189); Be bo(e)ck. X (vgl. Sechling XL,

[  ' 189 f.) Bedebo(e)ck, EOCON (vgl Sehling XI  9 190)



gesagt dıe Predigt beziehen. Auf die deutsche Antıphon „Veni sancte
spiritus‘®> folgen Z7wel Gebete VOTL der Predigt, VO denen das etztere
sıch der Straßbur Kirchenordnung VO:  ; 1530 nachweisen Laßt.>8
Dasselbe auch das Gebet ach der Predigt.° Die sıch anschlie-
Benden dre1i Abendmahlsvermahnungen gehen auf Luthers Deutsche
Messe, ° die brandenburgisch-nürnbergische Kirchenordnung VO
1533601 un Bugenhagens Braunschweiger Kirchenordnung VO  $ 152862
zurück.

Der nachste Abschnitt des Gebetbuches® bringt eine umfangreiche
Sammlung biblischer Gebete aus dem Alten un Neuen Testament, dıe
auf Luthers Übersetzung der Bıbel fußen.°4 Im Unterschied anderen
Gebetbüchern wıird dabe1 auf den Abdruck VO Psalmen verzichtet.
Offensichtlich sSetzt der Verfasser hier den Besıitz einer Bıbel VOoraxaus,

sıch mit dem Hınweis auf insgesamt dreiunddreißig Psalmtexte
begnügt.® Wıe schon der vorherige Abschnuitt mündet auch dieser wlie-
derum in gottesdienstlichen Gebeten bzw. lıtur iıschen Gesängen,dem Luthers Tedeum®® un seine deutsche Latane167 den Abschluß bıl-
den.

Bedebo(e)ck, 1,XXI „Antıphona. Veni1 >P11’1itus tho lesen edder tho
singen CM olde Chor WYSC. Kkum tro(e)sterı Geist erfu(e)! de herten
dyner Ee)vigen nde oiff doch dyner leven brandt unde der chrıifft VECI-
Stant de du dorch A
lovens heffst VOISs  iNC nelu1a alleluna.‘“

ostell uth aller werlt de heiden einicheit des

Bedebo(e)ck, 126368 (vV Friedrich Hubert, Die Straßsburger liturgischen Ord-
1U  e Zeitalter der Re Ormatıon, (3Oöttin 1900, (kürzer)Bedebo(e)ck, 1 X XX |vgl Hu-e  9 (kürzer)Bedebo(e)ck, E vgl Martın Luthers Werke, Kritische
Gesamtausgabe, B. Weimar 1897, S, 9 9 Schulz, Luther (wıe Anm. 43), 374,

61
Nr. /1
Bedebo(e)ck, B IC E (vgl. Sehling X I„ 195 f’ ursprünglich
Aaus Nürnberg; Pfarrkıiırchen
Bedebo(e)ck, AI N 1V vgl FEmil Sehling (Hg.) Die evangelıschenKirchenordnungen des XVI Jahrhunderts, VI,; Nıedersachsen, Hälfte, Dite
Welfischen Lande, Halbbd., Die “‘Urstentümer Wolfenbüttel un! Lüneburg mit
den Stadten Braunschweig un! Lüneburg, Tübingen 1955,
ägdebq(e)gk, IX CN CI Gegliedert ist dieser Abschnuitt durch folgendeÜberschrıiften: „Bede VOL de Süunde E NM V) ede der tydt der
dro(e)ffnysse LXXVIIU r) Etlıke degen lavesenge unde Nancksegginge1E V) ede tho erholdinge des eevens des lyves neringe UINme wissheit
demoth un( andere nathu(e)rlıken YaVvcn TE LLXX XII V) Noch etlıke
korte bedeken ider beider Testamente E MN
Eıne Ausnahme bildenan die  hıllıge Texte dQUus dem und Kapıtel des apokryphen Buches
Tobıas
Bedebo(e)ck,
Bedebo(e)ck, Bl y @ S EB mıit den beiden daz hörigen Kollek-
tfen |vgl Luthers Geitstliche Lieder und Kirchengesänge, Vollstän Neuedition



Der nachste kurze Abschnıitt bietet insgesamt Gebete, die trinita-
risch geordnet sind.©3 Von ıhnen fünf AUS spateren Auflagen
VO  ; Luthers Betbüchleıin, allerdings wiederum hne „echte‘““ Lutherge-
ete zZzu sein.©®

Demgegenüber erheblich umfangreicher ist mMit 45 Gebeten der
nachste Abschnuitt des Gebetbuches, der dıe Überschrift „Etlıche Ge-
ete un Danksagungen für alle Wohltaten Christ1““ 70 ach einer
ersten ruppe VO! Gebeten, die sıch auf hristi eburt, Kreuz, Aufer-
stehung und die Sendung des Heılıgen (Gelistes richten, folgt eine Zwe1li-
te, dıe das christlıche Leben den lıck nımmt. Hıerbei ist das Gebet-
buch Wıtzels mit Gebeten als Quelle besonders stark vertreten. ! Es
schlıeßen sıch Gebete un Gebetsanweisungen al die Zusammen-
hang mit dem Glaubensbekenntnis un dem Vaterunser stehen, un
sıch somıt auf 7wel Hauptstücke des Katechismus beziehen. In diesem
Zusammenhang ist auch eine urze Auslegung des Vaterunsers NeN-

NCN dıe Gebetstorm gestaltet ist. /2 Den Abschluß dieses Abschnuitts
bildet ein sehr langes Gebet „Flehen eines eifrigen Christen dıe alte
Kirche“, das wiederum Wıtzels Gebetbuch finden ist. 73

Unter der Überschrift ‚Etlıche kurze christliıche Gebete, Übungen
und Unterweisungen durch den Tag  CC wıird folgenden Abschnuitt des

NZun der Weimarer Ausgabe, bearb.v. Markus Jenny, Köln, Wien,Er  985 (zit. AW. 107-109, 2/77-283|.
Bedebo(e)ck, y <(®! einschließlich der ersten dre1 der insgesamt
vier (Gebete [vgl. AWA 4, S, A 250-263; Schulz, Luther (wıe Anm. 43), Nr
333. 6306, 63 /

69
Bedebo(e)ck, X01 CVI
Bedebo(e)ck, XI \Schulz, Luther (wıe Anm. Nr. 1007]; Bedebo(e)ck,

.1 Schulz, Luther (wıe Anm. 43) Nr. 1008]; Bedebo(e)ck, CI
ISchulz, Luther (wıe Anm Nr. 1009]1; Bedebo(e)ck, Bl CIu |Schulz, Luther
(wıe Anm. 43), Nr. » Bedebo(e)ck, |Schulz, Luther (wıe Anm. 43),
Nr. 101
Bedebo(e)ck, E FEitlıke gebede und dancksagung VOTL alle wol-
dat Christi.
Bedebo(e)ck, ( Gebet tho Christo U1NC Geistliıke Wyssheıt [vgl. Georg
Wırtzel, FKın Betebüchleıin, beide dem Alter und der nützbarDer nächste kurze Abschnitt bietet insgesamt 14 Gebete, die trinita-  risch geordnet sind.® Von ihnen stammen fünf aus späteren Auflagen  von Luthers Betbüchlein, allerdings wiederum ohne „echte“ Lutherge-  bete zu sein.®  Demgegenüber erheblich umfangreicher ist mit 45 Gebeten der  nächste Abschnitt des Gebetbuches, der die Überschrift „Etliche Ge-  bete und Danksagungen für alle Wohltaten Christi““  igt.79 Nach einer  ersten Gruppe von Gebeten, die sich auf Christi Geburt, Kreuz, Aufer-  stehung und die Sendung des Heiligen Geistes richten, folgt eine zwei-  te, die das christliche Leben in den Blick nimmt. Hierbei ist das Gebet-  buch Witzels mit 5 Gebeten als Quelle besonders stark vertreten.’! Es  schließen sich Gebete und Gebetsanweisungen an, die im Zusammen-  hang mit dem Glaubensbekenntnis und dem Vaterunser stehen, und  sich somit auf zwei Hauptstücke des Katechismus beziehen. In diesem  Zusammenhang ist auch eine kurze Auslegung des Vaterunsers zu nen-  nen, die in Gebetsform gestaltet ist.’? Den Abschluß dieses Abschnitts  bildet ein sehr langes Gebet „Flehen eines eifrigen Christen um die alte  Kirche“, das wiederum in Witzels Gebetbuch zu finden ist.”?  Unter der Überschrift „Etliche kurze christliche Gebete, Übungen  und Unterweisungen durch den Tag“ wird im folgenden Abschnitt des  .  nzung zu Bd. 35 der Weimarer Ausgabe, bearb.v. Markus Jenny, Köln, Wien,  1985  , (zit. AWA 4) S. 107-109, 277-283].  67  Bedebo(e)ck, Bl. LXXXIX r — XCI r einschließlich der ersten drei der insgesamt  vier Gebete [vgl. AWA 4, S. 101-104, 250-263; Schulz, Luther (wie Anm. 43), Nr.  355, 636, 637].  69  Bedebo(e)ck, Bl. XCI v — XCVI r  Bedebo(e)ck, Bl. XCI v [Schulz, Luther (wie Anm. 43), Nr. 1007]; Bedebo(e)ck,  Bl. XCII r [Schulz, Luther (wie Anm. 43), Nr. 1008]; Bedebo(e)ck, Bl. XCII ı f.  [Schulz, Luther (wie Anm. 43), Nr. 1009]; Bedebo(e)ck, Bl. XCII v [Schulz, Luther  (wie Anm. 43), Nr. 1012]; Bedebo(e)ck, Bl. XCIII r [Schulz, Luther (wie Anm. 43),  Nr. 1017].  70  Bedebo(e)ck, Bl. XCVI rı — CXX r. Etlike gebede / und dancksagung vor alle wol-  dat Christi.  n  Bedebo(e)ck, Bl. CV r. Gebet tho Christo umme Geistlike Wyssheit [vgl. Georg  Witzel, Ein Betebüchlein, beide dem Alter und der Jugent nützbar ... Leipzig 1537  igen Geiste  (UB Münster), Bl. CV v]; Bedebo(e)ck, Bl. CVI r. Gebet tho dem  umb gedult (vgl. Witzel, Betebüchlein, Bl. CVI v); Bedebo(e)ck, Bl. CVIII v. Ge-  bedt wedder Su(e)nden Tyrannye (vgl. Witzel, Betebüchlein, Bl. CVIII r ff.); Bede-  bo(e)ck, Bl. CIX v. Bede umme dat Christlike leevent (vgl. Witzel Betebüchlein, Bl.  D v f£.). Bedebo(e)ck, Bl. CX v, Ein Dancksagung (vgl. Witzel, Betebüchlein, Bl.  DIIN r ff)).  .  72  Bedebo(e)ck, Bl. CXVII rı — CXVIII v. Ein kort begrip unde uthl  des Vader  unses / yn bedeswyse. Der Text stammt nicht von Luther, die H  er!  erkunft  des Textes  73  Bedebo(e)ck, Bl. CXVIII v — CXX r. Flehent eins  konnte nicht nachgewiesen werden.  .  kercke [vgl. Witzel, Betebüchlein (wie Anm. 70), Bl.  $/dä'cil.] Christen umb de oldeLeipzig 1537

(seisteMünster), CV Vl; Bedebo(e)ck, Bl C4 Gebet tho dem
umb gedult (vgl. Wıtzel, Betebüchlein, GVI V); Bedebo(e ck, 111 Ge-
bedt wedder Su(e)nden Iyrannye (vgl Wıtzel, Betebüchlein, CVI ede-
bo(e)ck, (‚IX ede ININC dat Christlıke eevent (v Whııtzel Betebüchlein,

{£.) Bedebo(e)ck, B &8 V, Kın Dancksagung (v Wıtzel, Betebüchleıin, Bl

Bedebo(e)ck, 331 (*’XVMB „XVII 41  iın kort be Ip unde uthl des Vader
115Cs edeswyse. Der ext Stammt nıcht VO  —_ uther, dıe r-kunftdes Textes

Bedebo(e)ck, XVI Flehent 1ns
konnte nıcht nachg?wiesen  D E  A AL werden.

kercke |vgl. Wıtzel, Betebüchlein (wıe Anm. /0), 4 Christen umb de olde



Gebetbuches ein! Vielzahl biblıscher un! fre1 geschaffener Gebete g_
boten Hierunter sind auch Luthers orgen- und Abendsegen > und
ZWE1 Tischgebete dıe ebentalls VO  - ıhm 76 Allesamt haben S1E
ıhren Ursprung Kleinen Katechismus Z wei andere Tischgebete
lassen sıch Wıtzels Gebetbuch nachweisen 77 ehn eitere Gebete
sind Reimtorm gefaßt Ahnlıch vorangehenden Abschnuitt
des Gebetbuches leitet auch der Schluß dieses Absatzes Fragen der
Lehre ber die inan ohl einem Katechismus suchen würde
Allerdings geschieht dieses Jetzt nıiıcht Gestalt des Gebetes sondern

Form einer theologischen Abhandlung Unter der Überschriuft
„Ebenso och Unterweisungen VO Glauben den Werken dem
Sakrament“‘ werden nacheinander dıe Ihemen Glaube un Werke
Abendmahl, Taufe un schließlich MIit einer gesonderten Überschrift
dıie Beichte abgehandelt. ber den Glauben wird zunächst folgendes
festgestellt: „Eın Mensch mulß VOFLr allen Dıingen einen rechten, wahren,
festen Glauben un ein Vertrauen Gott haben un dafürhalten
(sott unls A lauter (Gnade un Barmherzigkeit un durch
Sohn selıg machen un uns hne solch Glauben und
solch Vertrauen keine Werke selıg machen oroß und gut S1E
auch und heilig S1CE auch scheinen mögen) Denn hne Jau-
ben 1STt CS unmöglıch der UuBSCIE Werke (sott gefallen SONn-
dern dem Glauben durch den NU:;  $ Christus sind, Christi Ghie-
der und des Vaters hebe, angenehme Kinder, gefallen S1e wohl,
namlıch die Betfehl un: Nachfolgen der Lehre und des Tn
ens heben Sohnes, unseres Hauptes un Herren Jesu Christi
haben66 /9 Glaube ist Vertrauensglaube, und die Rechtfertigung des

Bedebo(e)ck, e XLNVI
Bedebo(e)ck, ( XX vgl Schulz, Luther (wıe Anm 43) Nr 664} Bede-
bo(e)ck, 11 [vgl. Schu  1YS*ulz, Luther (wıe Anm. 43), Nr. 6653{
Bedebo ck, ( XM vgl Schulz, Luther (wıe Anm. 43), Nr. 666|; ede-
bo(e)ck, V II vgl Schulz, Luther (wıe Anm. 43), Nr.
Bedebo(e)ck, ( [vgl. Wıtzel, Betebüchlein (wıe Anm. 7D KT r];
Bedebo(e)ck, €} (vgl Whıtzel Betebüchlein, EII
Bedebof(e)ck, (F XI V —M Kın Beıspiel:‚„„Aller Ogen sehen up dy Heer

DIS du Uu1ls gıffst kost unde kleer
nde dagelıx henkamen
Do dyn hılge mylde handt
degen uns u(€e)sse unde dranck
Dorch esum Christum Amen

Vader Uun:  S  q |Bedebo(e)ck, BI A DE v}
Bedebo(e)ck, € „KEın minsche moth VOT allen dın rechten

VOT holden dat Uls odt uth lutter
hristlıken aricn asten geloven nde VOrtruwen tho (GSade hebben unde ydt dar

enade nde barmherticheit U1INIMNMNC unde
dorch NCN leven Sol(e)ne wıl salıch nde dat uns anc sodanen geloven

65



Süunders geschieht allein Vertrauen auf das Werk Jesu hrıistı, womit
das zentrale "LThema der Reformation angeschnitten ist. Werke en
dabe1 insofern ıhre Bedeutung, indem s1e Christus geschehen. o
heißt CS Gott der Vater will, ‚„„daß seine auserwählten Kinder Ghe-
der un: ıterben hristt, ihrem Haupt un Vorbild, seinem atürlı-
chen Sohn (ın welchem S1e gu ten Werken geschaffen sind), hier
Beten, Fasten, Güte, Demut, Gehorsam, Leıiden, Kreuz un: Geduld
gleich se1n, dıe ıhm darın der hre gleich werden sollen.‘‘80 Im fol-
genden wird einerse1its betont, Christus ‚„„UunNs VO den verdammlı-
chen Werken des esetzes un VO  - aller Ungerechtigkeit erlöst‘‘81,
andererseits das Gericht ach Werken esonders eingeschärft hat.82 1 die
Konsequenz daraus lautet, fleißig allen Werken se1n, „sie sind (wıe
gesagt) den Glauben Christus un: desselben Verdienst
gewiß verdienstlich (denn hat gemacht, du un!: alle Werke,
Glauben9 dem Vater gefallen ‚s1e haben Aaus Verheißun e1ib-
lıche un geistliche, zeitliıche un: C Zusage un! Belohnung.“8
hne 7weiıtel werden auf diese Weise dıie Werke besonders akzentu-
iert. Denkbar ist, daß siıch hierin ein Protestantismus humanıiıstischer
Pragung ausspricht. ber selbst dort. VO  $ einer Verdienstlichkeit
der Werke dıie ede ist, steht außer Christus dabe1 der e1-
gentlich Handelnde ist un bleibt. Entsprechend schließen diese Aus-
führungen ber den Glauben un!| die Werke mit einem Hinweis auf die
Schrıift, die mMit dem S»  us ıhr abgeleiteten Glaubensbekenntnis allein

unde VOrtruwen NCNC wercke WO groth nde gudt Synt unde hıllıck schynen
wercke (sade
salıch maken mo(e)gen wente ANIlC loven yS dt unmo(e)gelick dat edder unse

fallen sunder dem loven dardorch Christo Christi
ledtmaten nde des Vaders leve kınder synt gef: alle wol
nemliıck de SYM bevel nde ein nt der lere unde leevendes N leven
So(e)ns UNsSCcs ho(e)vedes unde HEren ] CSUu Christi hebben
Bedebo(e)ck, ( XX VA dat SyI1Cc utherwelde kınder edtmate unde medde
CI V Chrsti tTCIMN ho(e)vede unde vorbelde Nna e)rlıken So(e)ne (yn welcken

tho den wercken gesch SYNLT hyr beden R vasten gu(e) dic n _ei_t de-
mo(e)dicheıit gehorsamheıt Iyden ru(e)tze nde gedu(e)ldicheit gelıck SYMN
de dar y der lorıen gelick werden scho(e)llen.“
Bedebo(e)ck, ( AMAXMNIA darumme hefft siıck Christus Jhesus VOTL uUuns

su(e)lvest SCHECVCN dat he uns Va  - den vordo(e)meliken gesettes wercken nde
Van aller ungerechticheit vorlo(e)sede
Bedebo(e)ck, ebı
Bedebo(e)ck, XVII „Darumme WECSS flıtıch allen so(e)lcken guden
wercken { L (wo gesecht) iINIMMMC den geloven hristum nde IMNIMNC des
su(e)lven vordenst dy YEWISSE vordenstlick (wente he hefft ydt gemaket dat du
unde alle dyne wercke geloven gedan dem Vader gefallen Den IeyYyNCN synt alle
dinge ICYyN Le (sade leven den denet alle dınck thom besten Wat nıcht uth
dem loven SsChu(e dat yS su(e)nde s hebben uth vorheitin unde lutter
naden lyfflike nde Getistlicke tydtlıke nde ewige thosage nde lonınge



Rıchtschnur des Glaubens ist. „Du sollst auch nıcht mehr glauben ZuUur

Seligkeit, als WAas in der Schrift verfaßt ist, und die zwol£ Artıkel
des Glaubens, als eine.Summe begreifen und einhalten, die da ein Fun-
dament siınd unserer christlıchen Relig10n un Seligkeit, welche der
Schrift hıer un da weiıit verbreıitet, ausgelegt un:! gelehrt werden.‘‘84

Auf diesem Hıntergrund sınd auch die NU:  $ folgenden kurzen Aus-
führungen Abendmahl un Taufe verstehen. Die Sakramente
„sind alle Zeichen un Vergewisserung der ewlssen der göttliıchen
GGnade un (sunst uns, Csott unNserTe Süunde durch seinen
Sohn Christus, unseren Herrn, vergeben hat und vergeben Die-
SCS Taufe un! Abendmahl gleichermaßen, deren Bedeutung
aber Hınblick auf dıe Liebe zum Nächsten VOFLFr allem ethisch gefaßt
wird. Beim Abendmahl wıird dabe1 vorausgesetzt, häufig und

beiderle1 Gestalt wird
Sehr umfangreich sind die Ausführungen Zur Beıichte, wobe1i der

Überschrift, „Von der Reue, Beichte und Buße‘‘86 auf die alte re1ite1-
lung contriti0, contess10 un satısfact1o Bezug SCNOMUINECN wird.87
Nur urz wıird auf dıe Reue eingegangen, dıe als ein „herzliches e1d-

un Erschrecken un Bekenntnis des Gewlssens““ verstanden
wird. Um ausführlıiıcher sind annn dıe Ausführungen ZuUur Beıichte,
wobe1 1er Arten der Beıichte unterschieden werden: die Beıichte VOTLr
ott, dıe hier als Glaubensbeichte verstanden wıird;88 dıe brüderliche
Beichte gegenüber dem Nächsten;® die Kırchen- der OÖffentliche
Beichte VOTLr der Gemeinde? un! dıe Heimlıiche der die Oh-
renbeichte.?” Wiährend die ersten dre1 Beıichtarten biblisch begründet
werden, wird für die vierte festgestellt, daß ihre göttliıche FEinsetzung
mindestens umsttitteq se1.%2 Ahnlich WwWIieE be1 Luther soll S$1e trotzdem

Bedebo(e)ck, BI JK V H „Du schalst ock nıcht iNCT lo(e)ven thor salıcheit
denn warTt su(e)s der hıllıgen schrifft VOrvVatet YS unde de twelff Artıkel des
loven als ine SU' begripen nde ynholden de dar ein fundament
SCT Christlıken relig10n un(de) salıcheıit welcke in der schrıifft hır un(de) dar wydtvorbredet uthgelecht un(de) geleret werden.“
Bedebo(e)ck, C A MN
Bedebo(e)ck, N 11
(zustav Adaolt Benrath, uße Hıstorisch, in 7’ Berlin, New ork 1981,

452-47%
Bedebo(e)ck, %
Bedebo(e)ck, n A
Bedebo(e ck, RI € MLA5 S R  p Bedebo( ck, ( 2641 CC
Bedebo(e ck, ( . „I lir Va  — hefft iINCnN disputert PTro ei COnfra efft VanKa LL
(sade yngesat S edder nıcht.“‘



beibehalten werden,” hier als ein „beständiges, nützlıches, heilsames
(sesetz der heiligen Kırche Lehre un! Irost aller bedrückten GewIls-
sen der Absolution wiıllen, mMan s1e recht un fre1 gebraucht.‘“*
Abgesehen VO der darın implhızit enthaltenen der damalıgen
PraxIis der Ohrenbeichte fallt auf, besonderes theologisches Ge-
wicht auf dıe Absolution gelegt wird, der für Luther das Zentrum der
Beichte lag.?> Auf dieser I_ iınıe hegt auch, dıe Ausführungen
Buße ir christologisch otientiert Ssind: „Vergebung der Süunden aber
setze durch festes Vertrauen auf den Tod und die Barmherzigkeit
(GGottes.‘““26 Dabe1 lautet die Definition VO Buße, dıe hier allen Ausfüh-

vorangestellt wird „Die rechte un aller beste Buß ist ein 11CU-

CS Leben, siıch VO Sunden fernhalten und s1e nıcht mehr tun.
Gemäaß seinem eigenen Anspruch bleibt das Gebetbuch aber nıcht

be1 der Theorie stehen, sondern bietet auch schon diesem Abschnitt
Zzweli Gebete für dıe Beichte un: s1ieben dıe Absolution a  ö VO'

denen die ersten dre1 aAus der brandenburgisch-nürnbergischen Kır-
chenordnung VO 1532398 un: der Herzog-Heinrich-Agende VO  $ 153999

Abgeschlossen diese kleine Sammlung mMit dem Hın-
we1l1s: „Diese der dergleichen Aaus dem Fvangelium siınd eine rechte
Absolution.“‘

dieses durchaus ernst gemeint ist, verdeutlicht der folgende
Abschnitt, !° der zunachst eine Vielzahl biblıischer Lexte für die bso-

V S3 Vercruysse, Schlüsselgewalt un! Beichte be1 Luther, in: Helmar Jung-
hans, 1 eben und Werk Martın ] uthers VO:  —_ E Göttingen 1983,

153-169
Bedebo(e)ck, E YS geEWISSE ein fast nu(e)tte heilsam gesette der
CI kercken thor lere unde TOSTE aller bedro(e)veden conscientien UTMNINC der ab-
solutien wiıllen D innn LD recht nde bruket

L Vercruysse (wıe Anm. 93); 161
Bedebo(e)ck, B AL „Vorgevinge der su(e)nden o(e)verst Setite dorch
vasten VOrtruwen den dodt nde barmherticheit (3ades.“
Bedebo(e)ck, B CDC 111 WE rechte unde aller beste bote yS ein NYC eevent
Va  - su(e nden holden unde de niıcht iNCT don.
Bedebo(e)ck, B (> 1111 [vgl. Sehling XI (wıe Anm. 36), L) 187
NU:  —
Bedebo(e ck, M vgl Sehling (Hg.), Die evangelischen Kırchenord-

L XN Jahrhunderts, ADt.. Sachsen un! Thüringen nebst OT  11-
den Gebieten, Hälfte, LDie Urdnungen Luthers. Di1e ernestinischen un!| bertini-
schen Gebiete, Leipzig 1902, 269| Dasselbe Gebet befindet sıch uch in der Kır-
chenordnung für dıe Mark Brandenbur 1540 mıl Sehhng  Dn (Hg.) LIie evangeli-
schen Kirchenordnungen des X V} Jahr underts, IL, Die Mark Brandenburg,
Lie Markgrafenthümer (O)berlausıtz und Nieder-Lausitz, Schlesien, Leipzig 1909

Bedebo(e)ck, Bl AA Die Überschrift lautet: „Etlıke ‚PCD!

conscientien der jennen de der do(e)pe nde erkentnisse Christi weddertro(e)stlıke spro(e)ke und Absolutien der hıllıgen schrıifft de allen bedro(e)veden
allesu(e)nden gefallen SYMN bote unde genade anbeden unde thosegge(n) jegen



lution bringt, dıe sich zwolf£ Beichtgebete anschließen, VO  — denen
eins auf Luther zurückgeht.!“! In Aufnahme des Zusammenhangs VO  —
Abendmahl un Beichte folgen in diesem Abschnuitt der ber-
schrıift „„Was ein Gebet, Übung un Betrachtung be1 der heilıgen Mes-

sein soll““ s1ıebzehn Gebete dıe Zeit VOTL, während un
ach dem Empfang des Abendmahls Im Zusammenhang mit dem
Kollektengebet für Fronleichnam hatte Anfang des Gebetbuches
einen Hinweis auf weıltere (Gebete gegeben. Wenn überhaupt irgend-
einer Stelle des Gebetbuches eine Entsprechung AZu erahnt werden
kann, annn hier dieser Stelle In den Gebeten wird dıe Realpräsenz
Christi Abendmahl besonders betont,102 wıird Bezug auf Johan-
nNnes 6,48 ff genommen, !“ das Sakrament annn geistlich der sakra-
mentlıch werden, !° und C ist davon die Rede Christus
in diesem Sakrament, wahrer (Csott un Mensch, angebetet, geehrt und
genossen“” wird.109> Dafür, daß hier verstärkt auf vorreformatorische
TIradıtionen zurückgegriffen wurde, spricht auch die Tatsache, das
„Non SU: dignus““ als Vorbereitungsbebet Zum Abendmahl finden
ist.106 ber mehr als eine Remuiniszenz ist das niıcht Im Gegenteıil, die
Vorstellung VO der Messe als Opfer fehlt, und 1bt CS kein Gebet
das nıcht VO einem Anhänger der utherischen Reformation mitge-
sprochen werden könnte, zumal sich darunter Schluß auch das
bekannte Dankgebet AUS Luthers Deutscher Messe befindet.1097

Novatıaner (C'atharen un wedderdo(e)pers de de su(e)Ive bote den gefalle-
101

11CH Christen CI1C1 nde vorsaken.“
102

Bedebo(e)ck, € 371 [vgl. Schulz, .„uther (wie Anm. 43), Nr. 31
Bedebo(e)ck, ‚U Sı  sen dynem so(e)ten un(de) mylden beropenock uth Noter nottorfft werde iıck getogen un(de) gedwungen nde Oome
tho dy begerende dy INYNCIMN (sodt tho entfaen de du warachtichlick un(de) WOC-
sentlick dessem Sacramente WAiCcC (s3o0dt un(de) minsche angebedet geeretunde en werst.““

103 Bedebo(e)ck, Bl /111

Geistlick edder sacramentlick tho en edder tho entfaen
Bedebo(e)ck, Bl A N V, hochwerdigen Sacramente des tars dat su(e)lve

105 Bedebo(e)ck, 800 L, /aıtat vgl Anm. 102
Bedebo(e)ck, CX IDZI (Gebet lautet: Here Jhesu Christe ick byn nıcht
werdıich dat du yngeist Yn INYI n e)ndige herte du weist ol(e)verst unde erkenst
INYNC grote TMOT nde nodtrofft DD Darumme ick V A}  — herten egere dynerwordicheit tho D  en tho tro(e)sten nde tho stercken INYNC AT f  CN-
Spreck mit CeinNnemM worde S werde gesundt. MEN Zur Geschichte
und Bedeutung dieses Gebets und seiner iıtischen Rezeption durch Luther vglFrieder Schulz, Kın Abendmahlsgebet Luthers. Die Frage nach der Würdigkeıt ZU
Sakrament. Miıt einem Nachtrag. in ders., Miıt Singen und mit Beten. Forschungen
ZuUr christlıchen Gebetslıteratur un ZU Kirchengesang. (G(Gesammelte Aufsätze mıit

107 Nachträgen 1994, Hannover 1995, S, M
Bedebo(e)ck, € { X |vgl. Schulz, .„uther (wie Anm. 43), Nr. 329|



Abgeschlossen wird dieser Abschnuitt des Gebetbuchs och durch
ein! eihe VO'  — Gebeten 1 Krankheit. 108

I die Gottesdienstordnung
Kın wesentliches Charakteristikum dieses Gebetbuches WAaren bislang

starken gottesdienstlichen Bezüge. SO ist 6S 1Ur konsequent, daß
sıch 1 ihm der Überschriuft: ‚„„‚Messe Samııt allen Präfationen und
vornehmsten Stücken derselben verdeutscht“‘ ein!: vollständige Ord-
NunNg für den (CSottesdienst befindet.199 ber diese Gottesdienstord-
NUuNg, die 1 Anschluß diesen Aufsatz abgedruckt wird, 1st folgendes
testzuhalten 10

Der (Gottesdienst deutscher lateinischer Sprache
abgehalten WOMUITL radıkaler tuch gegenüber der Iradıtion vollzo-
gCn wird 1e] ist CS schon durch die Verwendung der Volkssprache
ein! für die (Gemeinde aßlıche Gottesdienstliturgie schaffen Die
Gottesdienstordnung folgt CN dem Missale Romanum. { ieses
sowochl für den Ablauf auch einzelne Stücke nzunehmen iSt,

sich dabe1i eine dırekte Übersetzung handelt. Drei Absıchten
bestimmen das Verhältnis gegenüber der römischen Messe:

Ale Stücke auch die Gebete werden beibehalten wenn S1e EVAanN-

gelisch tragbar sind
Als untragbar fortgelassen ersetzt der umtormuliert werden

a) der priesterliche Rüstakt VOL der Messe weıl den Priester
sehr AUS der Gemeinde hervorhebt Die Messe beginnt be1 Luther
MT dem Introitus un durch einen Psalm der 1ed der
Gemeinde 111

die Zwischengesänge (GGraduale Allelujavers un! Sequenz dıe
VO' hor un Schola Wechsel wurden, während die Kle-
riker Prozession ZU Evangelium schrıtten;112 S1E werden ersetzt
durch einen Psalm der Gemeindelied;

C) das Offtfertoritum (kleiner Kanon) un: der Meßkanon (großer
non weıl ihnen das Opferhandeln der Kırche betont wird So

Bedebo(e)ck ( „ (1 ME
109 Bedebo(e)ck, B} ( MIX €1T
10 Fur wichtige Hınweise be1 der Analyse der Gottesdienstordnung danke ich Herrn

Prof. Dr. Wılhelm Neuser.
111 Vgl Alfred Nıebergall, Agende — Berlın New ork 1977 755 784

Berlın New ork 1978 S 01
112 Hans Bernhard Meyer, uther und die Messe, Eıne lıtur iewissenschaftliche Unter-

suchung ber das Verhältnis Luthers ZU Meßwesen spaten Mittelalters, Pa-
derborn 1963 (KKIS



fehlen das priesterliche Darbringungsgebet und das Gedächtnis der Le-
benden und der TLoten. Das Offertorium wird durch ein Gemeindelied
ersetzt. Anstelle des Meßkanons tritt ein Fürbittengebet.!!3 Im Mittel-
punkt steht die Verlesung der Finsetzungsworte, hne Nennung VO  $
Konsekration un Wandlung. Dıie ach dem Kırcheniahr geordneten
deutschen Präfationen bleiben als „eucharistische Rühmung““114 erhal-
fen. S1ie sind dialog1sch konzipiert und siıchern mit den Abendmahlsge-
sangen Sanctus un Agnus De1i dıe Beteiligung der Gemeinde.

Neu den (ottesdienst aufgenommen werden:
a) die Predigt als wesentlicher un unverzichtbarer Teıl der Messe.

S1e geschieht als Erklärung der Kvangelienlesung des jeweıligen ages
der lecti0o continua eines biıblıschen Buches;

die Abendmahlsvermahnung als ‚Am Wortlaut festgelegte Abend-
mahlshomiulie un -paranese*‘;!!>

C) dıe Darreichung des Kelchs die Gemeinde;
die bereits erwähnten Lieder der Gemeinde;
viele, VOrTr allem auch EeCU«C evangelische Gebete, wIie S1e das (Je-

betbuch bietet.
IDiese fünf Stücke sind 11U: konstitutiv für die evangelische

Gottesdienstordnung des Gebetbuches. Erkennbar ist das Bestreben,
die Messe „reinigen‘““, s1e stiftungsgemäß feiern. Damıut rteiht
das Gebetbuch sıch organısch ein die Meßreform Luthers, Bugenha-
YCNS un: anderer utherischer Theologen, ist aber konservativer als
jene. Darın vergleichbar, aber hne daß eine direkte Abhängigkeit be-
steht, sind die Straßburger „UOrdnung und Inhalt Deutscher Messe*“®
VO  } 1524116 der die Gottesdienstordnung der Kirchenordnung für die

113

ren U1NlSCT Gebet, das dir VO
Di1e darı: enthaltene Formulierung „du wolltest dir angenehm sSe1N lassen un erhö-

eılıun!| opfern für deine DB allgemeinechristliche Kırche“ |Bedebo(e)ck W v} ist bewußte Anle 1U:;  -} das
herkömmlıche Kanongebet. Vergegenwärtigt 11a sich ber dessen Text, ALl  - trıtt
dıe Dıifferenz ZuUr Theologıe des Meßopfers deutlıch Wır bıtten dıch de-
mütiglich, onädigster vatter, durch Jesum Christum, deinen sohn iSCIMN herrn, du
wollest dır enehm Aassen se1n und diese gaaben, diese geschenckh, diese
heilige ohnbe eckte opfer, insonderheit, welche WIr opfern für deıine heilige Ca-
tholische kırche, welcher du wollest Friede schaffen.“‘ [Zıtiert nach dem ten „Bre-
viarıum Reimoldinum““ be1 Wınterteld (wıe Anm. S 124

114 Frieder Schulz, Eıinführung, in Irmgard Pahl g.) Coena Domiuin1 I’ Die Abend-
mahlslıturgie der Retormationskirchen 16./ Jahrhundert, Freiburg 19823 (SP1-

115
cleg1ıum Friburgense 29) (Zit. Schulz, Eınführung) 1-06, hıer

116
Schulz, Fınführung, S,
Jans-Christian DDörmann, Das Abendmahl nach den Straßburger Urdnungen, in
Irmgard Pahl ('oena Jominı Die Abendmahlslıturgie der Reformationskir-
hen Jahrhundert, Freiburg 1983 (Spicılegium Friburgense 29); 799-
30606, 1er 22 / f, 126 F
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Mark Brandenburg VO 1540117 Allerdings unterscheidet S1e sıch g-
genüber der zuletzt genannten schon dadurch, ort och eile
der Liturgie die lateinische Sprache beibehalten wurde Bedeutsam ist
dıe Beteiligung der Gemeinde, der ber dıe Communion hinaus mit
den Kirchenliedern un volkssprachlichen Ordinaritumsgesängen auch
liturgische Funktion zukommt. Dieses geht einher mit der Anderung
der Stellung des Priesters. Im Zuge der Abschaffung des Meßopfers
un der Festschreibung der Predigt wird zZzu: Diener des Wortes
Die Gnadenmitteilung erfolgt jetzt nıcht durch das Meßopfer und die
FEucharistie WwWIE der muittelalterlichen Kırche. sondern durch dıe Pre-

un wıird bekräftigt durch das Abendmahl Aus der Sakramentskir-
che wird dıe Kırche des Worfrtes.

Der Katechismus

Nur kurz se1 och auf den Katechismus eingegangen, der VOFLr dem Re-
gister den Abschlulß des Gebetbuches bildet. Seine Überschrift lautet:
„Katechismus der Summe der christliıchen ehre Was inan wissen,
glauben, beten un: soll.° 118 Im Unterschied Luthers Kleinem
Katechismus lautet dıe Reihenfolge seiner Hauptstücke: Der Glaube
(Apostolicum), das V aterunser, die ehn Gebote, die Taufe, das
Abendmahl un dıie Beichte. KEs ist wesentlichen ein biblıiıscher Ka-
techismus. 1 dieses bezieht sıch nıcht NUur auf die Erklärungen den
einzelnen Stücken, die fast ausschließlich 4aus Bıbelstellen bestehen,
sondern auch auf den LJext der ehn Gebote, dıe biblıschen Wort-
laut VO' Exodus abgedruckt werden.

Die Ausgabe „Collecten er Gebede“ 1558

Bleibt noch, den Charakter der Überarbeitung des Gebetbuches die
Ausgabe VO'  — 1558 darzustellen. Insgesamt ist der Druck übersichtlı-
cher gestaltet, einzelne Fehler wurden beseitigt. nhaltlıch ist das (se-
betbuch gestrafft worden. ber Gebete werden weggelassen. So
sind Advent!!9 un Irinıtatis120 1Ur och dıe Kollekten-
gebete Luthers übriggeblieben. Andere werden gekürzt, WAas hne An-

117 Vgl Sehlın 111 (wıe Anm. 22118 Bedebo(e) (& Eeıu die Z/ählung endet hier; durchgezählt ware das
CO N

119 Bedebo(e)ck, B
120 Bedebo(e)ck, 111



sehen der Person geschah, konnte doch Luther SCNAUSO treffen!21!
wIie Wıtzel. 122 1Irotzdem werden be1 diesem Vorgehen auch iınhaltlıche
Korrekturen vorgeNOMMTECN, die darauf zıelen, das evangelische Profil
des Gebetbuches weiıter schärten. So wundert Cs nicht, die Kaol-
lekte für Fronleichnam entfallen ist.125 Ebenso werden die beiden (Ge-
bete, die hinteren Teıl des Gebetbuches eventuell Zusammen-
hang mit diesem est gebraucht werden konnten, 124 durch sechs ecCu«C
Gebete ersetzt.12> Textstellen, dıe Sinne einer Werkgerechtigkeit
mißgedeutet werden konnten, wurden gekürzt. 126 Das Gericht ach
Werken 1st NU:  > kein Ihema mehr. Am eutlıchsten tritt dıe Tendenz
der Korrekturen einem Einschub Zusammenhang mMit der Öf-
fentlıchen Beichte zutage. Erstmalıg wird jetzt offen das Papst-

polemistert, indem der blaß bekämpft wird.127 Keıine Korrektu-
Ten sind dagegen be1 der Messe vonnoten. Das bestätigt och einmal

Urteil ber s1e als evangelische Gottesdienstordnung.

Das ollektenbuch
in der ortmunder Reformationsgeschichte

Das ortmunder Kollektenbuch ist einer Gruppe VO niederdeut-
schen Gebetbüchern des Jahrhunderts. Der Oortmunder Druck
VO 1554 konnte ZWAr selbst niıcht nachgewiesen werden, CS 1bt aber
keinen Grund, daran zweıfeln  ‘9 exIistiert hat. nhaltlıch stimmt
das Kollektenbuch mit dem TLext des Bedebo(e)cks VO 542/43 über-
ein Damlit ist ZWATLr nıcht der Druck VO 1554 aber doch der Text des
ortmunder Kollektenbuchs gefunden.
121 Bedebo(e)ck, CL (sekürzt wird Luthers Beichtgebet vgl Schulz, Luther (wıeAnm 43) Nr 31] Die Vermahnung aus der Braunschweiger Kirchenordnung wird

weggelassen [|Bedebo(e)ck, 1 C ENV.: r|
Gestrichen wurde das (G‚ebet „Flehent eines erigen Christen umb de olde kercke“‘
[|Bedebo(e)ck, N f. gekürzt An Bedebo(e)ck, f, CVI
HCN
Bedebo(e)ck, 411

124 Bedebo(e)ck, Y (1 v B1
125 Collecten Edder Gebede 558), MC
126 Bedebo(e)ck, E XN tt.

Collecten Edder (Gebede (1558) ( XXI „So(e)lck vorko(e)rtent unde nala-
thent der apentliıken upgelechten pro(e)vebot hette iNCenN relaxatıo edder indu
t1a dat INnenN mıiıth du(e)ldede Van der yngesetter tydt der Bothe aff eth unde
mıiıth tho treden WAas Darher SYNT de valschen indulgentiae edder Afflath der
Pawesten vo(e)r. de Su(e)nde gekamen de inen mit gelde kopen moth uth gr —them unvorstande unnde missbruke thor grothen unehre un! vorachtin des
u(e)ren blodes Jhesu Christi1 dath Uu11ls allene Van Su(e)nden reiniget Joetc.  c



Aus der Abhängigkeıit VO Bedebo(e)ck erg1bt sıch, das Dort-
munder Kollektenbuch niıcht 553/54 als direkte Überarbeitung des
alten „Breviarıum Reinoldinum““ entstanden se1in annn Von daher muß
auch eine Beteiligung Jakob Schöppers be1 seiner Entstehung YC-
schlossen werden. Die Wurzeln dieser Gebetbuchfamilie liegen VOL

1542, wobel Zeit un!: Ort och bestimmt werden mussen.
Fur die Reformationsgeschichte Dortmunds verlagert sıch damıit

der Schwerpunkt VO der rage der Entstehung des Kollektenbuches
der seiner Rezeption. Dabe1 ist aber zunächst die Tatsache fest-

zuhalten, daß mit dem Kollektenbuch 1554 Dortmund ein evangeli-
sches Gebetbuch mit einer evangelischen Gottesdienstordnung g-
druckt wurde Es ist eine „Beibehaltung des katholischen Rıtuals der
MeMWßteier““ außerlicher Angleichung die evangelische Abend-
mahlsfeier durch Benutzung der deutschen Sprache.!28 Daran andert
auch nıchts, daß ein Ergebnis unserer Untersuchung W: sıch der
Text des Kollektenbuchs FEiınflüssen AUS dem katholischen Bereich
nicht verschließt, solange s1e evangelisch eben och tragbar waren Das
Kollektenbuch nımmt Arın te1l der FEintwicklung evangelıscher Ge-
betbücher des Jahrhunderts, dıe allerdin > WIE die Ex1istenz des
Bedebo(e)cks VO 542/43 zeigt, schon ein Jahrzehnt früher begonnen
hat als bisher angenommen. '“ Was das Kollektenbuch angeht, reicht
auch nıcht 4AUs festzustellen, CS protestantischen Auffassungen EC-
latıv weıt entgegen“ kommt. !S9 Es macht siıch vielmehr diese Auffas-
SUuNgen un: ZWAAaTr den zentralen Punkten Gebet, Glaube
un Werke, Beıichte, CGottesdienst un: Abendmahl. Nıcht Nur das
Meßopfer, sondern dıe katholische Abendmahlsauffassung als SaNzZ-e ist

ıhm abgeschafft.!> Auf diesem Hintergrund stellt siıch NU:  ® die rage,
wainn un: WIE das Kollektenbuch als Agende Dortmund eingeführt
wurde. Wenn erst 1562 der Latenkelch VO' Rat freigegeben wurde132

Schröer (wıe Anm. I1 41

130
Schulz, Gebetbücher (wie Anm 5%); S, 113
Stu perich (wie Anm 11 152 Kıne ahnlıche Posıtion vertritt Schilling (wıe
Anm. 1' 17 der dıe Publıkation des Kollektenbuches den Dortmunder Huma-
niısten zuschre1bt. [Das Kollektenbuch ist für ihn „eine VO: erasmı1aniıschen (eist

epragte Gottesdienstordnung, dıe in einzelnen Punkten den protestantischen Auf-
SOar relatıv we1it ng  e

131 Gegen Wıinterteld (wie Anm. 8 $ Stupperich (wıe Anm ; 152. Ebenso-
wen1g Aßt sıch das Kollektenbuch für eine merkwürdige Konstruktion WIiE dıe
der ‚„‚Konsekration und Austeilung des Abendmahls nach einem dop elten,
Deutschland SONST nırgends bekannten Rıtus un! Z W} lateiniısch in E Messe,
auf deutsch jedoch 11UT nach vollendeter Messe*““ |Stupperich (wıe Anm. 11); e DA

Gefolge VO  - Wınterftfeld (wıe Anm. 3 93] verantwortlich machen. Hıer MUS-

132
S11 dıe Quellen och einmal 1: befragt werden.
Wınterteld (wıe Anm 3 01



un: 1564 deutsche Lieder un:! Gebete CGottesdienst zugelassen
wurden!® un annn 567/68 dıe Elevatıon waährend der Messe abge-
schafft und das deutsche Sanctus un Agnus De1 ein eführt worden
sind, 154 annn ist 2aum anzunehmen, bereits 1554 mit dem Kollek-
tenbuch eine Gottesdienstordnung VO Rat offizıiell eingeführt WUuFr-

de, 135 dıe dieses schon alles bot. Vermutlich hat das Kollektenbuch
nachst erst starker durch seine anderen eile gewirkt, die VO der For-
schung bislang gar nıcht den lıck SCHNOMUNECN werden konnten. Ist
doch das Kollektenbuch mehr als 1Ur eine Agende, sondern eines der
umfangreichsten Gebetbücher der Reformationszeit. urch die 1el-
zahl der Gebete un: Jexte, die alle Bereiche des Glaubens un des
hristlıchen Lebens betrafen, ist eine umfassende Anleitung CVA:

gelischer Frömmigkeıit un: konnte dazu beitragen, dıe Überzeugun-
Cn der Reformation den ortmunder Bürgern verbreiten und

befestigen. ach den gescheiterten Reformationsversuchen den
zwanziger un dreißiger Jahren des Jahrhunderts!> un einer darauf
folgenden humanıstischen Zwischenphase der Reform!37 WArTr dıe EVAan-

gelische Gottesdienstordnung des Kollektenbuches 1554 Beginn der
Phase, die ZuU eigentlichen Durchbruch der Reformation führte, ihrer
Zeeit och VOTFraus IBIT: evangelische Gottesdienstordnung war mit dem
Kollektenbuch ZWAL seit 1554 vorhanden, mußte aber och das
irchliche Leben der Stadt erworben werden. Miıt dem Druck des
Kollektenbuches tritt deshalb der Kampf den evangelischen (50Ot-
tesdienst in seine entscheidende Phase, das Jahr 1554 ein ZCeN-
trales Datum der Reformationsgeschichte ortmunds bleibt.

Der Text der Gottesdienstordnung
Der Abdruck des lextes otlientiert sıch den trundsätzen der lext-
edıtion, WIE S1Ee für Martın Luther, Studienausgabe,!38 gelten: Die

133 Ebd S,

135
Ebd
Von einer solchen Kınführung seitens des Rates und der Bürgerschaft geht Wıinter-
feld Aus lebd s 8 ‚ vgl uch Stupperich (wıe Anm. 11) S, 152; aAhnlıch Schroöer (wieAnm 11), 416] ist dıe Argumentation in den Wıener Akten, nach denen die
Existenz des Kollektenbuches 1554 dıe Abschaffung der römischen Messe und
Fınführung des evangelıschen (sottesdienstes VOL dem ugsb  dess Dortmunder Luther-

D Reichstag 1555
belegt. Ziel ist dıe Rechtmäßigkeit un: Sicherheit
{[Uums den Versuch der Rekatholisierung F begründen |Wınterfeld (wıeAnm 12 vgl Schilling (wıe Anm. 11); 154 E

13/ Schilling (wıe Anm. 113 15/7-159
Ebd 159
Martın Luther, Studienausgabe, Hg Hans-Ulrıiıch Deluus, Berlın 1979,



Schreibweise, der Lautstand un die Interpunktion werden original
wiedergegeben. Lediglich U/u un V/v un und ] werden ach dem
Lautwert normalıstert. Abkürzungen werden tunden Klammern auf-

elöst. de gelegt wırd der Lext des „Christlick Bedebo(e)ck“
VO! 1542 das dem ortmunder Kollektenbuch VO: 1554
nachsten steht. Auf einen Nachweis der Varıanten der Ausgabe „„Col-
lecten Edder Gebede*‘‘ VO 1558 wurde verzichtet, da s1e entweder
sprachlicher, orthographischer der typographischer Art sind, sachlıch
aber keine Abweıichung bedeuten. Wo den einzelnen Stücken der
Messe Kxzerpte AUSs dem ortmunder Kollektenbuch VO' 1554 den
Wıiıener Akten vorhanden sind, wird dieses durch Fußnoten kenntlich
gemacht.

Misse plen Prefatien unde Ornemsten stu(e)ckender su(e)Ilven vordu(e)tschet.
Indroitus.

ntro1itus yS nde schal SYMN ein Psalm edder ein ander Geitstlick lave-
sanck den iNCeN singet dewıle dat volck yngheit nde sick Yn de
Kercke vorsamelt dar he ock den van hefft

Kyrte E leyson.
Ere erbarme dy
Christe erbarme dy
Ere erbarme dy

0714 jnnn Hwcelsis.
Liere 5 odt yhn der ho(e)ge nde frede erden nde den
schen ein wolgefallen. WYy laven dy. Wy benedyen dy. WYy anbeden dy.
Wy nde C dy WY dy danck dyner

HE odt hemmelsche Kof(e)ninck odt Vader almech-
tige allerho(e)geste Ere ein gebaren So(e)ne Jhesu Christe Here
odt 1Lam (sades ein o(e)ne des Vaders de du henwech nımpstder werlt su(e)nde erbarme dy De du henwech nimpst de
su(e)nde der werlt Y ise bede De du sittest thor rtechteren des

139 Bedebo(e)ck 331 A Benutzt WIT: das Exemplar der Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel, das dıe S1ignatur Wf hat.



Vaders erbarme dy Wente du ist allene hıllıch Du 1ist allene
de Here du ist allene de Allerho(e)geste Jhesu Christe Miıt dem
hıllıgen (Geiste jnn der Kere (Gades des Vaders. Amen

OLLECLA.
De Collecten so(e)ke eren steden.140

Epistola
De K istolen lese edder singe inNnen gelegenheit des dages edder der
tydt older gewONtTe edder su(e)s ein gantz Capıtel uth Su(e)nte
Pawels effte der anderen Apostolen Epistolen.

(sraduale. [leluza. Sequentia.\“
Dar VOrFr singe men einen scho(e)nen Psalm edder einen anderen
Go(e)dtlıken lavesanck gelegenheit der tydt tho du(e)tsche nNnenm-
lıck dar inen ecen Latyn votrstelt.

E.vangelion.
Dat Evangelıum holde iINeN ock gewo(e)ndtliker WYSC nde tydt
edder ock ein SantZ Cap uth den E,vangelisten.

Dat $ımbolum Nicenum. De (zelove. redo IN NUMM CUM.
Ick gelo(e)ve yın einen odt den almechtigen Vader schepperhemmels nde der erden aller sichtlıken nde unsichtliıken dinge.

nde einen Heren Jhesum hristum den eingebaren So(e)ne
(Gades uth dem Vader VOrFr allen tyden gebaren Godt ade
Licht Laichte odt Va Waren ade gebaren nıcht
gemaket eins wesendes mit dem Vader dorch welcken alle dinge
gemaket SYNL. De I1 uns minschen willen nde salı-
cheit yYS uth dem hemmel nde yS flesch geworden Va  $ dem
hıllıgen Geiste uth Marıen der junckfrouwen nde yS minsche g.-worden Vor uns ock gecru(e)tziget under Pontio Pılato
unde begraven nde YS upgestanden dru(e)dden dage den
schrıifften nde upgefaren tho hemmel nde s1it thor rechteren

140 (Gemeıint sind dıe Kollekten für dıe Sonntage und Feste des Kırchenjahres, die nach
dem Kalender bıs den Anfang des Gebetbuches bılden

141 Vgl Wınterfeld (wıe Anm $ S, 136: Dortmunder Kollektenbuch fol 197 fac.



handt des Vaders nde wert wedderkamen mit herlicheit tho richten
de leevendigen nde de doden Des ryke cen ende SYN wert. ICK
G Elo(e)ve ock den hıllıgen Geiist de ein Here nde ein leeven
maker YS De Va dem Vader nde Van dem So(e)ne uthgheit de mit
dem Vader nde mit dem So(e)ne gelick angebedet unde geeret wert
De dorch de Propheten gespraken hefft Ick gelo(e)ve inen eine eme-

thornde Apostolische Kercke. Ick bekenne imnen eine do(e)pe
vorgevinge der su(e)nden nde wachte de wedderupstandinge der
doden nde dat eevent der thokamenden werlt. Amen.

Predicatzo.

Volget dar predeke nde uthlegginge des Evangelij van den jegen-
wordigen dage edder vorderlesent nde erklarınge einemM Evan C—
lısten dar ydt jJungesten gebleven WAas men de Evangelisten
ja dat gyantze Nye Lestament der rige nde nıcht stu(e)ckewyse VOTL
dem volcke lese nde uthlegede welcke heilsam nde lo(e)velick
WerT«ec dat ydt SECINECNEC volck ein mal de gantze leer nde eevent
Heren Jhesu Christ1i ho(e)ren leren nde dorch SYNC genade natol-
CN mo(e)chte 1L1ICH oldiınges gantze bo(e)ke der schrifft VOTr dem
volcke tho lesen uthleggen nde thom ende vorfolgen plach.

Offertortum.
Na der predeke mach imen echter142
einen bequemen Lavesang VOT dat

Offertoritum singen.
Secreta

VO  Z Secreta mach de Prester ein abeCcn gebedt don VOT alle ( )ve-
rticheit stenden nde nodtsaken der UZ Christenheit dar he
medde de Prefation OmMme he der predike dat SCINECNE bedt
nicht gedan hedde edder SUuSs ein ander gelegenheit der tydt

Prefatio.
VOLGEN de Prefationes dat YS Vorreden VOT dem Aventmale
CHRISTI inen dat volck thor danckbarheit des dodes nde
woldaden Christi erweckede nde de yegenwordige handelinge
1472 Vgl Wınterfeld (wıe Anm. 3 1326 f’ Dortmunder Kollektenbuch 199



worde Oosage nde LlLestament hrist1 andechtich makede de
SyNL mMit der tydt gelegenheıit der su(e)lven gebetert nde VOTL-

Oldinges o(e)verst plach iNECN also mıit einer korter vorrede un
dancksaginge Ort de worde des nachtmals des Heren tho kamen.
De Prester recD nde reytzede dat volck mit luder nde sprack.
De Here 5 mMit Juw nde all dat volck antwerde mit heller Stemmen

nde mit dynem Getıiste. De Prester. Hevet 1uwe herten. Dat
volck. Wy hebben tho dem Heren. De Prester. Lath uns danken dem
ten ade Dat volck. [)Jat YS recht nde billıck. De Prester. Ja
ydt YS recht nde billıck beho(e)rlick nde ock heilsam Dat

dy Here hıllıge Vader almechtige ewige odt tho allen tyden
nde stede dancken Dorch Christum Heren. elcker der
Nacht do he vorraden wart 114 dat brodt danckede. etc.

LV orrede tho Wynachten edderMidtwynter In Heren gebo0
Dorch alle ewicheit der ewicheit Amen De Here 5 mit 10 W nde
mMit dynem Geitste. Hevet 1uwe herten WYy hebben tho dem
Heren. Lath uns dancken dem Heren ade Dat YS recht nde
billıck.

Ja fryliıck jsset recht nde billıck beho(e)rlick nde ock heilsam
Dat dy Here hıllıge Vader Almechtige ewige odt tho allen tyden
nde steden dancken.

Wente dorch de geheimniss des fleschgewordenen Wordes (edder
went dorch de minschwerdinge dynes leven Oof(e)NS yS herten
OgcCn ein NYC lıcht dyner klarheıt erschenen Up dat als Godt sicht-
liıck erkennen dorch thor leve der unsichtlıken dinge getagen WeTr-
den

Darumme mit den Engelen nde Ertzengelen mit den Ihronen
nde den Herschopen nde ock mit aller Rıdderschop des Hemmel-
schen heres singen off dyner herlicheıit sunder ende seggende.
Hıllıch eic

Inn der Apenbaringe C,hristi er der Kof(e)ninge dach
Dorch alle ewicheitt. eicCc Wo baven beth tho dancken. WENIE do
dyn eingebaren Sol(e)ne gestalt (edder der Substantien efft WCOC-

sende) sterfflicheit YS erschennen heff£t he unls mit dem NyCNlıchte unsterfflicheit wedder maket. Darumme etic baven.



Inn der Lasten.
Dorch alle eicCc eiCc. dancken. De du dorch dat lyf£like vastent de
gebrecke vordru(e)ckest dat herte erhevest dogede nde lon u11ls

gevest Dorch Christum Heren Dorch welcken. etc. ned-
den der SECEINCNECN vorrede.

V am rul(e)tze nde Lyden C,hristz.
Dorch alle dancken. De du des minschliıken geslechts salıcheıit
holte des Cru(e)tzes heffst gewercket dat dar de dodt van her
was gekamen dar hen dat eevent wedder uth ersto(e)nde nde de
dar m holte AV!  cn hadde wedderumme ock holte AVEL-

worde Dorch Christum HEren dorch welcken eic
nedden der SCIMENECN vorrede.

T’ho Paschen.
Dorch alle eic nde ock heilsam. Dy Here tho allen tyden

besunder o(e)verst dessem dage (edder desse tydt) hochtydtliker
tho IYy dar 1SC Paschen Christus yS geoffert. De su(e)lve yS
dat E 1am dat dar hen SCHNOMECN hefft der werlt su(e)nde De

dodt dorch SYN tervent hefft tho braken unde dat eevent
dorch SYN weddermaket. Darumme etc. baven tho Wy-
nachten.

Hemmeljart C.,hrıistz.
Dorch alle etc. dancken Dorch Christum Heren. De

upstandiınge alle Jungeren sick klarlıck hefft apenbaret
nde YS hu(e)dden ansehens VOTL eren Ogecnh tho hemmel gefaren dat
he uns (sodtheıit deelhafftich makede. Darumme etc. tho WY-
nachten.

Pingesten.
Dorch alle eicC dancken Dorch Christum HEren De upfa-rtende baven alle hemmele nde sittende tho dyner techtern handt
hefft u(e)den tho dage) den belaveden hıllıgen Gelst de utherwel-
den Kyndere gesto(e)rtet Des sick de z werlt SCCT
hochlick vorblıdet Ja ock de (Oversten Kreffte nde Engelschenmechte singen off dyner herlicheit sunder ende seggende Hıllıch etic



V an der Hzi/ligen Drevoldicheit.
Dorch alle eic dancken. De mit dynem eingebaren So(e)ne nde
dem Geiste ist ein Godt ein Here nıcht einer
enıich sunder yn eines wesendes drevoldicheit. Wente dat Va  =

dyner herlicheit dorch dyn apenbarent gelo(e)ven dat vo(e)le ock
van dynem So(e)ne nde Va  ; dem Hiılllıgen Geiiste sunder jenich
underscheides voranderinge Also dat der bekenninge der W2-

rachtigen ewigen Godtheit ein underscheit den ein
enicheıit dem esende nde doch gelickheit der herlichen aNSE-
bedet werde. De dar de Engelen laven. eiCc als der geEMECNECN Prefati-

Inn Marıen Festen.
Dorch alle eiC dancken. nde dynem dage (der reyningen (der
Bodtschop (der Heymso(e)kinge edder des Berchganges (der hem-
melfart (der Gebort. etC) Marıen der hıllıgen steden Junckfrouwen mit
fro(e)liken herten thosamen laven benedyen nde hochliıck IY:
De dynen eingebaren Sol(e)ne averschemminge des hıllıgen eistes
hefft entfangen nde eholdener der jJunckfrouwschop desser
werlt dat ewige lıcht geberet Jhesum Christum Heren Dorch
welcken. eitc. der SEIMECNECN prefation.

V an den Abpostolen.
Dorch alle eiC. Heıilsam Dy Here demo(e)tliıck tho bıdden dat du

ewige Herde dyne Schape nıcht vorlatest sunder dorch dyner
gcn Apostolen lere VOrTr allem erdom Yhn stedelıker ho(e)de bewarest
dat dorch der su(e)lven lere geleidet werden de du
dynes werckes plegers dyner stede worde VOrFr tho SYM tho Her-
den heffst HCHCVECN. Derhalven mit den Engelen nde Ertzengelen. eicCc
baven tho Wynachten.

(1emen edder Dechlike Prefatio.
Dorch alle ewicheit der ewicheit Amen. De Here 5 mit 1U W nde mit
dynem Geilste. Hevet 10 W Herten WYy hebben tho dem Heren.
ath uns dancken dem Heren ade Dat YS recht nde billıck
Ja frylıck (warlick) jsset recht nde billıck beho(e)rlick nde ock he1l-
5a Dat dy Here hılge Vader Almechtige ewige odt tho allen
tyden nde steden dancken Dorch hristum Heren.
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Dorch welcken dyne Herlicheit de Engele laven de herschopen anbe-
den de Mechte ruchten. artho ock de Hemmele nde der emMmMmMe-
len efften nde de hıllıgen Seraphim mit froude tho
hochlick nde IY: Miıt welcken bıdden du willest thola-
ten 1sSCc demo(e)tlick loffsingende (loffsegende)

Sanctus.

Hillige Here odt Zebaoth. Vull SyntL hemmel nde
rde dyner glorien nde herlicheit Hos1ianna (Ach make uns salıch)

der ho(e)ge Gebenedyet 5 de dar kumpt dem ”“4inen des Heren
Hos1ianna yın der ho(e)ge

0 dem (‚ Anon ellike hede

(‚ebedt OT de ZCIHEHE C.hristlike Kercke.143

Wy bıdden dy demo(e)dichlıken genedigeste Vader dorch Jhesum Chri1-
STU: dynen So(e)ne Heren dat du woldest dyClaten
SYN nde erho(e)ren 115C gebedt dat dy vordregen nde Offeren
VOTLT dyne SCINCNEC Christlıken kercken welcker du woldest
frede schaffen beho(e)den nde C helpen nde regerenN
der werlt ummekringe Ssampt aller Overicheit geistlick nde
wertlick nde allen rechtgelo(e)vigen unde de des gEMENECN Christ-
lıken gelovens SYNT.

Dat Aventmal (,hristz
Welcker des dages VOFLr dende der nacht do he
vorraden wart 1a dat brodt danckede nde brackt nde gaff ydt

Ju(e)ngeren un sprack. Nemet hen un(d) ethet Dat yS
ly££ dat VOT 1U W SCcCHECVCN wert Dat doth tho INYNCI gedechtnysse.

Des Gelıken he ock den Kelck dem Aventmale danckede
nde gaff den nde sprack. Nemet hen unde drincket alle dar
uth [ Jat yS de Kelck des Nyen Testamentes blode dat
VOT 1U W nde VOTL velen vorgaten wert tho vorgevinge der su(e)nden.
So(e)lckes doth vaken drincken tho gedechtnysse.

143 Vgl Wınterfeld (wıe Anm. 3 124 f’ Dortmunder Kollektenbuch fol. 202 fac. 2,
vgl hierzu uch oben Anm. 113
Vgl Wınterteld (wıe Anm. 5 s 126



(zebedt. 145

LDarumme gedencke HE dyne knechte dar tho ock dyn hıllige
volck Christi dynes So(e)ns Heren beide des hıllıgen lydendes
nde ock der upstandınge van der elle dar tho ock der herlıken
upfart yKıan dem Hemmel nde dancken dyner herlıken alestet VOrLr
den su(e)lven dodt upstandiınge nde hemmelfart dynes leven So(e)ns
dar dorch du uns vorgevinge der su(e)nden nde Upstandınge thom
ewigen leeven geschencket heffst nde bydden du woldest
synent willen mit genedigem gu(e)nstigen Angesichte uns sehen
nde isS«Cc bedt VO' dy laten kamen nde dat alle dy
thor gedechtenisse nde danckbarheit des su(e)lven dodes V A  - desser
des Altarsgemenschop des allerhilligesten dynes So(e)ns Ly£f£ nde
Blodt werden mit allen hemmelschen nde genaden
vorfu(e)let werden. Dorch den su(e)lven Christum Heren.
Amen

(,ebhet.146
Gedencke Here dyner dener nde denerynnen de de manniıch-
foldicheit dyner erbarmynge hapen den woldestu ein deel nde g-
menschop schencken mit dynen Hılliıgen Apostolen nde Martelers
nde mit allen dynen Hı under welcker gemenschop bıdden
du woldest uns tholaten nıcht als ein anschouwer des vordenstes
sunder als ein Dorch Christum EREN Dorch
welcken du Here uns heffst geschapen genedichlick erlo(e)set PCSCHE-
net gehilliget nde dat ewige eevent DCHEVECN. Dorch unde mit

nde heffstu odt Almechtige Vader der enicheit des
hıllıgen eistes alle eerTrE nde DTIYySS Dorch alle ewicheit der ewrichett.
Amen. uns bıdden De dorch heilsame gebade nde
Go(e)dtliken underwysinge underwyset SYNL do(e)ren
(edder heilsamen bevele lere nde thosage hrısedo(e)ren

fry tho ade loven segpen.)
Pater Noaoster. 147

Vader 11se de du ist hemmel Gehilliget werde dyn Name. Iho-
kame dyn ryke Dyn wille geschee Erden als dem hemmel. Unse

145 Vgl Wınterfeld (wıe Anm. 3 1271
Vgl Wınterteld (wıe Anm 5 130

147 Vgl Wınterfeld (wıe Anm. 3), 131.138 Das Vaterunser mit der Do
det sich Katechismus des Bedebo(e)cks CN N ä010gie befin-



dagelike brodt ff uns hu(e)den. nde vorgıff unls ÜUS«C schulde als
schuldenern nde vo(e)re uns nıcht VOTL-

so(e)kinge. Sunder erlo(e)se uns van dem o(e)vel. AMEN

€eDE:

Wy bıdden dy Kre erlo(e)se uns van allem C  n jegewerdi-
Cn nde thokumstigen o(e)vel van allen sichtlıken nde unsichtlıken
vienden van dem Duf(e)vel van der werlt VvVan CpCNECN vle-
sche nde dorch vorbede dynes leven So(e)ns ff ock YENE-
dichliken den frede dagen dat uns dorch hu(e)lpe dyner
barmherticheit geholpen werde nde dat vVan su(e)nden altydt {ry

nde Van allerley beku(e)mmernisse seker SyMn Dorch den su(e)lvigen
Heren Jhesum Christum dynen So(e)ne de mit dy Odt leevet

nde regneret yn enıicheıit des hıllıgen eistes Dorch alle ewicheit
der ewiche!ıt. Amen

Pax [DDominı.
De frede des ren S altydt mit 1U W. Antwort. nde mit dynem Ge1-
STE.

Agnus Dez.
Lam Gades/ de du hen wech Nnympst der werlt su(e)nde Erbarme

dy
Lam (sades de du dregest der werlt su(e)nde Erbarme dy
Lam (Sades de du hen wech nympst der werlt su(e)nde ff unls

dynen Frede
(‚ebedt IA rede.

Ere Jhesu Christe de du tho dynen Apostolen gesecht heffst INYNCNH
frede DCVC ick 1U W den frede lathe ick 1U W du woldest nıcht aAanseen

INYNC su(e)nde sunder den geloven dyner Kercken unde woldest
der su(e)lvigen dynem willen frede schaffen nde Osamende
holden. De du eevest nde odt unde ewichlick. Amen



Hır mach MEN eInNeE LVorman N don Ihom Volcke
dat Fho dem Altar ghan will baven angetekent.\+

ede DOr der enlfanginge
Here Jhesu Christe ein So(e)ne des leevendigen (Gades de du des
Vaders willen dorch meddewerckinge des hıllıgen eistes dorch dy-
nNnen dodt de werlt hef{fst leevendich gemaket vorlo(e)se dorch
dessen dynen hıllıgen Liıcham nde Blodt van alle undo(e)get
nde allem ol(e)vel nde schaffe dat ick alle tydt dynen gebaden
hange nde lath nu(e)mmer dar V  ; affgesundert werden De du
mMit dem su(e)lvigen (sade dem Vader nde dem hıllıgen (Geiste eevest
nde stede hen nde ewichlick. Amen.

FEın nder.
De genetinge dynes Liıchams Fre Jhesu Christe de ick unwerdigetho gedencke dye nıiıcht thom gerichte nde vordo(e)me-nısse sunder S nu(e)tte dyner ou(e)de tho beschu(e)ttinge der

ende. Amen.
seelen nde des lıchams De du eevest nde ewichlick sunder

Here ick byn des nıcht wert dat du gheist under MYyN dack SUunMN-
der SCHPC iINCN mit einem worde wert MYyN seele gesundt.

Ander hede DOT der enlfangin des Chams
nde Blodes C,hristz SO(e hayven.149

Wenn he dat volck (‚ ommunicCerL. 150
Nym hen nde eth Dat yS de lıcham Christ1 de VOFr dy gcpCNCN yS

Wenn he den Kelck rekef.151

Nym hen nde drinck [ )Jat yS dat Blodt des NyCN Testaments dat
VOT dyne su(e)nde vorgaten YS

dıe Erste dıe AUuUSs Luthers Deutscher Messe ist.
“ LXXVi befinden sıch insgesamt dre1 Vermahnungen, VO:  —_ denen

149 Bl (1TX GL insgesamt vier (Gebete.
Wınterfeld (wıe Anm 5 139 Dortmunder Kollektenbuch fol 260) (wahr-

151 O einlich ein Druckfehler STATtt 206)



Edder Wenn he dat 1 _ ıcham unde\52
Blodt dem LVolcke averreket.

De Liıcham ren Jhesu Christi VOTL dy SCHECVECN beware dyneseele tho dem ewigen leevende. Amen.
Dat Blodt HEFEren Jhesu Christi VOL dyne su(e)nde vorgatenbeware dyne seele tho dem ewigen leevende. Amen.

Wenn de dener ydt su(e)iven nyMpL.SS
De Liıcham Chrnisti beware INYNC seele tho dem ewigen leevende. Amen.

DDat Blodt Here Jhesu Christi beware INYNEC Seele tho dem
ewigen leevende. Amen.

ede der enlfanginge des 1ichams nde Blodes CO hristz.
Wat Here mit dem munde SCHNOMECN hebben dat lath uns ock mit
einem gelo(e)vigen herten nde de tydtlıke DaVCc werde
uns eine ewige Arstedye. Dorch Christum Heren. Amen.

Fın Ander. 154
Here dyn Liıcham dat ick SCNAMCN hebbe nde dyn Blodt dat ick
gedruncken hebbe hange jnwendigen nde ff dat ene
flecke der undo(e)get yn blyve welcken de nde hıllıgenSacramente vorquicket hebben. De du eevest nde ein odt
ewichlick sunder ende. Amen.

Ander Bede der Entfanginge »”indestyu bayven.155

BesLuth Gebedt.
ath dy wolbehagen du Hıllıge Drevoldicheit denst nde ffdat 1se edt nde danckoffer dat VOrLr den OgCn dyner Matesteten
unwerdich gedan hebben SV dy nde uns allen dorch
dyne erbarminge nde den hogen Prester middeler Jhesum
STU: vorso(e)nlick. De dar leevet nde regeret Ewicheıit. Amen

153
152 Ebd
15 Ebd
155 B CLX a

ist. . insgesamt echn Gebete, VO:  —_ denen das zweiıte VO!  =| Luther



1Lath uns dancken dem Heren Allelu1a
Dem S Pryss off nde FEere Allelu1a.
Danck SCHPC alle odt Heren Christo de uns Mit >

N worde hefft vorlu(e)chtet nde uns vorlo(e)set hefft mit SYNCH
Blode VAanln des Du(e)vels gewalt Den scho(e)lle alle mit SYNCN
Engelen laven mit schalle singet PIYSS S odt der ho(e)ge

De Segen des Volckes.
De Here degene dy nde beho(e)de dy De Here erlu(e)chte SYMN aNSC-
sichte ver dy nde erbarme siıck dyner. De Here wende 5 angesicht
tho dy nde SCVC dy den ewigen frede In dem 4inen des Vaders
nde des So(e)ns nde des hıllıgen e1istes. Amen

E dder Also
odt S uns genedich nde barmhertich nde SCVEC uns

Go(e)dtlıken egen he late uns SYN angesichte lu(e)chten nde SCVEC
uns frede Amen.

Fn nder Segen. Psalim

odt S Y uns genedich nde barmhertich nde DCVC uns allen SYNCH
Go(e)dtliken egen he athe uns SYyM angsichte lu(e)chten dat
Erden erkennen SYNC Wege. Idt SCPHCNC uns odt 1US«Cc odt ydt Se-
SCNEC uns odt nde DCVC uls frede Amen.

hom des Presters SDFECR.
Here Jhesu Christe oyff hu(e)den nde alle tydt dynen hıllıgen

Go(e)dtlıken dar dorch beho(e)dt nde bestediget werde
dyn hıillıge gelove leve nde hapnınge dat iıck ende nde

lesten gerichte dynen warlıick entfae nde de frucht dynes
Iydens nde vordenstes mMit allen hılligen ewiglick werde De du
eevest ndeon ewicheılt WATITEC odt Amen.

Ahntı(phon). GUAM SUADIS

o(e)te nde lefflick YS Here dyn (zelst de du dat du dyne
gu(e)dicheit dyne Kinder bewisest heffst gEeDEVCN dat aller-
so(e)teste Brodt des eevens hemmel de hungerigen nde armmnen



vu(e)llende mit gu(e)deren unde de stolten aversedigen ryken la-
thende ydel nde ledich

N  0N SACTUM car;w'vz'um.
hıllıge werschop arınne inen Christum entfenckt dodes

gedechtenisse holt arınne dat herte mit genaden erfu(e)let nde
uns ein pant der thokamender herlicheit pCcHCVCN WEeTrtT.



hrıistian Peters

Oorpus Doctrinae Susatense
Zur Rezeption der Konkordienformel

klevischen Westfalen

die Geschichte des westfälischen Luthertums gründlich und ZUSAamM-

menhängend ertforscht SCL1, WIr! inan nicht behaupten können Nachdem
ach 1609 die vormals klevischen Besitzungen Brandenburg DbZzw die
Pfalz gefallen WAaitcC1l, erst recht aber SEIT dem Zustandekommen der Union

19 Jahrhundert WL inan Aaran kaum mehr interessiert Zudem besaß
der Raum weder S große evangelische Stadt (Dortmund un! Essen
fielen dieser Hinsıcht aus) och hatte 5 utherische Unııversitat
ZU: Zentrum Die theologische Leistung manıifestiert sich hier
deshalb auch WECNILSCI deutlich als anderswo Dabe1i muß inan jedoch
Rechnung stellen, die Arbeiıt der westfälischen Pfarrer und Theologen
allenfalls der (alteren) lokalen Geschichtsschreibung erfaßt 1ST

Der vorhliegende Beitrag wagt sıch also auf WeNLS bekanntes Terrain
beleuchtet einen Aspekt der westfälischen Kirchen- und Theologiege-
schichte der der Forschung bislang durchweg vernachlässigt worden iSTt:
den Anteıl des klevischen Westfalen den Konkordienbestrebungen des
deutschen Luthertums nde des 16 Jahrhunderts Dabei konzen-
tiriıert sich besonders auf das Beispiel der Stadt Soest. Dies hat VOTL allem
ZWEe1 Gründe

(1) {Die Stadt Soest 16 Jahrhundert S  ar formal Landstadt
des Herzogs VO Kleve S1e hatte siıch aber 5 Fülle Rechte
bewahrt, die S1eE aktisch auf die Stufe einer Reichsstadt hoben Die Stadt

eine „„Autonomiestadt“‘ (Heınz Schilling) Das heißt, S1E lehte
Symbiose mMit ihrem Landesherrn trieb daneben aber auch

Politik. Falle Soests bewegte sich dabei insbesondere auf den alten
Wegen der Hanse, hatte also Zugang fast allen Stadten des nord- un!
mitteldeutschen Raumes.

(2) IBIG Stadt Soest besaß angesehenes „Gymnasıum iıllustre“‘ das
Archigymnasium Es WArLr schon fruh durch Philipp Melanchthon

beeinflußt worden und verfügte spater iro  N mancher Schwankun
SCH be1i den Schülerzahlen über eachtliches Kinzugsgebiet: die
Grafschaft Mark, das Bergische and un! eıle Oberhessens (Waldeck).
Der Zulauf 11STt leicht erklären: Das Soester Gymnasıum CIIMOS-lichte i höheren Klassen theologisches Grundstudium und



funglerte letztlich als lutherische „Ersatzuniversität‘ den gesamten
klevisch-westfälischen Raum. Von hier AUS mMan entweder direkt ins
Pfarramt oder aber weiıiter die Universitäten Helmstedt, Rostock der
Wiıttenberg.

Wenn sıch dieser eitrag auf das Beispiel der Stadt Soest konzentriert,
geschieht 1€65 also mMit Bedacht, denn diese Stadt hat Modellcharakter

für das SanNzZc klevische Westfalen.

Zwischen Stagnation und Neubeginn:
Der Kampf un eine €u«e Kirchenordnung

Das kaiserliche Interim VO 1548 hatte die Stadt Soest schwer getrof-
fen.]! S1e hatte iıhren Superintendenten un! alle evangelischen Prediger

Über eiıtende Lateratur Zur Kırchengeschichte Soests zwischen 1548 und 1648 Bauks,
Friedrich Wiılhelm, Ldie van elischen Pfarrer in Westfalen VO!  —_ der Reformationszeit
bıs 1945 (Beiträge Zur West alıschen Kiırchen schichte 4 Bielefeld 1980. Deus,
Wolf£f-Herbert, Matthıas Knipping als itap ien-Maler, in Soester Zeıitschrift
(1968) s 3344 Derselbe, Soester Rec Kıne Quellen-sSammlun Lieferungen
Doester Beiträge 27_26 und Soest und 1978 Derselbe,
schriebene Soester Rechts ]  ) 1, 604—1 772 Vorgesehen 1ru«cC len. Spätere OrdnunZeine Lieferung des Que enwerkes „Doester Rec and Rechtsquellen VO!  —_

663 (T'yposkrı Stadtarchiv Soest |fortan Soest StA|) Gros, eate SO-
LOSO hische und SOZ1-phie, [ )as Hohe Hospital Soest (ca. Kın

eschichtliche Untersuchung (Veröffentlichun der DiStOr1SC Kommisstion für
Westfalen Urkunden-Regesten der Soester ohlfahrtsanstalten 9 Münster 1999

Heutger, Nıcolaus K Ldie 'Va elisch-theologische Arbeit der Westfalen in der
Barockzeıt, Hıldesheim 1969 — Jaco SON, Heıinrich Friedrich, Geschichte der Quellen
des V lıschen Kırchenrechts der Provinzen Rheinland und Westfalen, mit rkun-
den und (Geschichte der Quellen des Kıiırchenrechts des Preussischen Staats
4/3) Königsberg 1844 Derselbe, Urkunden-Sammlun VO!  — bisher ungedruckten
(sesetzen nebst Vebersichten gedruckter Verordnungen dıe lıische Kiırche
VO: Rheinland und Westfalen. Als Anhang ZuUfr Geschichte des Rheinisch-Westfäli-
schen evangelischen Kiırchenrechts, Königsberg 18  S Löer, Ulrich/ Mais, Hans Wer-
NCI, [)as Gymnasıalgebäude des Archigymnasıiums Soest S21 Soester
Zeitschrift 102 990), s 45-61 1 öer, Ulrıch, [ )as Arc 1Um. Von der „schola
Susatensis‘“ ZzUm preulsischen (Gymnasıum, 'dder 995); 475-522 Peters,
Christian, Vom Wormser Kdıkt 9521) bis ZU: Augsburger Religionsfrieden 5)
Der Beitr der Prädıkanten Zur Soester Stadtreformation, Wıdder E n E

Derselbe, Die S  Oester Kırche un: der Westfälische Frieden, Jahrbuch
für Westfälische irch eschichte (1999) Rademacher, Lud Eber-
hard, Annales ode ahr- ücher der uhralten und weıtberühmten Stadt Soest mMit
und Mühe VO!  —_ An bıs auf das ahr 1615 VO]  e} inem Liebhaber
der I1istorie SEINES Vaterlandes. b128 Soest Hs die
Annales für dıe Jahre lıegen uch maschinenschriftlich VOL |Deus Derext Rademachers bietet viele Kxzerpte aus ‚On: nıcht erhaltenen Aktenstücken,
schließlich der auf I  S1  € bezogenen Ratsverordnungen). Rothert, Hugo, Z ur Kiırchen-



entlassen mussen. An ihrer Stelle AuUuSs Köln der Scholaster Johann
Gropper (1 503—1 559) eingetroffen. Kr atte fortan alles unternommen,
seine Vaterstadt Zu alten Glauben zurückzuführen.?

uch ach dem Augsburger Religionsfrieden VO  } 1555 hatte siıch die
der Soester Kirche? zunaäachst nicht wesentlich verbessert. IBITS

Januar 1549 aufgehobene alte Soester Kirchenordnung 1552)* blieb
weiterhin außer Kraft. Da zusätzlich auch och die Superintendentur
unbesetzt leß, regierte VOTL vielfach die Die Prediger aAiCcC

völlig in der and des Rates, der S1e Je ach Gutdünken einstellte der
aber entließ.5

Als mMit dem ode des Pfarrers St. Petr1 Paulus Weigel (Wiıgelius,
Vigelius)® (Oktober 15723 annn schließlich SOar der Dienst der
evangelischen Hauptkirche 1ns Stocken geriet, mußte aber auch das eigen-
sinnıge tadtregiment einsehen, CS niıcht mehr weitergehen konnte.!
Unwillig schrieb man daraufhin ach Braunschweig und bat die
Vermittlung eines Kandidaten das Amt des Soester Superintendenten.®
Tatsächlich sprach der Braunschweiger Stadtsuperintendent Martın
Chemnitz (1522—-158 annn auch schon bald (> Dezember eine
deutliche Empfehlung aus. 10 S1e galt einem Mann, den Chemnitz bereits
se1it seiner eigenen Studienzeit kannte: Dr S1imon USA4ECUuUusSs.

geschichte der „ehrenreichen““ Stadt Soest, (sütersloh 1905 Schwartz, Hubertus,
Geschichte der Reformatıon in Doest, Soest 1932 Derselbe, Soest in seinen Denk-
mälern. ande (Doester Beıiträge 14-1 / und 20), SOest 219//—19 und 1961 Whd-
der, Kllen (Hog. Soest. Geschichte der Stadt. and Zwischen Bür tolz und
Fürstenstaat. Soes der frühen Neuzeıt (Doester Beitrage 54), Soest
Rothert, Kıirchengeschichte, 1023-115 Schwartz, Geschichte, 211-255 Peters,
Wormser Edıkt, 278_D26 (Lıt.)
/Zum Begriff Peters, Soester Kırche, S, 68-70.
Peters, Wormser Edıkt, 199-208
Deus, Soester Recht 684 „Pfarrer-Ordnun VO!  —_ 1554 und
1353° Soest S} 61 („Bittschriften aller Soester Prädıkanten trat
Abstellung der katholischen (Gebräuche in der Petrikirche, Abschaffun des katholt1-
schen Predi 15 Dietrich Nıeschmidt Münster und andere Verstö dıe
Augsburger Oonfess10n. 1566 September Z Rothert, Kırchengeschichte, 115 -121
Schwartz, Geschichte, 25/-314
Bauks, Pfarrer, S 5472 (Nr. 6730 . Jacobson, Geschichte, Rothert, Kırchenge-schıichte, S, 188 Schwartz, (escC chte, 119, 2U() f) 293, 206 un! 231
Soest Hs S 0823 (: Rademacher, Annales S 847 |Deus
Soest Hs s 084 (: Rademacher, Annales 3, 84 / eus]). Jacobson,Geschichte,
Mahlmann, Theodor, Artıkel „Chemnitz, Martın 52721 in (1981),MMa T4 (Lit.) (fortan: rtikel ‚Chemnuitz““ Derselbe, ArtıkXChemnitz (Kemnitz,Chemnitius), Martıin““, in 999), Sp. 127 (fortan: Artıikel „Chemnitz“
Rothert, Kirchengeschichte, 171
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Simon USaeus (1521—15/76)!! aus Vetschau der Mark
Brandenburg. Er hatte in Frankfurt/ Oder un! Wiıttenberg studiert,

einem glühenden Verehrer des alten Martın Luther (1483—1546)
geworden uch Melanchthon usaeus schon Kontakt
getreten. Wuiırklıch sympathisch waren siıch die beiden aber nie geworden.
Dennoch hatte Melanchthon usaeus 154 / als Griechischlehrer die
Sebaldusschule Nürnberg empfohlen. Von dort der jJunge Mannn
aber schon bald auf Pfarrstellen der Mark Brandenburg (Fürstenwalde,
rossen un! Breslau gewechselt.

Se1it Miıtte der 1550er Jahre entwickelte uUs4€eus sich dann einem
der wichtigsten ‚„„Gnestiolutheraner‘“!? (strengen Lutheraner). Dies
ZW) zahlreiche ufe auf attraktıve Stellen ein. Se1ine unnachgiebige Härte

Fragen der Lehre brachte usaeus aber leicht Konflikt mit der
Obrigkeıit. l dies führte me1ist rasch wieder seiner FEintlassung. Entspre-
chend unstet WAar auch se1in weiterer Lebensweg: In den zehn Jahren
zwischen 1557 un! 1567 bekleidete USaeus nicht weniger als sechs
Superintendenten- der Hofpredigerstellen (Gotha, Eisfeld, Jena, Bremen,
Schwerin un! era Während seiner Superintendentur Jena
gleichzeitig Professor der theologischen Fakultät HKr zaählte den
Verfassern des Weimarer Konfutationsbuches 3539): 1560 führte Mu-

den Vorsıtz be1 der berühmten Disputation zwischen Matthias Fla-
CIUS 1 520—1 3/3) un! Vıctorin Strigel (1 und gab Zzwe1i Jahre Sspa-
ter deren Akten heraus. Der radıkalen Erbsüundenlehre se1ines Freundes
Flacıus scheint (zumindest danach) aber nıcht me angehangen ha-
ben

uch usaeus‘ lıterarısche Produktivıitäat ist beachtlich SCWECSCH. Das
„Verzeichnis der deutschen Sprachbereich erschienenen Drucke des
VI Jahrhunderts““ 16) verzeichnet seinem Namen insgesamt

Bauks, Pfarrer, 248 (Nr. Soest 2105 6316 Hs Nr. D Hs
Rothert, Kırchengeschichte, 121Z und 188 Schwartz, Geschichte, 215

Dorchenas, Ingeborg, Artıkel ‚„„‚Musaäus, Simon““, in: BB (1 993), Sp 376-380
und Schriftenverzeichnıis). Löer, Archigymnasium, 497% Gros, Hos ital, 185
Keller, Rudolf, Artıkel „Gnesiolutheraner““, 984), 511- (Lit.)

13 L Jas Weimarer Konfutationsbuch Wr eine durch den ernestinischen Herzog ohann
Fr_i_edrich 5291 595; ICH. 56/) Auftrag gegebene, umftfäa lıche Pole-

verschiedenste Irrlehren. Es wurde durch dıe eNaCT Theologen Matthi-
Flacıus; 7, ıhm unten) verfaßt und wandte sich besonde den VO!!  _ Melan-

chthon tormulıerten Frankfurter Rezeß VO:  —_ 1558 Hauschıild, ı CR  Wolf-Dıieter, Lehrbuch
der Kırchen- und Dogmengeschichte. and Reformation und Neuzeiıt, Gütersloh
1999, S 4727 (Lıt.)



Nummern.!* LDarunter sind nıcht dogmatische un:! exegetische
Werke;,!> sondern auch wiederholt nachgedruckte Katechismen, Postillen
un Erbauungsbücher.!® Dazu kommen mehrere Schriften SCcHCH die reli-
oÖse Depression, Stile der Zeit den ‚„‚melancholischen‘“ (1572)
der den „speculationischen“‘ 5/4) Teufel.17 S1e zeigen, usaeus
aller dogmatischen Hartleibigkeit ungewöhnlich begabter Prediger und
sens1ibler Seelsorger SECWESCH ist.

Se1it nde der 1 560er Jahre wurde C655 für UuUS4€eus annn aber immer
schwieriger, EUEC Stellen finden. 1569 als Pfarrer ach IThorn
Westpreußen. Von hier 4AUuS$s wurde 15/0 och überraschend
als Generalsuperintendent ach Coburg beruten. verlor dieses Amt aber
schon 1573 wieder, weıl sich den Visitationsbestimmungen des Kurfür-
sten August VO Sachsen 5261 586) widersetzte. US4FCeus begab sich
daraufhin Chemnitz ach Braunschweig. Hıer erreichte der Ruf
ach Soest usaeus kam sofort (23 anuar 1574).'®

Obwohl der Soester Rat seinen Superintendenten Nnur Mit
minimalen Befugnissen ausstattete,'” machte sich USsS24€eus sofort daran,
die Soester Kırche NECU ordnen.?9 Dabe1i in sechr pragmatisch VOTL.

Kr schrieb namlıch ach Braunschweig un! bat seinen Kollegen un
Studienfreund Chemnitz die Übersendung der VO diesem ausgearbei-

Wolfenbütteler Kirchenordnung VO'
Idieser Vorstoß zeigte schnell Wiırkung Schon Marz 1574

schrieb namliıch Aus Heinrichstadt erzogJulius VO' Braunschweig-Wol-
fenbüttel den Soester Rat.22 Er habe erfahren, der
Welfe, die Soester ihr Kirchenwesen ach (sottes Wort, sonderlich

Bayerische Staatsbibliothek in München/ Herzog Augu_st Bıblıothek Wolfenbüttel
Hgg.), Verzeichnis der deutschen S rachbereich erschienenen Drucke des

XVI. Jahrhunderts (VD 16) Abteilun erfasser Körperschaften Anonyma,
and 1  ‚ Stu 1988, 634-639 5029-506

15 (1988) 5029, 5031, und
16 VD 5030,i un!

VI) (1988) und 5067
SOest $ Hs 27 S 085 Rademacher, Annales 3’ 849 |Deus])
SOoest StA 2105 A Hs 559-561. Hs 5 086 (: Rademacher, Annales a
S 850) |Deus
D  CSn Hs 088-990 und 09% (: Rademacher, Annales 3, 852-855 und
858 |Deus
Vgl Z iıhr Mahlmann, Artıkel „Chemnitz““ S /16 Zum Vorgang selbst 11U:; uch
Mager, Inge, Die Konkordientormel Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel. Ent-
stehun beitrag Rezeption Geltung (Studien ZULFr Kirchengeschichte Nıedersach-
SC1I15 % (3öttin 1993, S DE Wolfenbütteler Kırchenordnung Dien-
SteE der Konkor e“ bes. 163 Anm. Die Stadt Miınden hatte siıch schon 1573 aus
€e1 NC Antrıeb diese Ordnun bemüht. Mager, aaQ, 298 (mit Anm.
Soest 6316 Hs 094 Rademacher, Annales 3’ 859 eus|) acob-
SO1, Geschichte, Rothert, Kırchengeschichte, 123



aber ach seiner IM offenen druck außgangenen Kirchenordnung rteformieren
wollten. Dies freue ıhn sehr, OonnNne sich doch rühmen, seineE
UOrdnung YeInNeEN götelichen Iechre (das der Abel, dem unveran-
derten Augsburger Bekenntnis, dessen Apologie, den Schmalkaldischen
rtikeln un! den Katechismen Luthers) durchaus gemeß se1. uch fasse s1ie
die kirchlichen /Zeremoniten derart geschickt ZUSaAMMECN, S1e (die
Ordnung) selbst bey den Jurnembsten kırchen deutscher NAaALLON belzebet würde.
enerös fügte der erzog seinem riefdann auch gleich 1er Fxemplare
seiner UOrdnung be1. Vor Or me1inte CI, werde diese Ja sicher
gebrauchen können.

Welche Bestürzung dieser rief Soest hervorgerufen hat, ist aus den
dortigen Akten deutlich ersehen. Musaeus, he1ßt CS SOar och
dessen Demissionsschreiben, habe die alte Soester Kirchenordnung durch
eine dem Rat >ugestellte fremde RIFCNENOTdÄNUNG gebessert sehen wollen.23 Dies
aber kam die Soester einem direkten Angriff auf ihre staädtische Auto-
Omile gleich. mpO: gaben S$1E die VO  - Herzog Julius übersandten Bücher
daher auch us24eus weiıter. Der habe S1e ja wohl bestellt un solle
deshalb NU: auch sehen, ob S1e behalten der aber zurückschicken
wolle.24

Fuür USsSaeus 1es eine herbe Enttäuschung. Dennoch ließ sich
niıcht entmutigen: Bereits Sommer erklärte stellvertretend alle
Soester Pfarrer seinen Beitritt „Schwäbischen Konkordie*“‘‘.25 Und auch
diesmal weihte den Rat nıcht ein.

I die „Schwäbische Konkordie“‘ ein Werk Jakob Andreaes 52  ?)
S1e ıng auf eine niıedersachsische Inıtiative zurück und bestand AUS

2ıutherischen rtikeln. Die Aufgabe der Werbung den
'Text lag be1i Martın Chemnitz Der schickte Verlauf des Sommers
1574 die Staädte des niıederrheinisch-westfälischen Reichskreises und bat
diese ihre Stellungnahme. nde 1574 wurde die Konkordie annn der
Theologischen Fakultät Rostock vorgelegt, die die zwischenzeitlich ein-
SCHAN: Voten der Stadte den Text Andreaes einarbeiten sollte. Die
Endredaktion erfolgte dann ernEeuUT durch Chemnitz Ergebnis die
sogenannte „Schwäbisch-sächsische Konkordie““, eine wichtige Vorstufe
ZuUuUrfr spateren Konkordienformel.

Der Soester Rat hat auch diesen Alleingang seines Superintendentenmit Stillschweigen übergehen wollen. Für die Soester Prediger aber
dennoch ein Vorgang VO oroßer Bedeutung. Vielen VO ihnen iıhr

Soest’ Hs S, 2161 (Demissionsurkunde).Soest StA Hs 094 (:. Rademacher, Annales 3 S) 859 eus]|).
Konkordienformel, s 194 Anm.
Der Beitritt der Soester mMUuU. VOT dem November 1574 erfolgt se1n. Mager,



durch usa4eus vermittelter Beitritt Konkordie namlich fortan als
verbindliıch Damıit entstand 1U  — erstmals wieder EeLIWwWAaS wIieE ein 9 ,Wl.1' U
etühl““ der Prediger gegenüber dem Rat

Miıt der offenen Unterstutzung seiner Kollegen?® konnte Musaeus daher
nde 15/4 auch einen zweıten Versuch Kirchenordnung
Anders als Frühjahr ving dabe1 aber 1e] geschickter VO  F Da die
Empfindlichkeiten des Rates kannte, verzichtete namlich bewußt auf die
UÜbernahme einer fremden Ordnung un! machte siıch dessen daran,
‚„„‚Gravamına“‘ (Beschwerdepunkte) Zur alten Soester Kirchenordnung
verfassen.?’ Was dabe1 entstand, lehnte sich aber och ZUum Schein
den Oemekenschen Text VO: 1532 EKs runde eine völlig Cu«c

Kirchenordnung.
1 ie VO  - usaeus entworfene Kirchenordnung ein jeder Hın-

sicht eindrücklicher Text.28 Schon die Vorrede trieb bewußt Stadttheologie
un nahm den Rat scharft die Pflicht (Drohung mMuit dem göttlichen
LOom);” Dann folgte die eigentliche Urdnung. S1e umtaßte sechs inzel-
teile Von ehesachen, ” LVon unordnungen der heiligen tazgfi‚ 31 Von den gebrechen der
schulen,>? Von ordenthicher handlung des heilıgen prediglampfs IN offentlichen kırchen-
versammlungen S amj)t etlichen eingefallenen unordnungen,? Von den Kırchengüthern
und schatzkasten un Vom allmosen-Rasten und ordnung für dıe armen.>> Natür-
lıch versaumte C655 Uusaeus auch esmal nıcht, auf die Notwendigkeit eines
klar umrissenen Bekenntnisses hinzuweisen. Die Stadt Soest un:! ihre
Kırche mußten sıch endlich den wichtigsten hrschriften der lutheri-
schen Reformation bekennen. ] hiese aber WAaicCl, Musaeus, die Bıbel.
das unveränderte Augsburger Bekenntnis, dessen Apologie, die Schmalkal-
dischen Artikel, die Katechismen Luthers und niedersaächsisches Sonder-
gut die „Lüneburger rtikel““ VO 1561, streng utherisches Bekennt-
nNn1is der se1it langem mMit der Stadt Soest befreundeten Hansestädte Lübeck,
Hamburg, Lüneburg, Bremen, Rostock, Magdeburg, Wısmar und Braun-
schweig.>

Vgl dazu z B Soest S Hs 098 (: Rademacher, Annales 3’ 864 eus|)
Jacobson, Geschichte, Deus, Soester Recht 5‚ 701 47721
Soest AHs Fol 138-160. Abdruck: Deus, Soester Recht 5’ (Nr.
421 8-4402). Rothert, Kirchengeschichte, 123
Deus, Soester Recht 5, 700-703 (Nr. 4721 84077
Deus, Soester Recht 5’ 703-709 (Nr. n
Deus, Soester Recht 5, 709-715 (Nr.
Deus, Soester Recht 3, /15-720 (Nr.
Deus, Soester Recht 5‚ S 1A0 IOr (Nr.
Deus, Soester Recht &, 725
Deus, Soester Recht 5’ 726-728 (Nr. 438 /-4402 Dies führte spater ZUF Soester
„Armen-Ordnun / Deus, aal), 695-700 (Nr.
eus, Soester Recht 5’ S T (Nr. 4261 Die „Lüneburger rtikel‘“ VO!  —_ 1561 WAaiCIl



Anders als bisher konnte der Rat diesen dritten Vorstoß seines Super-
intendenten nıcht eintach ignorieren. In einem Selbstbewußtsein
geeint stand 1U näamlich fast die gesamte Pfarrerschaft hinter uUSsS4eus.
Darüber hinaus gab CS aber auch rechtliche Bedenken: I die Reviısıon und
die Neuordnung der kirchlichen Zeremontien gehörten namlich ausdrück-
lich den Aufgaben, die inan usa4aeus be1 dessen Anstellung übertragen
atte. In Zugzwang gebracht, beschloß inNnan daher, auf Zeıit spielen:
Man nahm die „„Gravamına““ entgegen un! versprach deren ogründliche
Prüfung, tat aber tatsächlich nichts dergleichen.?”

Fortan häuften sıch die Konflikte 7zwischen Rat und Superintendent:
Im Frühjahr 1575 wurde nach Düsseldorf lanciert, UuUSa4eus habe sıch ber
den 'ITod des Februar 1575 Rom verstorbenen klevischen Erb-
prinzen Friedrich gefreut. Ja. habe seine (Gemeinde SOar öffentlich

Danksagungen aufgefordert, weıl Gott mit diesem jungen Mannn eINEN
feind SCINEOS ‚göttlichen Wwortes milt schnellem tod gestürzet und hingenommen habe. Be1
Hof löste dies natürlich mporung AUS Man schickte eine scharfe Protest-
OTte ach Soest. Vor Ort stellte sıch aber rasch heraus, das (3anze
nıcht den 'Tatsachen entsprach. Schon be1 den umfänglichen Trauerfteier-
liıchkeiten für den klevischen Prinzen gab Cs aber erneut Streit mit Mu-
Saeus.8 FKıne wirklıche Zusammenarbeit NU:  } niıcht mehr möglich.? Als
sich usa4eus Mıiıtte Juni weigerte, den zweıten Soester Bürgermeister
Anthon Iwiıveler, einen notorischen Ehebrecher und Sakramentsverächter,

bestatten, kam CS annn schließlich zu offenen Bruch.%0 Obwohl die
übrigen Pfarrer heftig protestierten (16 un selbst die Ämter

ein Werk Joachım Mörlifis (1514—1 S57 1) S1e ftormulierten erstmals dıe Idee ines
lutherischen Corpus Doctrinae. 7Zu ihrer Einordnung bes. Hauschild, Wolf-Dieter,
Corpus Doctrinae und Bekenntnisschriften. Zur Vorgeschichte des Konkordienbu-
ches, Brecht, artin/Schwarz, Reinhard Bekenntnis un! Fiınheıit der Kırche.
Studien ZU Konkordienbuch, tuttgart 1980, 2252572 it.
Soest Hs 999-1001 (: Rademacher, Annales 3’ 8653-869 eus|)
Soest Hs 1004 Rademacher, Annales 3’ 877 eus|) ber den
Streit be1 den Trauertetierlichkeiten heißt hier: Auf erhaltene betrübte nachrıicht Heßen ral
und >wölfe DON alle; kanzeln publizieren, nächstens enstag, mittwoch und donners. den 2 9

und Abpril, Adıe VOTIMALIT. Ien und gemein ebete In alten kırche N etri] mIl
aller andacht sollten gehalten 7 leben des fürstenn der  degelgemeinde bekann emacht und dzeselbe
ermahnt werden, herzinnigst Golt batten, den alten landesfürsten NOC Iarı e jahre erhalten
und dem einzigen jungen fürsten Johann Wı eim des landes woh ıhrt SIN desto längerfristen /le Es War IN ublicato esetzel, (zolt den folger 445 diesem ammertal
ungezweifelt INn dıe ewige freude verselzel Dizeses hatte herr MusSdäus ausgestrichen, über CIn

etreıt entstund. AZu uch Rothert, Kıirchengeschichte, 125
Soest Hs (: Rademacher, Annales A 8 /23-876 |Deus]|)
Sgoest Hs S, 1007 (: Rademacher, Annales 5 876 |Deus]|) Rothert,
Kırchengeschichte, 126



Zünfte) bittere Beschwerde einlegten, wurde UuUSsaeus entlassen#!. Kr ZOgach Manstfeld, sein un! letztes Kirchenamt
Die Entlassung des us4eus ein offenkundiger nrechtsakt.42

Entsprechend zah gestaltete siıch deshalb auch die Suche ach einem
Nachfolger.® Der zuletzt berufene, 4AUuUS Nürnber stammende Magıster
Johann Georg Weigel (ca. 1549-nach 1588), * zuletzt erster utherischer
Pfarrer Siegen, WAar ZWAar ein Mann ach dem Geschmack des Rates
gebildet, maßvall un! liıch. Er aber ein Schüler des Wıttenber-
CI Professors Georg aJor (1 502—1 5/4)® und nicht bereit, siıch Öffentlich

dessen These VO  - der Notwendigkeit der guten Werke für die
Rechtfertigung auszusprechen. Gut die Hälfte der Soester Pfarrer weigertesich daher auch, Weigel als ihren Superintendenten anzuerkennen, das
hieß, sıch submithteren. S1e scharten sich den aus Soest Stammen-
den Musaeusfreund Johannes Sprenger (T 1391 den Pfarrer der Wiıesen-
kirche, unı brachten die Amter hinter sıch. Als auch VO auswarts (SO VOTLT
allem AuUS Lübeck) Briefe eintrafen, die die Orthodoxie Weigels Zweifel
zogen,*/ un! die Amter immer offener mit ufruhr drohten, ließ der Rat
Weigel schließlich fallen.4

Hatte i1iNAan gehofft, daß damit endlich wieder Frieden die Stadt
einziehen würde, mußte inan schon bald das Gegenteil mitansehen: Die
Soester Prediger zertielen 11U!: namlich vollends zwel Parteien, die urutherischen Anhänger Sprengers un! die „Submittenten“‘, diejenigen
41 Soest StÄA Hs 29 (: Rademacher, Annales 3’ 8//7-887) |Deus])Kothert, Kırchengeschichte, 124

Soest S: Hs 1014 (: Rademacher, Annales 3) 886 |DeusBauks, Pfarrer, S 547 (Nr. Cuno, Friedrich Wiılhelm, Geschichte der
Siegen übersichtlichen Darstellungen, mıit besonderer Berücksichtigung des
schen Kirchenwesens daselbst. Nach gedruckten und ungedruckten Quellen, \&  0-
burg 1872, S 1357 Rothert, Kırchengeschichte, 188 Sinemus, Martın, Di1e (3e-
schichte der evangelıschen (Gemeinden des Kırchenkreises Altenkirchen (Westerwald),Saarbrücken 1933, 26-30 21 (1994), 68 / 1485
S_chgible, Heinz, Artikel „Major, Georg 502—1 5/4)“, in!: 1 (1991), 725-730

\LAL.)  Bauks, Pfarrer, s 483 (Nr. Rothert, Kirchengeschichte, 195 Schwartz, (3e-
Knıschichte, 286 und 2()/ Deus, Pping, Nr. Fınk. Hanns-Peter, Drei

aphıen in St. Marıa ZuUur Wıese, in Oester Zeitschrift 45-59, hıer er  523
(Lıt. Schäfer, Ulriıch/Stangier, T’homas, Kunst un! Kunsthan werk zwıischen Refor-
A0n un Säkularisierung, in: Wıdder (1995); 3/3-420, hier 384 (mit 467
Farbabb.
Ihr Autor der Lübecker Su erintendent Andreas Pouchenius 526—1 600) uch
Musaeus selbst Mu. sıch dam brieflich Wort meldet haben Soest Hs

1025 Rademacher, Annales %. 7078 Cus Zu Pouchenitus bes Hau-
schild, Wolf£f-Dieter, Kırche schichte Lübecks. Christentum und Bü NCUN
Jahrhunderten, Lübeck 1981, 5 2  „ 267, 270-273, 278-283, 288 327 (Portrait)Soest 6156a (Nr. /1) 6785 Hs 1015 E}c und 1033 (:Rademacher, Annales 3’ S 8806-888, 893_902 und 910 eus]).



Prediger, die bereit SCWESECNH $ Weigel als ihren Superintendenten
anzuerkennen. Was 11U;  —_ WAar eine „Schlammschlacht“‘ ohne glei-
chen: Namentlich prenger verstieg sich den schwersten Beleidigungen
Kr erklärte die Kirchen der „Submittenten““‘ Ketzerhöhlen, die

höchster Gefahr das eigene Seelenheil aufsuchen Oonne. ber-
dies bezweifelte die Gültigkeit der VO'  - seinen Gegnern gespendeten
Sakramente, WAas große Verunsicherung deren Pfarrkindern auslöste.
Die „Submuittenten‘‘ begannen daraufhin ebenfalls hetzen, womıit der
„Kanzelkrieg“ 11U!: vollends ausbrach. In MMM  9 der Soester Chronist
Ludwig Eberhard Rademacher (1> ar des schimpfens und lästerns
PINS auf den anderen CIN ende noch He

Quo vadıs ecclesia”? Die Konkordienwerbung
des Herzogs VO Braunschweig-Wolfenbüttel

Am Maı 1577 schrieb der erzog VO Braunschweig-Wolfenbüttel
Zzweites den Soester Rat.>°0 HKr begann freundlich. Er gehe davon
AUS, Herzog Julius, der Rat ber die Fortschritte des lutherischen
Einungswerkes unterrichtet sEe1. Nun aber habe der Kurfürst VO:  $
Sachsen gebeten, die Soester un! mehrere diesen benachbarte Graten un!
Stadte anzuschreiben. Man wolle sS1E namlıch CIn Bera über eine
Konkordienformel einladen. Die A Formel, der Herzog stolz, se1
ursprünglich VO niıedersachsischen und oberlendischen schwäbhrschen
Theologen entwickelt worden. Erst spater selien auch die Kursachsen
hinzugestoßen. Der ursprüngliche Llext se1 annn Frühjahr 1576
Torgau revidiert worden. Man habe ıhn alle Kurfürsten und Fürsten
Augsburger Konfession gesandt, wünsche aber auch den Beıitritt der
kleinen utherischen Stande (Soest wurde hier also wider besseren
1ssens als eine Reichsstadt angesprochen). Man plane einen General-
konvent un! leite dazu auch der Stadt Soest Fxemplar des „ Torgischen
Buches“‘ Der Herzog bat die Doester, den TLext dlich
studieren und Votum verfassen (wörtlich: mr bedencken auff alle
und einen jeden artıcul ınsonderheitz formulieren). Anfang sollte der Rat
dann 7ZWe1 seiner Theologen ach (Gandersheim schicken, sich auch die

Soest StÄ Hs S, 1033 (: Rademacher, Annales 3, 011 |Deus
Soest 6317 Hs S 1039 (: Rademacher, Annales 3, 917 |Deus]|)Jacobson, Geschichte, 61 Rothert, Kıiırchen schıichte, 121 Der Termin ist auf-

Konkordienformel, 275
schlußreich, denn Maı begann der Zwe1iftfe Konvent Kloster Berge. Mager,



Delegierten der übrigen Grafen un! Städte einftinden würden. Zael des
Gandersheimer Konventes sollte e sein, eine auch die Niedersachsen und
die Westfalen zufriedenstellende Endfassung der Konkordienftormel
verabschieden. Dem Schreiben des Herzogs umfa cher erteiler
beigefügt. Er zeigte deutlich, welche beachtlichen Dimensionen das
Konkordienprojekt mittlerweiıle KCWONNECN hatte.

Als das Schreiben Soest eintraf (2 Juni 1577); wurde C655 VO Rat
sofort Verschlußsache erklärt. Der rief brisant und unangenehm.
Im Rat dachte namlıch niemand daran, der Konkordie beizutreten. Vor
allem aber wollte iNan die Soester Pfarrer 4AUuUS der Sache heraushalten.
Schon nachsten Tage fertigte den herzoglichen Boten daher auch
mit einer negativen Antwort ab:>1 Z war. der Rat, wolle inan CIn
allem bei ıhm selbst chrestlich und wachstum gemeINET christenheit
und ”eler unzähligen seelen heiıl und selgReıt ersprießlich und gedeihlich gereichen
möchte. Der VO!  - Herzog Julius angerepgte Beitritt Konkordie OommMme
die Stadt Soest aber schon AUS rechtlichen Gründen nicht Frage S1e
unterstehe namlıch weiıterhin dem erzog VO  - Kleve. Überdies, der

se1 der glücklichen Lage, der Konkordie auch theologisch
nıcht bedürtfen. Soest halte siıch namlich schon Nal alters zZum unveran-
derten Augsburger Bekenntnis und dessen Apologte. Es habe daher auch
och nıe etwas mMit den jetzt hın und uıeder schwebenden Korruptelen (Lehrstrei-
keiten) gehabt. ach den heftigen Auseinandersetzungen den
des „Majorismus“” bezichtigten Soester Superintendenten Weigel dies
allemal eine gewagte Behauptung. KErst kurz VOL Schluß dann och

drittes, diesmal bemerkenswerterweise reichsrechtliches Bedenken
Die Soester wıiesen den Herzog namlıch darauf hın, daß die durch die
Konkordie gestiftete Gemeinschaft spater leicht als eine abgesonderte AUSAM-
menverbindung einzelner Stande mißdeutet werden OnNnNe. Ohn! ENÄdLIES
VOYYISSECN und willen iıhres Landesherrn wollten s1e deshalb auch
keinen Umständen beitreten. uch der Rat schloß mit ausgesuchter
Höflichkeit: Herzog Jultus solle den Soestern ihre Absage nıcht verübeln.
Man wIiE erläutert, gute Gründe seine Zurückhaltung. Unbescha-
det dessen werde inan aber auch weiterhin darauf achthaben, htesiges
MiINLSLIENUM mıl veiInen lehrern göttlichen WOrTS hestellt und kırchen VoON aller
ketzerei und korruptelen unbekleckt letben.

Irotz aller Bemühungen des Rates ließ siıch die Werbung des Braun-
schweigers aber nıcht geheimhalten. Sprenger un! seine Freunde, schon
se1it den Zeiten des usaeus das Konkordienwerk SCWONNCN,
WaAaren erbost. S1e wulßiten aber zunächst nıcht den Rat aufzukom-

51 SOoest Hs S, 104 Rademacher, Annales 3 018 eus|) Mager,Konkordienformel, S 299 (mit Anm.



men. > Dies anderte sich jedoch schon bald Mitte Juni sandte der (spatere)
Osnabrücker Superintendent Andreas ethmar (1540—1610 näamlich
einen berittenen Boten Sprenger. Er brachte Briefe, aus denen hervor-
ging, Herzog Jultus die Osnabrücker Prediger dazu aufgefordert hatte,
mit ıhren Soester Kollegen ber den Beıitritt Konkordie verhan-
deln.*

[ dies WAar die Stunde, auf die die Soester Lutheraner gewartet hatten.
Umgehend verfalßten s1ie daher auch eine elen blättern hestehende

den Rat. die Oft Juni IM pleno SCHATU verlesen wurde.°> Die
Supplık nıcht ungeschickt formuliert, begann sS1E doch die Ratsherren
werden aufgehorcht haben mit einer umfänglichen Entschuldigung der
ANSONStTEN doch hartleibigen Prediger: sS1e die Pfarrbezirke
der „Submuittenten‘ eingegriffen hätten, die Lutheraner, ihnen eid
Es SE 1 nıcht in böser Absıcht geschehen. Man se1 dabe1i eintach VO  e der
alten Soester Kirchenordnung AUSSCHANSC, die eine festen Bezirke
ennNne. uch hier zeige sich einmal mehr, Ww1Iie schlecht Cs sel, die Stadt
Soest kein Corpus DDoctrinae habe, nach welchem sämtliche prediger IM hekenntnıs
der lehre sich halten. Lannn folgten Warnungen VOTL Sakramentierern (Täufern)
un! Calvinisten. S1e seien, leß inNnan siıch vernehmen, dringend ANSC-
bracht. uch Soest ehme der influß der Sekten namlich Tag

Man könne 1es leicht Sortiment der Buchhändler ablesen. Selbst
auf dem Soester Gymnasıum wuürden mittlerweile Schriften Huldrych
Zwinglıs (1484—1 531), Johannes alvıns 509—1 564) un Theodor Be7zas
(1519—1605) gelesen. Dabe1i se1 doch spatestens se1it der Katastro he
Bremens „Hardenbergischen Abendmahlsstreit“‘“ 556—1 361) bekannt,
wIie schnell der Calyvinismus eine Stadt rulinieren könne. >© Gerade das
benachbarte Hamm gebe dieser Hinsicht ein warnendes Beispiel. Erst
VOTLr diesem Hintergrund kam dann auf den eigentlich entscheidenden

Soest G} Hs 1040 (: Rademacher, Annales 3’ 019 ecus
Vgl 7 ıhm zuletzt Peters, Christian, „Van dem superintendenten“. Die Ausbildung
des lutherischen Bekenntnisses, in!: Kaster, Kar/ Georg/Steinwascher, Gerd (Hgg.)
V.I).M.LAEFE (sottes Wort bleibt in Kwigkeit, 45() hre Reformation in Osnabrück
(UOsnabrücker Kulturdenkmäler 6 Bramsche 1993, . 505-529, hıer bes. 510-512 und
52() (Portrait

55
Soes StA Hs 5 1040 (: Rademacher, Annales 3’ 019 |Deus])
SOes StAÄA Hs r S, (: Rademacher, Annales 3’ 019 eus|)
Im Hardenbergischen Abendmahlsstreit focht der Bremer Dompredi Albert Rı-
CUus Hardenberg (ca. 574), ein Schüler Jan Laskis (1499—1 5600 und PhiliıppMelanchthons, mit den dortigen Gnesiolutheranern (besonders Johann 11ımann ICa
1500—1 dıe Sakramentslehre. Die Auseinandersetzung uch VOIN erhebl}i-
her polıtischer Brisanz (Interventionen des dänıschen KöÖön1gs, der Hansestädte SOWIE
des ntiedersächsischen Reichskreises) un hatte ZUr Folge, sıch Bremen mehr un!|
mehr VO Luthertum abkehrte. Neuser, Wılhelm Heinrich, Art. Hardenberg, Albert
Rızaeus (ca. 1510—15/74), in: IRE (1985) 442-444 (Lıt.)
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Punkt, die Konkordienformel, sprechen: Man habe aAus Osnabrück
erfahren, daß sS1e dem Rat durch erzog Julius bereits VOT einiger Zeit
zugesandt worden sel1. Man hoffe inständig, die Soester Stadtherren
den wichtigen Tlext nıcht eintach zurückgeschickt häatten (natürlich wußten
Sprenger un! se1ine Freunde längst, dies geschehen war) Die
Konkordienformel se1 namlıch auf Dauer der CINZIYC wirksame Schutz

das verderbliche Vordringen unreiner Lehren Schon Interesse
des eigenen Seelenheiles dürfe an die Wolfenbütteler Werbung daher
auch keinestalls ausschlagen. Überdies se1 bedenken, WIE sechr ein
derartiger Schritt dem Ansehen Soests be1i den Konfessionsverwandten
(den Anhängern des unveränderten Augsburger Bekenntnisses) schaden
wuürde Es se1 dann namlich befürchten, dıe Stadt, MUNLSIETLUM und
bürgeret, erde heı der ganzen evangelıschen kırche IN verdacht geraten, dıe stadt
DON der vormaligen VEINEN, orthodoxen lehre eINEN abstand genommen.

Rat hlte inNnan sıch durch diese FKiıngabe peinlich berührt. Man
beschloß aber dennoch, alles beim alten lassen. Entsprechend „„kleindi-
mens1ioniert‘“ fielen annn auch die auf diese Supplik bezogenen Beschlüsse
aus.>/ Erstens gebot inan den Pfarrern, sıch be1 ihrem Dienst exakt den
Wortlaut ıhrer Bestallungen halten. /xweitens stellte INa den ä  uf un!
Verkauf calyiınistischer Bücher Strafe (und heß dies einen Sonntag
spater auch VO  _ allen Kanzeln abkündigen). Drittens WIES den Rektor
Al SOTIgSam darauf Z achten, die Gymnastiasten eine derartigen
Bücher lasen. Und viertens fügte 11140 mit lıck auf das utherische Kon-
kordienwerk lapıdar hinzu W eıl dıe Formula C.oncordiae hereits dem HEerz02Julio
mıl Qutem hbedacht >UrücCkgesandl, halt dabe: SCIM ewenden. Sprenger jedoch
schrieb umgehend Chemnitz un bat diesen, die Stadt Soest auf
keinen A der I iste der potentiellen Unterzeichner streichen.>8

Am Jul, der Gandersheimer Onvent (3.—/. 137 7) stand kurz
VOL seinem Abschluß, schrieb der Herzog annn ErNEUTL ach Soest.> Er
habe, Julius, den rief des Rates erhalten un! dessen Bedenken IM gnaden
angehört. Freilich könne aum glauben, die Stadt wirklich die
Absicht habe der Konkordie ternzubleiben. uch viele andere westfä-
lische Graten un! Stadte hätten schließlich inzwischen ihre Bereitschaft
Zu: Beitritt erklärt.6© Daher habe die Osnabrücker Pfarrer gebeten, ihre
Verhandlungen mit den Soester Predigern fortzusetzen. Als Gesprächs-

Soes S Hs . 10472 (: Rademacher, Annales 3, U2() eus|)Mager, Konkordienformel, S, 61010 Anm. (24. Juni LESOes StA A 6317 LDer (sandersheimer Konvent WAar worden, 5 dıe
Konkordiensache ber dıe nıedersächsischen (srenzen NaC Westen SO

2;.f€ Konkordienformel, 285 Der rief des Herzogs dıie Soester tragen  ar also wohl
Te1 einer größerangelegten, erneutfen Werbungsaktion.den FKEinzelheiten Mager, Konkordienformel, S 298-306
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grundlage solle dabe1i fortan die nannte „E’pitome“‘, ein A der Kon-
kordienformel WONNENCI summarıscher EXTACT, dienen. Der erzog
also nicht bereit, die Absage der Soester hinzunehmen. (Sanz diesem
Sinne schloß dann auch seinen Brieft. werde, Julius, die Stadt auch

Zukunft über alle Entwicklungen auf dem Lautfenden halten. Bıs dahın
itte den alles tun, wWwW4S das (zolt dem Almechtigen wollgefellige werckn
der Konkordie vorantreıbe. Die Soester jedoch stellten sich taub un!
unternahmen nichts.

Anfang Oktober (Rurz nach Michaelis) traf dann ein rief der Prediger
un des Rates Osnabrück den Soester Rat ein.°! Kr stammte VO'

September un! enthielt einen Bericht ber den Gandersheimer Kon-
ent. Seine Quelle waren die Theologen der Stadt Minden.°2 (senau wIie die
Soester hatten namlıch auch die Osnabrücker eine Delegierten ach
Gandersheim entsandt.®© Außerdem lag dem Schreiben ein erneuter rief
AUuSs Heinrichstadt be1i.°4 erzog Julius wurde allmählich ungeduldig. Kr
verlangte, die westfälischen Städte umgehend Beratungen ber die
Konkordienformel aufnahmen. Wıe die Osnabrücker Theologen den
Soester Rat wissen ließen, WaAaren S1Ee deshalb auch schon persönlich
Minden SCWESECN. S1e hatten intensive Gespräche über die Epitome geführt
un! dabe1 die Überzeugung C  > deren Wortlaut nicht mehr
verbessert werden könne. Nun aber, die Pfarrer, se1 CS den oestern,
ihrerseits Theologen ach Osnabrück schicken. Man wolle diese dort
namlıch ber die (Gandersheimer Bera informieren. uch halte
iNan ein VO:  - den Mindenern mitgebrachtes Aktenbündel den Soester
Kat bereit. Der Beitritt der Soester Z utherischen Konkordie sel,
schloß INan, längst überfällig. uch Chemnitz sehe dies Soest
unı die übrigen westfälischen Stadte mußten sich schleunigst erklären. Es
gehe nicht d inan durch sein Zaudern den Abschluß des gesamten
Konkordienwerkes verschleppe.°®

61 Soest S! 6318 Hs 104 (= Rademacher, Annales 3’ 021 eus|) Mager,
Konkordienformel, S. 799
Namentlich AanNnnt wiıird der Osnabrücker Pfarrer un Magıster Johannes Walbomius
(Walbaum; nach Bauks, Pfarrer, 536 (Nr. 6649
Und amıt standen diese beiden Städte damals keineswegs allein. Immerhin hatten dıe
Osnabrücker ber eine schriftliche Stellungnahme eingereicht. Mager, Konkordienfor-
mel, 285 un! 799 Anm
Soest S A Hs 104 (: Rademacher, Annales 33 021 eus|]) Mager,
Konkordienformel, 286 Anm.
Vgl dazu dann uch noch folgenden Jahr Herzog Julıus Kurfürst August VO:|
Sachsen in Dresden 8 März Dasr die |Unterschriften AUSs dem nıe C1-
sachsisch-westfälischen Raum| E.[uer| 1e  en| ber nıcht ehe uberschickt, ursacht,
siıch mıl denen EINS! eiw. weıt entlegenen westphelischen Kirchen ZaAtiert nach Mager,
Konkordienformel, 205
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Der Rat indessen tat nıchts. Deshalb schrieben die Soester Lutheraner
schon bald weıiteres ach Osnabrück (6 Oktober Als auch
dies nıcht half, reichte schließlich eine eigene Supplik (1 kto-
ber 1500 Stie leß Deutlichkeit niıchts wünschen übrig: Der Beitritt

Konkordie, die Soester Lutheraner, se1 unumgänglıch. Es gehe dabe1
namlıch nıchts weniger als die Ehre (sottes und das Heıl der
gyanzen Stadt. uch politisch spreche eigentlich nıchts In
Düsseldorf werde iNan einen derartigen Schritt der Soester SOa ausS-

drücklich theißen Stelle doch sicher, der Stadt hinfurt keine
Jalsche lehr koente oder moechte INNISSEN. dorgen die Soester Privilegien
mMusse inan sich gleichfalls nıcht machen. uch andere Staiädte hätten die
Konkordienformel ja mittlerweiıle angeNOMMECN (dies traf Z denn die
Mindener Theologen hatten schon und die Osnabrücker immerhin

Oktober unterschrieben®®). Vor allem aber solle bedenken, wIie
eine Ablehnung der Konkordie auf die Konfessionsverwandten wirken
wuürde. ] ie Stadt Soest werde dann namlich fast zwangsläufig den Ver-
dacht geraten, sS1e habe dem veiInen Wort Gotz und der Augs:|burger| Confession
oueLe nacht gesagt.

er Soester Rat jedoch gab sich zugeköpft unı wollte VO  ; dem
endgültig nıchts mehr wıissen. Am vr Oktober yingen ZWe1 Briefe ach
Osnabrück un! Braunschweig heraus.® Inhalt unmißverständlich:
Soest werde die Konkordienformel nıcht unterschreiben. Man halte CsS

namlich auch weiterhin für falsch, allerhand seltsame der Korruptelen IN
der gemeinde (yoltes AU gedenken und AUSZUSCHTELCN, deren NAMEN, vielwentger UFSPTUNg
und ınhalt heı UuNns went9 gehört worden, anderer ursachen vorjetz0 geschwetLgeN.

Bıtter enttäuscht erklärten Sprenger un! dre1i seiner Ko artinus
Hoitbandt ca Johannes Borgers [Borg1us, Borris; 7
1581|”! un! eorg Matthıias [Harhoff; 1619]72) daraufhin ihren Bekennt-
nisnotstand: S1e ließen sich AuUus Osnabrück einen lext der Epitome

Mager, Konkordienformel, 3(V() Anm.
Soest StÄ 6318 Hs 1043 (: Rademacher, Annales S, 021 |Deus]|)
Jacobson, Geschichte, S 61 Rothert, Kirchengeschichte, 121
Mager, Konkordienformel, S 2909 (mit Anm. und
Soest Hs S 1042 (: Rademacher, _1’}pn_ales 3, 021 eus|)
Bauks, Pfarrer, S, 7 Rothert, Kirchengeschichte, 198 Schwartz,
Geschichte, 207 Schwartz, Denkmiäler 7R Deus, Knipping, 15)

vAl
Heutger, Arbeit, E 8  ‚ 126 f’ 137 un 15/
Bauks, Pfarrer, 51 (Nr. 66/) SOest 6156 (Nr. 12) Rothert, Kirchengeschichte,
S, 190. Schwartz, Geschichte, S, 3()/ un:! 272
Bauks, Pfarrer, 181 2306 Soest 2750 Hs 1017 (: Rademacher,
Annales 3’ 890 |Deus|). Rothert, Kirchengeschichte, 197 Schwartz, Geschichte,

2(0)/. Schwartz, Denkmäler
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schicken un unterschrieben diesen auf eigene Verantwortung. ® Von hier
4AUS (und erneEeutLt ber die Osnabrücker Kollegen) iıhre Unter-
schriften annn spater auch das deutsche Konkordienbuc
Ortan die Soester Pfarrerschaft auch bekenntnismäßig gespalten. Die
rtrüuheren Freunde Weigels sahen sich einer geschlossenen Front VO

Konkordienlutheranern gegenüber. ”>

Corpus Doctrinae Susatense: Eın utherisches Bekenntnis
für das klevische Westfalen

Die naächsten 15 Jahre wurden für die klevisch-westfälischen Lutheraner
eine schwierige Zeıit. LDdies lag VOIL allem daran, s1ie ihre auswärtige
„Schutzmacht““ verloren: uch der erzog VO Braunschweig-Wolfenbüt-
tel. bislang einer der eifrigsten Trommler das utherische Finungswerk,
verzichtete namlich 1578 überraschend auf den Beitritt Konkordie und
kehrte dessen seiner eigenen Bekenntnisschriftensammlung, dem
„Corpus Doctrinae Jultum““ (1 576), zurück. UDer Schritt des erzogs hatte
VOTL allem dynastische Gründe (Julius wollte seinen Sohn Heinrich Julius
ZuUum Bischof VO  $ Halberstadt weıihen lassen). Er aber auch theologisch
motiviert der württembergischen Christologie der Konkordien-
formel). Für die klevisch-westfälischen Lutheraner kam jedenfalls einer
Katastrophe gleich.

Dies zeigte sich auch Soest: /6 Der Cu«cC Superintendent Henning
SOest i Hs 104 (: Rademacher, Annales 3, 022 eus|) Vielleicht Wrl
der Text ber uch schon abgeschickt worden, bevor dıe Absage des Soester Rates
Osnabrück ein troffen Wrl (Antwort auf den rief der Soester Prediger VO! (JIk-
tober”). Dann nmnntfen sıch dıe Boten durchaus begegnet se1in.
Dies erklärt dann auch, WAalUuIll dıe ()Isnabrücker Unterschriften VO! (Iktober erst

November in Wolfenbüttel eintrafen: LDie ()Isnabrücker wartfefen zunächst noch
auf dıe Unterschriften der Soester. Vgl dazu uch Chemnitz Herzog Julus 5 No-
vember Derer DON Sozst und (snabruck Subscrtpliones hab ich bereıt. Mager, Konkordi-
enformel, 299 (Anm. un:
SOest Hs s 104 (: Rademacher, Annales 3 |Deus|) I diese schwierige
Sıtuation nötigte den Kat gyanz ottfensichtlıch Z einer schroffen „Notstandsgesetzge-
bun;:  g  .. Deus, Soester Recht 5‚ 7234 (Nr. „Prediger-Artikel VO!  — 19551°
Deus, agal) 5’ 738 (Nr. 4458-446(): „ Taufzeugen-UOrdnung VO:  — 1583°°) Deus, nal) 5’

739 (Nr. 4465-4468 „Ehe-Ordnung VO!  — 1503°
Zur kurzen Superintendentur des der Pest verstorbenen €COIO Hıstorikers un!

Hs un!| 1058
Dichters Dietrich Sorbeck 54721 NO (Bauks, Pfarrer, 481 INr. 5959|) Soest

(: Rademacher, Annales 3’ 024- und
941 eus|) Rothert, Kirchengeschichte, 188 Schwartz, Denkmäler 2, 121 und
126 Deus, Knipping, Nr. 3 Zu den heftigen Auseinandersetzun die
antıcalvinıstische Agıtation des Wiesepfarrers Sprenger während der Jahre 1578 vgl
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Brandes (ca 1544—1607/),'' ein Verlegenheitskandıidat aus Hannover, elt
die Prediger der Stadt mit Muh: 7zusammen. /8 Berufungen auswärtiger
Theologen schlugen fast immer fehl Wer ELWAaSs auf sich hielt, kam nicht
ins schlecht zahlende, plattsprechende un bekenntnismäßig unsichere
Westfalen. ”

Gleichzeitig sahen sich die Soester Lutheraner jedoch mit einer 11-

ten Fxpansıon des Calyvinismus konfrontiert. S1ie zeigte siıch niıcht NUur
Sortiment der Buchhändler, sondern auch der unmittelbaren Nachbar-
schaft$t: Vor allem Hamm un! Unna votierten 11U;  - namlıch immer offener
calvinistisch. Unter den Soester Predigern siıch daher auch die
Auffassung durch, daß inNnan endlich ein klar umrissenes „„Corpus Doctri-
nae  c brauche, siıch VOTL dem Calvınısmus schützen. Da ihre Stadt die
Konkordienformel zurückgewilesen hatte, konnte dieses Corpus aber
letztlich NUufr ein eigenes, also ein ‚„„Corpus Doctrinae Susatense“‘, se1n.
Freilich Wr nıcht darauf hoffen, daß} der Rat ein solches Auftrag
geben würde. Daher legten dıe Prediger zuletzt einen ntwurf VO  z

Die alteste Fassung des Corpus Doctrinae Susatense tragt das Datum
des September S1e STamMmMtTL VO! der Han Henning Brandes‘ und
dokumentiert einen ‚‚Minimalkonsens““ der Soester Prediger. Eindrücklich
werden zunächst die der Stadt und ihrer Kiırche drohenden Gefahren
beschworen. Wıe ein suendtfluß brächen namlıch. Brandes und se1ine
Kollegen, gegenwartig allerley corruptelen, eneben andern Suenden und schanden

S1e ein. Daher bedürfe CS der erhöhten Wachsamkeit un Disziplin des
Ministeriums. Deshalb habe 11a sich 11U:;  $ einhellig auf eine

eihe VO rtikeln verständigt. Diese seien hier knapp verzeich-
netL, S1e könnten aber, falls der Rat 1€es wünsche, schon bald auch mıt
mehren weitleuffligern Worten IN PINEM sonderlichen dazU gemachten buch ducırt
werden. I)ann folgen CUun Finzelpunkte, die, der Grundgedanke des Pa-
piers, fortan VO jedem Mitglied des Soester Miınisteriums er-
schrieben werden sollen.

SOes A Hs un! 1072 (: Rademacher, Annales S S 942-_-945
DCU\] un Annales 4’ 9059 |Deus
Bauks, Pfarrer, s Nr. /10) Soest StÄA 6156a Nr. 12.6) Hs S 1068 (:
Rademacher, Annales 3, 054 Cus Rothert, Kıirchengeschichte, 188
Schwartz, Denkmäler 2’ 148 un! 151 Deus, Knıipping, (Nr. 22) Löer, Ar-
chigymnasıum, 4972
SOest 6/86 („Vergleich des Pastors Hennıin Brandes St. etr1i mit den
übrigen Soester Pastoren W angeblich alscher un! erneutfen Verdachtes,
wolle die katholische Lehre wieder einführen. 1581 Maı Au sSt 75°
SOest Hs S, 1063 und 1067 (: Rademacher, Annales 3, 94 /-949 und
053 CUSs
Soest StA S Abdruck: Anhang ext
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Bereits der Punkt umreißt das Corpus Doctrinae der Stadt. Als
seine Bestandteile genannt werden die Bibel, die drei altkirchlichen Sym-
bole, das unveränderte Augsburger Bekenntnis, dessen Apologte, die
Schmalkaldischen die Katechismen Luthers SOWIE die Konkordien-
formel. corruptelas, diesem, NSEITT Corpori [ )octrinae ZUMWIEAETN SCIN, SZE SCIM
alt oder NEWE oder möchten >uRuEMLLLET Zzeit noch erwachsen, wollen 2r einhellig
vorwerffen. Die folgenden sechs Punkte bringen annn Regelungen
Kirchenordnung. abe1 wird die dorge die reine Lehre deutlich:
Fremde Prediger, VO  - enen nicht weıß, welchem Corpus Doctrinae
s1e anhängen, dürfen Soest erst auf die Kanzel, nachdem S1Ee VO

gesamten Ministerium examınitert worden sind (2) Auffallig ist das Dräan-
SCmH auf eine strenge Kirchenzucht: Katholiken un! Calvinisten sind VO:
Patenamt auszuschließen (3) Notorische Süunder dürftfen erst dann wieder
Zum Abendmahl zugelassen werden, WE S1iE eine Öffentliche Buße
(Dublicaphoenttenlia) abgelegt haben (4) DIie Beichte darf beim zuständi-
CMn Gemeindepfarrer abgelegt werden (5) Eheschlüsse bedürfen der
vorherigen Abkündigung. Wer sich dem entzieht un! andernorts heiratet,
WIr| VO'! Abendmahl ausgeschlossen (6) Dabei dürfen Trauungen
grundsätzlich 11Ur der Kirche stattftinden { dDie beiden letzten Punkte
fallen dann etwas AUS der Reihe. Hıer stehen persönliche Sorgen und Nöte
der Soester Prediger Hintergrund: Be1 den zahlreichen Kinderbegräb-
nıssen SO auf eine besondere Predigt verzichtet werden (8) Stirbt
Pfarrer, sollen sich die Amtsbrüder dessen Aufgaben teilen, damıiıt die
Hinterbliebenen die Besoldung das sogenarmte Nachjahr erhalten.8!
/ war, der ext, werde all dies auch schon gegenwärtig praktiziert. Man
habe die ecun Punkte aber dennoch mehrer vorstecherung und nachrichtung
und]| UM. der nachkommen willen festhalten wollen. Man unterschreibe S1E
ungeZWUnNgEN un! AUS tiefster Überzeugung un dasselbe auch
VO jedem, der Zukunft Mitglied des Mintisteriums werden wolle. Dann
folgen die Unterschriften der acht Soester Pfarrer.

Die Fassung des Corpus Doctrinae Susatense war offenkundig
ein Notbehelf£. Kr sollte 2AZu dienen, die Soester Kırche auch ach

außen wieder funktionsfähig machen. Theologisch siıch dabei
zumindest vordergründig die arte1 der Konkordienlutheraner durch. Uie
Konkordienftormel erschıien hier Ja erstmals als ein Bekenntnis des SCSAIMM-
ten Soester Ministeriums. Allerdings verzichteten auch die strengen
Lutheraner auf einen ihnen bisher immer wichtigen Text, die „gnesioluthe-
rischen“‘ Lüneburger Artikel VO 1561 Unter dem ständig wachsenden

Viele der 1er vorgetragenen Anlıegen bege ten gyanz ahnlıch uch schon Kir-
chenordnungsentwurf des Musaeus VO!  —_ Deus, Soester Recht 59
(Nr. 4218-4402).
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ruck des Calvinismus WaAaren also wohl alle Seiten Zugeständnissen
bereıit. der Rat den lext Gesicht bekommen hat, ist unbe-
annt. Approbiert atte ıhn aber wohl kaum. Dennoch wurde das Cor-
DUS schon bald eigentlichen Geschäftsgrundlage des Soester Minister1-

Anfang anuar 1592 traf annn die Nachricht VO' ode erzog Wil-
helms VO! Kleve Soest Bürgermeister und Rat ordneten Staatstrauer

In un! außerhalb der Stadt fanden zahlreiche Gottesdienste Zur
Haupttrauerfeier in St. Petri erschienen nicht der Rat un! die Zwölf£,
sondern auch die Amiter un die Gemeinheit. Brandes predigte ber
Psalm („Gebet des Volkes seinen König Zeeit einer Kriegsnot‘‘)
Anschließend wurde die oroße Litane1 gesungen.®“

der 11U!:  — erfolgende Herrscherwechsel kein gewöhnlicher WAaL.
dürfte auch den Soestern klar SCWESECH se1in. I1 die Geistesschwäche des

erzogs Johann Wiıilhelm schließlich allgemein bekannt. 7 war
ergriffen dessen Stelle sofort fähige Räte das Ruder. LDie schon se1t
einiger Zeıit spürbaren zentrifugalen Kräfte innerhalb des klevischen
Machtbereiches verstärkten sich aber dennoch VO' Jahr Es stand
schlecht das einst machtvall aufgeschossene Vereinigte Herzogtum.

Vor diesem Hintergrund SCWANNCN 11U!  e auch andere Konflikte
völlig Gewicht. Im Herbst 15972 bewarb sich AuUus Hamm der Magı-
Ster Johann (urtius auf das Amt des Soester Stadtschreibers und Rechen-
me1isters®)>. Da siıch ( urtius mit außerst wenig zufriedengab, wurde

VO Rat annn auch tatsachlich eingestellt. Allerdings machte inNnan

Zur Auflage, sich UNSETETr Ider oester rel1910N aRKRomodieren und In der
KOMMUNnION gleichförmıg halten solle. Der Cu«C Mann also Calvinıst.

Henning Brandes, damals schon se1it 12 Jahren Soester Superintendent,
atte vergeblich versucht, (urtius Berufung verhindern. In der Folge
oriff den Stadtschreiber daher auch immer wieder Kr be-
schimpfte Curtius als einen Ketzer, mMit dem INan, wIieE schon dıe Schrift
lehre, keinen mgang haben dürfe uch die übrigen Soester Prediger
schwenkten NU: ach un ach auf diese Linie ein. Ks kam CS einer
wilden Hetzkampagne, der inan schon bald auch schwerstes Geschütz
auffuhr: Daß INan, die Prediger, einem stadtfremden Calvinisten
Eınblick in die innersten Belange Soests gewähre, se1 schon politisch
außerst unklug. Ess beschwöre aber zugleich auch (sottes Zorn auf die
Stadt un ihre ürger herab Man solle sich namlich niıcht tauschen: Gott
werde das ungehorsame Soest bestrafen. I Jas machte Eındruck, selbst
Rat. Umgehend Iud iNAan Curtius daher auch VOL un! stellte ein

SOeSs Hs S 1145 (: Rademacher, Annales 4, 1059 eus|)
Soest Hs 11572 (: Rademacher, Annales 4, 1069 eus|)
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Ultimatum: Entweder tretfe offiziell Zur lutherischen Lehre ber (und
stelle siıch der kOmMMUuniOnN halber CIN) der 1aber werde AUS der Stadt gewile-
SC11. Der ruck gesetzte Curtius wandte sich daraufhin den Rat
seiner Heimatstadt Hamm. Der protestierte heftig, WAas dem unglücklichen
Stadtschreiber aber auch nicht weiterhalf, sondern seiner Sache eher och
geschadet haben dürfte. Zuletzt erklärte Curtius deshalb schriftlich,
sich fortan| <U UNSEVYEr Doester| Kiırche halten und Abendmahl empfangen
wollte.

Die Soester Prediger gaben siıch damit aber och keineswegs zufrieden.
S1e spielten den 35 Curtius““ Zum Praäzedenzfall hoch, behafteten den Rat
be1 seiner Verantwortung VOT CGott un! beschworen der trtundum VO:
Irrlehren bedrohten Stadt endlich ein offizielles Corpus Doctrinae
geben. Angesichts der Schwäche Kleves lenkte der Rat dann auch tatsaäch-
lich ein un erteilte den Predigern einen Abfassungsauftrag. Schon

Januar 1593 lag der Cu«C Text vor.$4 Kr sollte fortan VO! jedem unter-
schrieben werden, der Soest ein Amt Kirche der Schule übernehmen
wollte.

Das Corpus Doctrinae Susatense umfaßt 100 gezählte Stücke.85 Es legtdie FE,p1tome der Konkordienformel un! die kursächsischen ‚ Visitationsar-
tik 1“,86 ein antiıcalyinıistisches Bekenntnis des aAuUus Württember STtammMen-
den Wiıttenberger Professors Ägidius Hunntius (1550—1603)8” zugrunde,
ibt diese beiden Vorlagen aber bewußt nicht erkennen.

Am Anfang des TLextes werden die Soest gültigen Lehrschriften
aufgeführt. Diese sind demnach die Bibel das unveränderte AugsburgerBekenntnis, dessen Apologie un die Katechismen Luthers, amp Aandern
dazuU gehörıgen buechern, WIE dasselbige Corpus Doctrinae eINMN eENWITÄLGES MINISLENUM
heı ıhm hat ö LDDann folgt ein langer Verwerfungskatalog. Kr ist dieser
Form hne Vorlage un! sehr prazise formuliert. Hıer wird leichsam die
Vergangenheit, die Zeit se1it Luthers Tod 546) aufgearbeitet. abei1

SOest 6229 1a-4b (Dedikationsschreiben). Abdruck: Anhang ext I1 Hs
85

1153 Rademacher, Annales 4’ S 1070 CUuUSs
SOoest 6345 1a—-10b. Abdruck: Anhang ext 111 Jacobson, Geschichte, 61
LOer. Archigymnasium, S 493-495
„ Visıtation Artıiıckel gyantzen Chur-Kraiß Sachsen, Samııftf derer Calvinısten negatıvaund n-lehr und dıie form der subscr1i tion  CC (fedruckt Abdruck: Müller, Johann TIo 1as, Die 768estellt y Maı 1592; ge-
lisch-lutherischen Kırche, deutsch un! ateinisch. Miıt den sachsischen Visitations-

SYy! olıschen Bücher der CVaNpEC-
Artıkeln, inem Verzeichnis abweichender Lesarten, historischen Kınleitungen und
ausftführlichen Registern. Mıt iner historischen Eınleitung VO!  —_ Theodor Kolde,(‚uütersloh 1912 S, 779-784
Mahlmann, Theodor, Artıkel „Hunntus, AÄgidius 550—1 603)", in: 986),703-707 (Lit.)

die rste Fassung des Corpus Doctrinae Susatense VO September 15  S Abdruck:
Anhang Text
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bew sıch deutlich westfälisch-niedersächsischen Horizont (Vor-
anstellung der Täufer). Bekämpft werden VOTL allem solche Lehren, mMit de-
NC  - die Soester der ıhre westfälisch-niedersächsischen Freunde selbst
Berührung gekommen sind (Katholizismus, Os1andrısmus [leffektive
Rechtfertigungslehre], Flacı1anısmus (Erbsündenlehre| un Mayjorismus
|Lehre VO  5 den guten Werken]|). Anschließen WIr: die Auseinanderset-
ZUunNng dann auf die Sakramentierer (Täufer) un! die Calvinisten ZUSE-
spitzt. Lehrdifferenzen bestehen hier, das Orpus, VOL allem vier Arti-
keln der Abendmahlslehre, der Christologie, der auf- un! der rwäh-
lungslehre. Jeder dieser Artıkel wird sodann summarisch umrissen und
Z7weli Richtungen entfaltet: affırmalıve (Darlegung des eigenen Bekenntnis-
ses) und negalıve (Widerlegung VO  —_ Irrlehren).

Artikel (Vom heiligen abendtmal Chrıstt) ist fast woörtlich AUS der ‚P1tO-
der Konkordienformel geschöpftt. Er betont die Realpräsenz hristı

Brot un! Weıin Die Kınsetzungsworte sind nehmen, E SZE nach dem
huchstaben Iauten. Raum eine sionifikative (bildliche) Deutung bleibt hier
nıcht. uch die Unwürdigen empfangen den wahren un! das wahre
lut hristi. Beides schlägt ıhnen aber gericht AUS (1 Korintherr
Auffällig sind die wiederholt begegnenden, massıven Übiquitätsaussagen:
Wer behauptet, daß Christi Gegenwart auf Erden NUur eine nach der Kraft
und Wiırkung sel, se1n 1Leib un:! Jut aber abwesend blieben, ist ein Kketzer.

rtikel (Von der person Chrtstt) oreift ebenfalls oroßem Umfang auf
die Ep1tome zurück. Er bietet eine prazıse Entfaltung der frühorthodoxen
7 weinaturenlehre (Eigenschaften der göttlichen un der menschlichen
Natur, Beschaffenheit ihrer Personeneinheit UNLO hersonalis|, Verhältnis der
Naturen 7zueinander Stande der Erniedrigung un Stande der
Erhöhung). uch hıer begegnen wieder wuchtige Übiquitätsaussagen, wIie
iNan s1e eigentlich eher einem württembergischen als in einem westfä-
lisch-niedersächsischen Text erwarten würde.

Artikel (Vom SACYaMentTt der heilıgen fauffe) hat eine Parallele der
F’p1tome uch Berührungen mit den Visitationsartikeln finden sich kaum.
Was iNanl hier VOLT siıch hat, ist also wohl weıthin selbständig formuliert.
Geboten WIr: eine frühorthodoxe Tauflehre AUS westfälischer Perspektive.
Dies zeigt schon der Finleitungssatz. Erklärt die Calvinisten doch
unumwunden den rben der münsterischen Tauter! Anschließend wiıird
annn ganz auf die Radıkalıtät der Erbsünde abgehoben. Die Taufe ist ein
einmaliger Akt un bewirkt die Wiedergeburt. Christus ist Wasser der
Taufe persönlich gegenwartig. Die durch die Taufe vermittelte (Gnade ist
unbedingt S1ie allen, dıie das korrekt gespendete Sakrament empfangen.
Nottaufen Kindbett sind zulässig un! vollgültig. die KEltern der
Säuglinge brauchen eine Angst haben
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rtikel (Von der eWLGEN vorsehung und whal Gottes) greift dann wieder
stärker auf die E,p1tome un! die Visitationsartikel zurück. aneben bt CcsS
aber auch eine Fülle VON „Sondergutstücken“‘. Die gebotene Theologie ist
orolß, reich un! tröstlich: (sottes Heılswille richtet sich auf die Welt.
Kr ist ernsthaft un! schließt keinen Menschen AU!  N Anders als VO den
Calvinisten eza behauptet, ibt kein „Decretum aeternum‘““, das den
einen Seligkeit, den andern aber Verdammnis bestimmt. hristi
Werk tragt die Sunden aller Menschen. Er erwirbt ihnen das H  $ das
ihnen Gestalt der Gnadenmittel re' und Sakramente) angeboten
WIr'! Die Gnadengaben sind die Wegzehrung der Erwählten auf ihrem
Weg die Seligkeit. (sott begleitet die bußf Sunder wIie leben-
der Vater durch YaNZCS Leben. Die Erwählungslehre ist keine Lehre der
Verzweiflung. S1e wıll vielmehr Gegenteil den Anstoß3}
einem gottgefälligen Woandel geben. uch die Christus Erwählten sind
nıcht sundlos. Verloren geht aber{Wer das Gestalt der Gnaden-
gaben angebotene Heıil mutwillig zurückweist. Hıer ibt Ccs Geheimnisse,
die der Mensch nıcht ergründen annn und SO

Blickt dieser Stelle auf das Corpus zurück, hat
ein Kompendium utherischer Theologie während der zweıten

Hälfte des Jahrhunderts VOL sich. Da ist zunächst der prazıise Verwer-
fungskatalog, der dieser Form sicherlich gnesiolutherisches Erbe
darstellt. Dann folgen die die Visitationsartikel angelehnten vier
stücke (Abendmahl, Christologie, Taufe, Sı1e fußen auf der
KEp1tome un! versuchen, diese für die konkreten Bedürfnisse der Soester
Kirche ruchtbar machen. Auffällig modern erscheinen dabei VOTL allem
die Ausführungen ZuUufr Erwählung. S1e spiegeln namlich nicht die
Auseinandersetzung mit Be7za wider, sondern nehmen indirekt auch schon
auf den „Huberschen Pradestinationsstreit‘‘ 5923 e’z7zu

Der utherische Theologe Samuel Huber (1547-1624), ursprünglich
rteformierter Pfarrer Bern, eine radıkale Gegenposition Bezas
Dekretenlehre (Lehre VO!  - der doppelten Praedestination). Kr ehrte einen
‚„Praedestinationsuniversaltismus““ (es ibt NUur eiInen universalen Heilsrat-
schluß Gottes, alle Menschen sind erwählt) Das Soester Corpus
schlägt demgegenüber einen Mittelweg Ks koppelt die Erwählung
die gläubige Annahme der Gnadengaben. Damıuit steht C auf der eite

Adam, Gottfried, Der Streit dıe Prädestination ausgehenden hundert.
Fıne Untersuchung den Entwürfen VO!  —_ Samuel Huber und Aeg1 (USs Hunnius

eitrage ZuUufr Geschichte un! Lehre der Reformierten Kıiırche 30), Neukirchen-Vluyn197/0. Söderlund, Rune, Kıx praevisa fıde. Zum Verständnis der Prädestinationslehre
der lutherischen Orthodoxie (Arbeiten Zur Geschichte und (=0)(0) ie des Luther-

[Uums 9 Hannover 1982 Wallmann, Johannes, Dıie olle der enntnisschrıf-
ten alteren Luthertum, in: Brecht/Schwarz, Bekenntnis, 381-392, hier 282
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des Agidius Hunnius un! dessen spaterer Lehre VO' der praedestinatto
praevisa fıde (Gott sicht den Glauben des einzelnen Menschen voraus).

Wıe aber ist diese ungewöhnliche Traditionenmischung erklären”?
Und och direkter: Wıe kommen die Soester schon dieser Zeeit (Januar

die Visitationsartikel des Hunntius” Diese sind damals nämlich
schon ausformuliert (Maı liegen aber och nicht g-

druckter Form vor. 0 e Antwort ıbt das Orpus selbst. nde seiner
Unterschriftenliste erscheint namlıch erstmals der Name eines Mannes, der
während seiner Marburger Studienzeit CNSCH Kontakt Hunntus gepflegt
und diesem auch spater noch mehrfach als Korrektor und Mittelsmann
Druckern gedient hat des Magıisters Johannes Schwartz 5635—1 6372 ”

Sieht sich Schwartz  7 außerst kontinuterlichen Lebensweg (Sohn
eines Soester arrers, Prediger St. Thomae, Scholarch des
S$1UumMS und zuletzt Soester Superintendent), wirkt zunaäachst nıcht sonder-
lıch interessant. och dieser Eindruck taäuscht: Schwartz zweitellos
eine der Schlüsselgestalten des klevisch-westfälischen Luthertums der
Wende ZUM Jahrhundert. { dies belegen nıcht die umfänglichen
Soester Kirchenakten, sondern auch die hier ebentalls erhaltenen Reste
seiner Korrespondenz. S1e enthalten namliıch Schreiben wichtiger (Or-
thodoxer WIiE Hunntus, Philipp Nicolai 556—1 608), Johannes Winckel-
iNann (1551/2-1626) un! Balthasar Mentzer (1565—1627/).?

Das Corpus Doctrinae Susatense ist also höchstwahrscheinlich
Werk des Johannes Schwartz Es rezipiert die Theologie seines Lehrers
Hunnius un! hätte leicht einem Modellbekenntnis das gesamte
klevisch-westfälische Luthertum werden können.

Wıe aber reagierte der Soester Rat auf den TLextr”> Beunruhigt. Alle
des Calyinismus verdächtigen ürger sollten deshalb auch fortan UuMMge-
hend namhaft gemacht werden. Außerdem wurde die innerstaädtische

Mahlmann, Artıkel „Hunnius““, 704
01 Bauks, Pfarrer, S 4606 (Nr. Die Schwartz VO:  —_ seinen Marbur Lehrern

ausgestellten Zeugnisse 27 Dezember 1588, Maı 1591 un! Maı 1591 sind
erhalten: Soest 6921 -6927% Z} Schwartz außerdem: 61 564 14)

S 4670 £‘) Rothert, Kirchengeschichte, 192 Schwartz, Geschichte,
S, 129, 216
(1992) 5/1

273 (mit Abb. 22) Schwartz, Denkmäler 2’ 155, 1/4 f’ und 7T
Heutger, Arbeit, f 6/-69, f‚ 101 un! 167 Peters, Soester Kırche. .
Soest 61 562 Vgl Wınckelmann uch 64727 („Schreiben Dr. Johannes
Wıinckelmanns betr. inNC eventuelle Berufung der Pastoren Dr. Leuchterus und
Dr. Eberhard Mesomylıus, etzterer Gelnhausen, nach Soest. 1607°°) 7u ihrer E
ordnung 7B Matthıias, Markus, Artıkel ‚„„Orthodoxte. Lutherische Orthodoxıie““,

(1995) S, 464-485, hier bes. 469-4 71 it.
Soest Soest Hs 1153 (: Rademacher, Annales 4, 1070 eus|)
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Bücherzensur verschärft.°4 Das Cu«c Corpus Doctrinae einzuführen, atte
dann aber doch Bedenken Man wollte lieber zunächst das CGutachten

einer unpartetutschen unıversılal einholen. 1e$5 geschehen ist, ist ungewiß.
Lie Soester Prediger geduldeten siıch NU:  =) och gut eineinhalb Jahre

Dann wagten S1e den Schritt ach VO' und unterschrieben eiNMUUS ein
kursächsisches Exemplar des Konkordienbuches (ZZ August 1594).?>
Theologisch gab iNan sich amıt kaum eLWwAas nach, denn die Visiıtationsar-
tikel des Hunntius erschienen se1it nde 1593 als Appendix allen kur-
sachsischen Ausgaben des Konkordienbuches. Dafür überwand aber
endlich se1ine bekenntnismälßige Isolation. Fortan wurde jeder, der Soest
sein theologisches Grundstuditum absolvierte der hier Amt Kiırche
der Schule anstrebte, auf das Konkordienbuch verpflichtet. Der Rat hat
diese Praxis stillschweigend toleriert. Wirklıch leg1timiert wurde S1Ee aber
erst durch die (gleichfalls durch Schwartz verfaßte) Soester Kirchenord-
NUNg VO 1609.%

Zusammenfassung und Ausblick

Der vorliegende Beıitrag hat ein Modell VOL führt. Was ist diesem
Modell abzulesen” Ldie Jahre ach 1548 WATIiCI das klevisch-westfälische
Luthertum eine schwierige Zeeit. I Iie Konsolidierung erfolgte erst spat un!

massıyem außeren ruck. rager der Erneuerung dabei VO  _

Anfang die Strengen Lutheraner (Gnesiolutheraner).
{ die klevisch-westfälischen Lutheraner WAaren zunachst ach Oord-

orlentiert. Ihre Leitfigur WLr der Braunschweiger Stadtsuperinten-
ent Martın Chemnitz Kr sprach die entscheidenden Personalempfehlun-
CN aAuUS, gyab dıe maßgeblichen Ordnungstexte VOT und stellte die ersten
Kontakte ZU lutherischen Finungswerk her.

dazu ber uch eus, Soester Recht 5, 760 (Nr. ‚Artikel
der Unzucht VO |Marz| 19599°) SOWwIle Deus, nal) 5’ 763-787/ „Re-
Ormatıon der Schulen VO 1596} 1er bes. 764-76 7 (Nr. „Von der relig1
on””), ausdrückliıch auf das CO us doctrinae Adreser kırchen verwiesen wird, welches
summarıscherweise verfasset sel, Dey minısterı0 198 und durch (zoltes gnad
\Doester| antzein bis anhero getrieben werde (Nr. 4645-464 7, 4649 und 4651 Damıit
annn e1 ntlıch 11U1 der Lext (Mi 1593 gemeint se1n. uch be1 der Anstellung des Za-
charıas Vietor (1605—1 609 Konrektor des Soester Arc MNasS1ums, spater Dr. jur.
und Kanzler des (3rafen Z Waldeck) WIr‘ das Soester OTIPUS Doctrinae noch 4dus-
druücklich erwähnt. Löer, Archı mnası1ıum, S, 488 und 492

95 SOest StAÄ S, 145-148 \bdruck: Anha ext Jacobson, Geschichte, 61
Deus, Soester Recht (I'yposkript), 2-33, hıer Heutger, Arbeiıt, Peters,
Soester Kırche, 70-73
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1577 unternahm der erzog VO Braunschweig-Wolfenbüttel dann
einen dramatıschen Vorstoß: Er forderte die klevische Landstadt Soest auf,
der utherischen Konkordie beizutreten. abei versuchte geschickt,
deren Sonderstatus als ‚„‚Autonomiestadt““ 2USZUNUTZEN Irotz breiter Un-
terstutzung aus anderen westfälischen Staädten Usnabrück, Minden) gelang
CS den Soester Lutheranern aber Cht; ihren Rat Beitritt bewegen.
Kınıge der Soester Prediger unterschrieben die Ep1itome der Konkordien-

listen des deutschen Konkordienbuches.
formel aber dennoch un! erschienen deshalb spater den Unterschriften-

dem Rückzug Braunschweig-Wolfenbüttels Aus dem Konkordien-
werk verlor das klevisch-westfälische Konkordienluthertum dann e1-
hofft se1ine auswärtige „Schutzmacht“‘. 4ast 15 lang blieb NU:  — alles

der Schwebe. Neue Impulse kamen Anfang der 1590er AUS

Wıttenberg, mittlerweile württembergische Theologen die Leitlinien
vorgaben. Als 1597 Herzog Wılhelm V  - Kleve starb, konnten die Soester
Prediger ihren Rat annn auch tatsachlıch AazZzu bewegen, ein eigenes
Corpus Doctrinae Auftrag geben. Kın Schüler un! Vertrauter des
Agıdius Hunntus, Johannes Schwartz, entwarf darauthin ein auf der
Ep1tome der Konkordienformel un den kursächsischen Visıtationsarti-
keln basierendes Bekenntnis, dem sich die verschiedensten Iradıtionen
mischten (westfälisch-niedersächsisches Gnesioluthertum, onkordienlu-
thertum der Epitome, Prädestinationslehre des Hunntus) Das eCu«C
Bekenntnis hatte dabe1 leicht einem Modellbekenntnis den gesamten
klevisch-westfälischen Raum werden können. Der Soester Rat jedoch atte
Bedenken, das CUu«C Corpus einzuführen. 1594 unterschrieben die Soester
Prediger deshalb einmütig das Konkordienbuch.

Hat das Corpus LDoctrinae Susatense Spuren hinterlassen”? Die Frage
ist gegenwärtig och 2um beantworten. Immerhin ist aber auffällig,daß sıch der Theologie der klevisch-westfälischen Lutheraner starke
württembergische Eiıinflüsse niederschlagen. SO wird ELW Bereich der
Christologie durchweg Sinne der Strengen Übiquität (Johannes Brenz
[1499—1570]/Jakob Andreae) un! nıcht Sinne der niedersächsischen
Multivolipräsenz Chemnitz; Christus ist Ort gegenwartig,
gegenwärtig se1n wıll) votliert. Belege erfür lassen sich niıcht 1Ur AUS

Soest, sondern auch AaUus Dortmund (Peter Dornberg (1 66—1596|],?” An-
dreas Schatmann (1 569—1 39917) un Unna (Nıcolai) beibringen. Na-
mentlich Nicola1i dürfte dem lext seines Freundes Schwartz oroße

Bauks, Pfarrer, 5 102 (Nr. Heutger, Arbeit,
Bauks, Pfarrer, s 45() (Nr. 533/) Heutger, Arbeit, 1 2 $ 7 5 110 un 164
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LAte CISs
Sympathien entgegengebracht haben?” Dichtete doch och 1596 den

Dein Abendmal
und eW19 Wahl,
Dein Magjestätt
und Herrligkett,
siınd ern deß Anlauffs worden. 100

ang

Corpus Doctrinae Susatense, erste assung
(ohne Beteiligung des es

1590 September
Soest 137/-140
Original mit Unterschriften aller Prediger
Abdruck:

IL3/ Nachdem prediger der stadt Soest augCcn sehen, wIie das aller-
ley corruptelen, beneben andern suenden und schanden, als suendt£luß
hereinreissen und derhalben gutes auffsehens und ernstlicher disciplin
hoc VO:! noten, SIO haben uns folgender punct und articul einhellig
vorgelichen, welliche kurtz vorzeichenet un! aber muit mehren weit-
leufftigern OoOrten einem sonderlichen dazu gemachten buch sollen de-
ducirt werden. wellicher articul subscription hinfurder niemandt

ministerium soll zugelassen werden. Und sindt die articule diese
nachfolgende:

Unser Orpus LDoctrinae ist und soll sein, die Bibel, propheti-
sche un! apostolische schrifft, die drey bewehrten Symbola, als Apostoli-

Vgl dieser Freundschaft ausführlıch Peters, Christian, „Ich habe etlıche me1iner
Bücher nach Island geschickt 'Theorie unl Praxis der Missıon Phılipp Nıcolat,
in Bv Kirchengemeinde und Hv Kirchenkreis Unna (Hgg.), „Die Pest, derF:
Leben Phılıpp Nıcolai Spuren der Zeit““. Beiträge ZU! Phıliıpp-Nicolai-Jahr 1997,
Lüdinghausen 1997, 42 _58
Zıtiert nach Gurtze, Ludwig, Phıulı Nıcola1‘s Leben un!| Lieder, Halle 1859, hier

(„Eın Klagelied der christlichen hen (Jott ueber die Calvınıaner un! Rot-
tengeister””).
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CUm, Nicenum un! Athanası], die Augspurgische Conftession un! dersel-
ben Apologia, w1ie dieselbige AL funffzehenhundertunddreissigk Roe-
m: [ischer| Key:[serlicher]| alestet ist ueberandtwortet worden, die
Schmalkaldischen der Kleine und Grosse Catechismus utheri und
Formula Concordiae, auffwellichs Corpus Doctrinae examıinirt, Ordi1-
nırt un! das heilige predigampt getreten se1in, dabey auch
unsetrfec gruben, vormittelst goettlicher huel{f£, wollen bestendig beharren.
Alle corruptelas, diesem, NSsSerm orpori Doctrinae zuwiedern sein, s1e
sein alt der CWE der möchten zukuemf({ftiger ”Ze1it och erwachsen,
wollen WIr einhellig vorwertten.

138| auch grOSSCI unrath hiraus entstehen wen
und auch unbekante leutte auff den predigtstuel komen lasset und we1ß
cht, wellichem Corpori Doctrinae sich jeder bekennet, als [0] soll
keiner unls hinfurt jemandt predigen auff die cantzel komen
lassen, SCY den das gantze ministeriıum gestellet, und les se1| muit
ıhme ach nottorfft geredet worden.

Papısten, Calvinisten un! alle andere, s1e sein geistlichs oder weldt-
lıchs standts, unseIer religion wiederwertige, sollen gefatterschaft Izum
Patenamt|]| bey der tauffe nıcht geduldet der zugelassen werden.

I Die offenbaren suenden leben, sollen SiNe publica poenitentia zum
tische des Herrn nıcht zugelassen werden.

Weil ein pastor seine schaffe un! erer gelegenheit besten weıß,
auch damit disciplina ecclesiastica moge erhalten werden, SO einer des ALl

dern beichtkinder ohn ihres pastors furwissen un! willen niıcht annhemen.
1 39| furgehende proclamation [Abkündigung] sollen keine leu-

copulirt werden. Und da jemandt wuerde trembde lauffen und
sich daselbs copulırn lassen, 1SO| SO. derselbige Sine publica poenitentia ad
COenam Domini niıcht admittirt werden.

uff das die ehe desto ehrlicher moge gehalten werden, SO keine
pulatıo geschehen den allein der kirchen. Es erfurderte den die hohe
no ein anders, wurde auch VO| der oberigkeit VO  —_ uns umb sollicher noO
sachen wiıllen begeret.

Jungen kindern geschehen keine leichpredige, das s1e ad 4A11 OS
discretionis gekomen und tische des herrn SCWESCH sein.

Weil unsere besoldung zimlich geringe se1in und derowegen
UuULlscrn ArTINeEnN weıb un kindern wenig hinter uns verlassen können,
SIO wollen WIr einer dem andern den willen und gonsten erzeigen, das

dem jennen, der Uuns, ach (sottes willen, vorsterbet, den dienst
1140]| jar wollen vorwalten, damıt den aArimmnen widtwen und WIE-

SCMN die nachjerliche besoldung moge gegeben werden.
elliches alles also bereit possession haben [praktizieren], und

aber mehrer vorsiecherung und nachrichtung, umb der nachkommen
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willen, also kuertzlich vorzeichenet un! durch uns, die WIr jtzundt
heiligen minister10 se1n, untergeschrieben worden. Soll auch also VO allen
andern, die ministerium fuer ein membrum desselbigen treden
wollen, untergeschrieben un! volkomlich gehalten werden.

Actum Suist, Jar ach Christi, UNsSCIS Herrn. geburt tausendtfuenff-
hundertundneuntzigk, tage Egidii
Henningus Brandes!91!
Martinus Hoitbandt!©2
Johannes Lonnerus!®
Georgius Matthıas Harhofius!®
Henricus Lycaula!®>
Johannes Berotthe!0%°6
Henningus Balhorn!9”
Georgius Holman19%

11
Corpus Doctrinae Susatense, ausgearbeitete Form

(im uftrag des Rates)
Dedikationsschreiben der Prediger
1593 Januar
Soest 62729 Bl 12-4b
Original mMit Unterschriften aller Prediger
Abdruck:

[4a| [Adresse:] Den$ernachtbarn un! wollweisen herrn, buerger-
meistern, rhat un! zwoelften ero stadt Soest, großgoenstigen, g-
bietenden herrn un guten freunden.199 [4b] leer
1 a| Ernveste, ernachtbare, groligoenstige gebietende herrn Wıewoll
prediger F.[uer| L.[1ebden]| UNSCIN mit vielem ueberlauffen beschweren,

101 Bauks, Pfarrer, %. (Nr. /10
102 Bauks, Pfarrer, 1/
103 Bauks, Pfarrer, 205 382/)

Bauks, Pfarrer, S, 181 (Nr.
105 Bauks, Pfarrer, S, 211 (Nr. 3909)

Bauks, Pfarrer, S, (Nr. 433)
107 Bauks, Pfarrer, S, (Nr. 09

Bauks, Pfarrer, . 217 (Nr.
Miıt FKıngangsvermerk VOIN Januar 1593
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j[(e}|dennoch fordert 65 jetzt die hohe nOo das auff uer|
L.[1ebden| zukomen un!| bey denselben umb goenstige audientz haben
anhalten iNUECSSECIH). Ihuen u1ls KE.uer]| L.[1ıebden] dienstlich be-
dancken, das S1E uns begerte audientz goenstiglich gegonnet haben

Ist aber auff dißmahl unsefe werbung un! anbringen diese EKs hat
Gott, der Heiliger Geist, lange gesehen, auch heiliger schrifft
davon geweissaget, WA4S fuer eine gefehrliche Zze1t den letzten tagen sein
un! komen wuerde 2 Tiım 51 nemlıch 41l} dan 1e] verderbliche
secten einreissen wuerden 2 Petr Z  % auch kommen grewliche wuel{ffe,
die der heerde nıcht wuerden verschonen [Apg >  > un! auffstehen
Menner, welliche vorkeerte ehre werden reden 12 Petr 33 Hat auch der
Heilige (se1lst daneben anmhanung gethan, das jeder den letzten

sich desto fleissiger hueten und fursehen solle un! iNuESSE Wıe
F [uer| L.[1ebden| siıch dessen selbs AUS (sottes WO: woll we1il berich-
te‘:  5 Derhalben oh nott. sollichs alhie weitleufftiger beweisen.

Wıe whar aber hun des Heiligen Geiists weissagung SCY, bezeuget die
tegliche erfahrung, den nhunmehr sindt die letzte geferliche zeite und tage,da allerley vorderbliche secten WwIieE eine indtf£lut hereinreissen un! viele
vorkehrte lehren außgesprenget werden. Darumb den auch D der VOL-

MAanung des Heiligen Geitists warzunhemen.
Und das WIr aller andern rotten un! secten geschweigen, ist jedermanwoll bewust, WAS e fuer eine gefehrliche SCY, die inNnan nennet die

Sacramentirer un Calvinisten, wellıche nıcht allein einem artıcul, als
VO nachtmal des Herrn, sondern auch vielen andern mehr VO der
warhait abgewiechen se1n. auch fern, das S1E offentlich doerffen schre1-
ben: Christus habe niıcht fuer der 1IZ weldt suende 11 D] SCHUS gethanun! bezalet, wellichs ja eine grewliche gottslesterliche rede ist. Se1in auch
solliche Tockmeuser |Duckmäuser|], die anfengklich wegen] des jhrennicht SCIN bekandt se1n, sondern handeln finstern, lange S1E sich
einen anfangk machen durch ihre heimliche verfuehrische leere un also
lufft kreigen, WwWIiE solliıchs alles die tegliche erfahrung genugksam VO  - ihnen
bezeuget un jederman bekandt ist. arumb den auch viele hohe un!
niederige obericheite solliıche calvinische schwermer und meutemacher
ihren hocheiten un! gebieten niıcht leiden noch dulden wollen.

So hat auch die hochloebliche fuerstliche Obericheit dieses ITS IderHerzog VO Kleve] jhrer landtordenung einvorleiben lassen, das ihre
F.[ürstliche] G.[naden] ihren landen eine Sacramentirer wissen wolle.
Hat auch derselb hochloeblicher fuerst AuUSs fuerstlichem gemuet die stadt
Soest dieser ”Zze1it avisırn un! WAarnen lassen, sich sollichen SAaCramen-
tierischen schwermern woll hueten. uffwellichs aVisiırn und
dem MmMinisteri10 alhie und abermahl ist imponirt und bevholen,
inan fleissiges auffsehen auff Sacramentirer und Calvinisten haben, und da
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derer etliche befunden, dieselbigen den errn angemeldet werden solten.
aben auch derhalben nıcht leiden och wollen, das calyinische
buecher solten oeffentlich vorkaufft werden. Und da man solliche
buecher angetroffen, haben sS$1e die herrn straffe wegnhemen lassen.
Daran den die herrn dhomals recht und woll gethan. Wolte Gott,
och einen sollıchen christlichen eiffer hette un! P

hun aber omp uns fur, nicht allein solliıche Calvinisten VO'

andern Oertern herkomen, siıch alhıe niedersetzen un! bey uns einnesteln
wollen, sondern das auch allerley seltzame reden VO  - mennigenn aus|ge
sprenget werden, als Man INUuUESSE 1emandt Zum glauben zwingen. So
leiden auch herrn un ersten allerley opiniones ihren landen:
Worumb den Calvinisten nicht leiden solte. Calvinisten sindt dennoch
gute leute. Kınen geluestete woll hören, Martinist lein Luthera-
ner]| unı lein umist mMit einander dispu= [2a| tirten, wWer den platz
wuerde behalten. |Die| Calvinisten wuerden Uui1ls lutherischen] predigern
woll die Wagc halten können. Es sollen auch Calvinisten gyCcgCnM und ueber
uns supplhicirt haben. Und wWwW14S dieser rteden mehr sein, die also den
buergern [(aus|gesprenget werden, Aaran sıch viel ftrommer christen sehr
CISCIN, seuffzen darueber un! SOTIgCN, ecs werde hiraus nıiıcht viel guts
werden.

Wen eme also, machet unls sollichs allerley nachdenckens. Den
wuerde CS siıch nıcht allein als durch einen finstern nebel ansehen lassen,
sondern CS WEIC un! tage, inan nhunmehr Soest den Cal-
vinisten thor und pfort auffthun und die stangen halten wolte. Und da
s1ie Soest bey sıch selbs nıcht hette, wolte S$1Ee VO: andern Ortern
komen lassen, das CS (sott geklaget SCY und erbarme.

Weıill hun unwirdige diener goettlichs sein un! VO
(sott aufferlegt, WIr achtung sollen haben auff die gantze heerde,
darueber unls der Heıiliger (Geist gesetzet und die (ott durch se1in blut
erworben hat, können WILrS nicht (sott und gewissen
nımermehr vorandtworten, WIr hirzu solten stillschweigen un! mit
stillschweigen uUunsec1In COMNSCIHS AZu geben un!| also stillschweigend ZUSE-

hen, die jugendt un! PanNzZC kirche durch calvıinistische schwermerey
jemerlich solte vorfuehret werden. Sondern uns wirt allem WCHC ob
SCN, unsefe gemeine sollıchen einschleichenden Calvinisten WAarnen
und denselben auch oeffentlich wiedersprechen.

Deme folge haben WIr fuer rathsam geachtet, uer| L.[iebden] AUS$S
(sottes WOTrT zuerinnern un! fuer unsere person umb (ottes ehre un!
dieser kiırchen wollfahrt bıtten, uer| L.[1ıebden sich woll fursehen
und nıcht durch geringe funcken ein oroß calviınisch fewer anzuenden
lassen, das niemer le_schen stehet. Sondern wollen auff mittell und WE
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gedencken, daß sollıchen schwermereien und furgebeuget
werden moge.

Insonderheit wirt aber baw un! besserung der kirchen [2b] Gottes,
erhaltung reiner religxion hochnötig se1in, nicht alleiın das predig-

ampt, sondern auch die schulen, welliche die rechte seminarıa ecclesiae
se1in, mMit sollıchen praeceptoribus ern die reiner lere zugethan, VOIL-

sehen und besetzt werden, kirchen un! schulen nıcht eine wieder-
wertige, sondern gleichlautende, reine un! unverfelschete lere gehandeldt
un getrieben, die hebe jugendt derselben tener1is Ivon klein auf] un!
ab incunabulis |von frühester Kindheit an]| unterweiset und werde.
Den wIieE wolte und könte die christliche lere reine un! unvortel-
schet erhalten, WC  - nıcht eine solliche einigheit des glaubens sowoll der
schulen als der kirchen ist un! die artiıcul christlicher religion den
schulen VO  - den praeceptoribus anders als VO den predigern auff der
cantzel der gemeine gelehret un! erkleret wuerden”

Wır prediger wolten fleiß un:! fuersorge woll nıchts
mangeln un! ervinden lassen, da WIr nıcht geringe und unwirdig dazu
geachtet wuerden. Fur allen dingen aber achten Ccs hoch nötig se1n, da

reine lere kirchen und schulen soll erhalten un! allen corruptelen
werden, auß uer| L.{1ıebden| bevehl der rectfor (des Gym-

nastıums| un:! seine collegen das ministerium gewlesen |\würden] siıch
muit demselben einem orporIi Doctrinae bekennen, gleiche articulos
VO der corruptelen unterschreiben und, das S1e der lere mit
dem minister10 gentzlich €$oruendtlich sich erkleren. Und
das ohn dißselbige keiner, wenig die kirchen als die schulen,
aANSCNOMEN wuerde. Wen geschege, wuerde nicht allein einhelligheit
der religion kirchen und schulen erhalten, sondern auch allem mißvor-
stande, den kirchen un! schuldienern erwachsen möchte, da einer
den andern offt religion suspecCt heldt, furgebeuget und auffgehqbenwerden. arumb Ccs den auch dieser zeit VO rectfore un!
collegen selber gesuchet un! begeret ist worden, eine solliıche einicheit
angerichtet werden moöchte. Sie| haben sich auch der subscription gutwil-

erbotten.
[Sa| Damıuit aber uer| L.[iebden| uns nıcht vorargwhonen mogen, als

solte VO uns EeLrTWwAas anders den einhelligheit der treinen lere un! erhal-
derselben gesucht werden, S(O haben auff uer| L.[ıebden| be-
die articulos, WwIieE prediger uns einhellig einem CorporIi Doctri-

1AaC bekennen un! alle corruptelen vorwerffen, als 6S geschehen
können, e1l schrifftlich verfasset. Welliche WIr wissen, das S1e (sottes
‘9 prophetischer und apostolischer schrifft und UuNscCICT christlichen
Confession Idem unveränderten Augsburger Bekenntnis] gemeß SCYN. Es
gehöret aber auch allezeit och eine muendtliche collatio |Lehrabgleich|
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un! CIMANUNGS dazu, daß 11A1 weıiß un! wissen muß, ob der jenne, der
diese articul unterschreibet, dieselbige auch recht vorstehet. Wellichs denn
einem minister10, darnach forschen, wuerde obliggen, damit niıcht Je-
mandt mMit einer alschen subscription beide obericheit un prediger, Ja,
die gyantze gemeine betrügen moge, WIE etwan Ar1us, der ketzer,110 gethan
unı heutiges Lages och solliche betrueger gefunden werden. Wen auch
CWC corruptelen zukuenfftiger zeit mochten erwachsen, wuerde die
nottorfft erfordern, das derselben refutation [Verwerfung!| allezeit VO'
mMinNisSter10 hinzugethan wuerde, damıt inan niıcht einem OTTX wehrete,

andern aber dıe ketzereien un! corruptelen einreissen liesse.
Solliche articul, als AIn [uer| L.[iebden] begeren gestellet, offerirn

denselben untertheniglich, das s1e dieselbigen der forcht (sottes bedenk-
ken un! (sottes WOTrT halten wollen. uer| L.[1ıebden| werden, ob
(sott will, nıchts unbilligs un! das heiliger schrifft zuwieder sein mochte
darın finden. DDa aber jemandt och einen scrupulum einem oder meh-
LC1I1 articuln haben wuerde, sindt WIr, uns darauff weıter erkleren, erbö-
ig Wır sein auch der gentzlichen hoffnung un! zuvorsicht, WE beide,
prediger un! schulmeiıster, diese articulos unterschreyben un denselben

meß lehren, auch iemandt ang|  Cn der gelitten, der
[3b] Corpori octrinae un! diesen articuln als einem exiract desselbigen
zuwieder redet un! lehret, werden kirchen un!| schulen in reiner lere
einig SCYM un! bleiben, un!' jes| wirt allen corruptelen un! g_
whert werden können.

Bıtten derhalben untertheniglich, KE.uer| L.[1ebden] wollen umb (sottes
ehre. der kirchen wolfahrt un vieler leute seligheit willen ueber sollicher
teiner lere halten un! keinen, der irriger, ketzerischer un! sectischer Op1-
N10N ist, iıhrer gemeine dulden och leiden. Dessen WIr KE.[uer]
L.[1ebden]| ja billıg getroösten. LDDaran thun K.[uer]| L.[iebden] ein christlich
un! (sott wolgefelliges werck, das (sott belhonen wirt. Und SCYN wir,
sollichs umb K.uer]| L.[1ebden]| (sott zuvorbitten und mMit
SCIMN unterthenigen iensten zuvordienen, erbö

[Da aber ueber zuu00rsicht nıcht geschehen und also allerley irrungen
einreissen wuerden, wollen WIr aran für (sott un jedermenniglich uUu1l-

schuldig sein, und jes] wuerd unls K.uer]| L.[iebden] (sott und iıhrem
gewissen, auch für dieser christlichen eme1n schwerlich vorandtworten
können. Ks wuerde auch nıcht fehlen, E.uer]| L.[1ebden]| wuerden nach-
mals SCICWECN, daß bey ihrer regierung sollıchem anl un UfL-

110 Alexandrıinischer Presbyter und eologe. Auslöser der zahlreichen, meist vereinta-
chend als „Arıanischer Streit“  Z bezeichneten christologischen Auseinandersetzungen
des Jahrhunderts.
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sach WEeEeIiIC gegeben worden. Wellichs Kı luer| L.[1ebden]| bey ze1it woll be-
dencken wollen.

en WIr mMit Fıluer] L.[iebden]| AUS guter wollmeinung auff
reden, auch auff der selben beger schrıifftlich uebergeben wollen. Bıit-

ten untertheniglich, F, 1uer]| L.[1ıebden| wollen dieß als christlich und nötig
guter meinung unı Zu besten vorstehen Uun! auffnhemen. IThuen diesel-
ben (sottes onadig schutz unterthenig bevhelen. Datum, Doest, den
15 jJanuarıt, ANNO eicC

uer| un!| weilil.[ichen| unterthenige und willige diener
(sottes

Henningus Brandes!!1!
Martinus Huitbandt1!2?
Johannes Lonnerus!!®
Georgius Matthias Harhoff 114

Johannes Berotte115
Henningus Balhorn116
Georgius Holman!!7
Johannes Schwartz!18

111
Corpus Doctrinae Susatense, ausgearbeitete Form

(im Auftrag des es
1593 15
Soest 6345 Bl 1a-10b119
Original mMit Unterschriften aller Prediger
(Teil-) Abdrucke/Regesten: acobson, Urkunden-Sammlung, 223f (Nr.

Deus, Soester Recht e 7147-1759

111 Bauks, Pfarrer, (Nr. /10
112 Bauks, Pfarrer, 24 (Nr. 2756
113 Bauks, Pfarrer, 3205 387
114 Bauks, Pfarrer, 181
116
115 Bauks, Pfarrer, S (Nr. 433)
117

Bauks, Pfarrer, Nr. 209)
118

Bauks, Pfarrer, DU 7764
119

Bauks, Pfarrer, SO 4606 5//0
ber außerdem uch SOes StÄ 153-173 (zeitgenössische SC  n}
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1Oal [Eingangsvermerk:| Den | A Januarıt a(nn)O Articuli der Co us

Doctrinae, WOZU siıch unßere prediger erkhennen un! subscribiren. 4Ob|
eer]|

|Vorrede]|
1a| Dieweil der kırchen (sottes eine gottselige einigheit hoc VO!  - noten,
auff das der lauff des heiligen evangelit gefordert, rotften und secten,
welliche teglich bey hauffen herinreissen, abgehalten und die kirche (jottes
gebauet werde, un! aber einem jeden christgleubigen menschen woll be-
wust, WIE der erbfeindt der kirchen, der leidige Satanas, auffwachet,
nicht ruhet och feyret, das gottselige, christliche einigheit und den
bandt des friedes IEph 4,3 allen regimenten, sonderlich der kirchen
Gottes, nnen und Zzerreissen moOge, auff also (sottes lob, ehre
un!| preiß abnheme, vieler christen hertzen und offendirt,
geergert und betruebt werden, des Teuffels reich aber auffwachsen und
7zunhemen moOge, als[0] ist eines erwirdigen minister11 wunsch und begeren,
das eine christliche, gottselige einigheit der lere un! religion, beide,
kirchen un! schulen, moöchte jJe un! allezeit erhalten un! vormheret WEe1-
den. |Das Ministertum| hat derhalben mit furwissen und auff begeren einer
christlichen oberigheit alhie Soest nachfolgende articulos, darın eine be-
kendtniß reiner lere un! refutatiıo irrıger meinung kuertzlich vorfasset,
gestellet, auff das ach denselben mit allen ONECN, die endtweder
kirchen- der schuldienste vorwalten wollen, auff bevehl der oberigheit
geredet und, ob s1e mMit dieser kirchen der lere ein1g SCYI, explorirt, da
Ss1e also befunden, aNgENOMUINCNK, diese articulos mit unls unterschreiben
und dabey beharren vermahnet, andere aber, christlichen lere
un! bekendtnil} zuwieder, vormıitten mogen werden.

|Notwendigkeit und Umfang des Corpus Doctrinae|
Und sein die articulı diese: eine gottselige heit der kirchen
muß eine einigheit des geistes, und gefasset werden 1 durch den bandt
des friedes, auff das da SCY ein glaube Ephes: [os] 4.1,5-06| un auff das
ott, der Vater unsefes Herrn Jesu Christt, eindrechtig und mit einem
munde gelobet werde Roman: (0S| 15 unı aber diesen gefehrlichen
zeiten allerley corruptelen einreissen, daneben auch viel unnötiges ge_
zenckes erreget ist hoch nötig, das gewiß Corpus Doctri-
1AaCcC habe, darın die reine, gesunde lere affirmative und negatiıve gefasset
SCY, wellichem sich beyde, alle prediger un! schuldiener, bekennen, bey
demselben beharren, sich darnach kirchen und schulen richten, darueber
halten und nach besage und inhaldt desselben Corporis Doctrinae affırma-
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Uuve A4AUS einem geiste, hertzen und munde 1 kirchen und schulen predigen
un! lehren un! gleicher gestaldt ı certaminibus lun
chen Auseinandersetzungen die treine Lehre| einhellig un: bestendig
wieder alle corruptelen treiten ueCcssecCc1h.

Ist derhalben dieser christlichen kırchen Corpus Doctrinae dazu sich
das mMUiNISTtEerUM und schuldiener Sampt der gantzen kirchen bekennen, die
hBibel, prophetische und apostolische schrifft Altes und Newes 'Te-
taments die drey bewehrten Symbola nemlich Symbolum Apostolicum,
Nicenum und Athanasıt, die ungeenderte ugsburgische Confession,
Keyser Carolo Augsburgk ANNO 1530 uebergeben sampt derselben
Apologıta, der (srosse un! Kleine Catechismus Lutheri, sampt andern dazu
gehörigen buechern, dasselbige Corpus Doctrinae erwirdiges

bei hat 120

[Handhabung des Corpus Doctrinae ach innen und außen|
uffwelliıchs Corpus Doctrinae die prediger Soest CXAMNITT, geordinirt
un Zu: heiligen predigampt, die schulmeistere ZuUm schuldienste VO:
erbarn rathe Soest bestellet un! aNgECNOMECN SCYN und bißhero durch
(ottes hulf£f das kirchen- und schulampt vorwaltet haben Bey wellichem
orporI1 Doctrinae beyde prediger un:! schuldiener ende sollen
un! wollen vormittelst goettlicher onade bestendig beharren [2a| ach
diesem Corpore Loctrinae sollen alle leren kirchen und schulen ANPC-
stellet werden EKs sollen beyde prediger und schulmeistere bey einerley
lere auch eine gleichfoermige und reden gebrauchen, allerley
mißvorstandt vorhueten Alle leren, diesem CorporIi Doctrinae
CN und zuwiedern, S1C SCYN alt oder 11C  S oder moöchten noch zukuenff-

ZEe1T erwachsen, sollen prediger und schuldiener einhellig und pLt-
lich fliehen und vorwerten Es sollen die prediger nıcht allein auff den
cantzelen die ketzereyen un! corruptelen vorwerffen und die schulmeistere
dazu stilleschweigen der dieselben den schulen entschuldigen und

beschönen sıch unterstehen sondern die schulmeistere Mit den predi-
SCIN € SCYMN

[ Verwerfung einzelner Irrlehren|
1 Iso werden VO uns semptlich vorworftfen alle papistische irthum-

be. falsche gottesdienste, abgötterey un: aberglaube, Corpori
Doctrinae zuwiedern, welliche alle namhafftig machen, weitleufftig

120 Dies dürfte sich auf den ext VO:! 1590 beziehen Vgl dazu oben Anhang ext

123



fallen wuerde, auch Onsten ach nottorfft Corpore Doctrinae
gemeldet werden.

[2.] Deßgleichen werden verworffen alle der wiederteuf{fer,
beyde, der kırchen lund der| policey und haushaltung, darın s1e

christlichen orpori Doctrinae 7zuwiedern lehren un! mitnichten
dulden der leiden SCYN
[3.]| uch alle irrıge artıcul der Schwenckfeldianer!2!, der Enthusiasten,

welliche oh: die predige des goettlichen auff himmelische erleuch-
tung des (se1ists warten.

[4.| Die iırthumbe der Arıaner un! Antitrinitarier!22,
[5.] Es wıirt verwortftfen der irthumb der Substantialisten!2? VO'  $ der erb-

suende, die da leren, dieselb eigentlich un! ohn allen unterscheidt SCYC
des verderbten menschen substantz, Aatur und selbs, also das kein
unterscheidt zwischen der verderbten natur ach dem selbs un!
der erbsuende solte auch nıcht gedacht, och mit gedancken VO  $ einander
unterscheiden werden können.

16.| Ess verwortffen der irthumb der Synergisten!<4, [2b] welliche des
menschen kräfften un! freyen willen der bekerung el zuschreiben,
als solte auch AUSs eigenen, natuerlichen kräfften etlichermaß eLIwAas hel-
ffen, dazuthun un! mitwircken können, WE  e der Heiliger (seist mit der
predig des den anfangk gemacht habe

17} Ks wirt vorwortffen der irthumb der Ostandristen!2>, welliche geleh:
rerl. das Christus unsetfe gerechtigheit SCYC allein ach der goettlichen natur
un seiner wesendtlichen gerechtigheit.

[8.| DDer Stancaristen!<6, welliche gelehret, das Christus allein mitt-
ler SCYC ach der menschlichen ATtUur.

[9.] Hs wirt verwortftfen die propositio der Maioristen!?!, die da heisset:
gute wercke sindt nötig Zur seligheit, un! C6cS SCY unmueglich, oh gute
wercke selig werden, Cs SCYC auch niemahls jemandt ohn gute wercke
selig geworden.

121 Anhänger des S irıtualısten Caspar VO Schwenckfeld (1489—1 561
Anhänger der eologie Michael Servets 51 1—1 2336 Fausto SOZZ1INIS 539—1 604)
Anhänger der radıkalen Frbsündenlehre des Matthias Flacıus 520—1 575)

124 Anhänger der (melanchthonischen) Rechtfertigungslehre des Johannes Pfeffinger
125

(1493—157/3).
126

Anhänger der Rechtfertigungslehre des Andreas (Is1ander 498 —1 552)
Anhänger der Theologie des Franciscus Stancarus (ca. 11h/4
Anhänger der (melanchthoniıschen) Rechtfertigungslehre des Georg Maıo0r 2—
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10 Deßgleichen auch diese blosse rede als ergerlich und christlicher
Zzucht nachtheilig, WC  - geredet gute wercke sindt schedtlich
seligheit. !

11 1 Es auch verwortffen der Antınomer!?? lere, welliche das gEeSELZ
(sottes aAus der kırchen aulßsgemustert un! auffs rathaus, Ja, den galgen
geweiset haben, und das es nicht be1 christen und rechtgleubigen, sondern
allein bey den ungleubigen unchristen und unbußfi trieben werden
solle, wellichs auch ist eine schedtliche, christlicher zucht un warhafftiger
gottselicheit wiederwertige lere un! thumb

11Z Ks wirt auch verworffen die irrige meinung der Adıaphoristen!>9,
welliche ZuUufr ”Ze1it der verfolgung un! oeffentlicher bekentniß den feinden
des heiligen evangelit mitteldingen un! cerimontien gewilfahret un! der
gemeine (sottes sollıche cerimontien als notwendig wieder iıhre christliche
freyheit auffgedrungen haben

Solliıche un! derogleichen corruptelen werden unserem Corpore
Doctrinae AUsSs gutem orunde heiliger schrifft refutirt, SCYN auch bißhero
unsern kirchen un! schulen improbirt und rejiciert worden, sollen und
uessen auch hinfuhro VO  — uns und allen, mit unls das minısterımM und
schuldienste Soest verwalten wollen, verwortftfen [3a] un verdampt
werden.

|[Zuspitzung auf die Calvinisten und Sakramentierer|
Dieweıiıl aber die irrıge lere der Sacramentirer und Calvinisten teglich
reisset, welliche ZWAar sich anfengklich, als die conftession ANNO 1530 erst-
liıch gestellet un! dem eyser uebergeben, gentzlich geeusser e un! abge-
sondert un! ihre eigene contession Idas sogenannte „Vierstädtebekennt-
n1ıs  c (Stralßsburg, Konstanz, Memmingen und au)| uebergeben haben,
itzt aber sich derselbigen, uUunNnseIcCcr confession rhumen, sich eindringen und
dieselben wieder eigen gewilssen, als WC  e s1e mMit ihrer.  5 der Sacrament1-
ICcCT lere uebereinstimmte, mit gewaldt anziehen un! verkehren, auch
ihren irthumb derselbigen christlichen Conftession u-

bringen unterstehen, als[o achten WIrS hochnötig, VO den articuln,
zwischen Uu1ls und ihnen. den Calvinisten, streitig SCYMN, unsere bekendtniß
affirmative un! negatıve thun, auff das, viel als uns ist. durch
(Sottes huelff diese kirche fur solliıchen schedtlichen, dem heiligen goettli-
chen WOTT un! der Augsburgischen Conftession gantz wiederwertigen unı

Kine These des spaten Nıkolaus VON Amsdort (1483—15065).
Anhänger der Theologie des Johannes Agrıcola 494—1 566

130 Parteigänger Philiıpp Melanchthons 49 / —1 I60) Streit das S'  e „Leipzıt-
CI Interım'  L
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vielmahls verdampten irthumben vorwahret werde und nicht ETW:‘
cherweise Calvinist unter dem Nnammnen der Augsburgischen Contession
1ins mMinisterium der schuldienst einschleiche.

|Eiıngrenzung der Auseinandersetzung auf vier Hauptartikel]
Es stehet aber der streit zwischen u1ls und den Calvinisten, summariıscher-
weise davon reden, sonderlich 1er heubtarticuln, als [nämlich]
articul VO: nachtmal des Herrn, VO!  - der PCISON Christi, VO:  - der heiligen
tauffe un! der praedestination oder ewigen wahle (Csottes. Wollen derhal-
ben VO einem jeden articul, WAas ach laut uUunsCcCIs Corporis Doctrinae da-
VO  - gelehret bekendtniß thun und daiegen anzeigen, WAas der
Calvinıisten lere und meinung SCYC, welliche (sottes worte und unsefrer
bekendtnis zuwiedern und derhalbenbverworffen und verdampt

Vom heiligen abendtmal hristi

11 Von dem nachtmal des Herrn gleuben, leren un bekennen wir, das
abendtmal der e1b und blut hristi warhafftig un! wesendtlich

jegen- [3b] wertig SCY lund] mit rot und wein warhafftig außgetheilet und
entfangen werde.

12 Wır gleuben, lehren un bekennen, das die WOTrt des estaments
Christi nicht anders vorstehen se1in, dan WIE S1e ach dem buchstaben
lauten. Also das niıcht das rott den abwesenden leib und der wein das ab-
esende blut hrist!ı bedeute, sondern das der eib un! blut hristi
warhafftig ZUgeRgECN SCYC.

[3.] Wır gleuben, lehren un! bekennen, das der leib und das das blut
hristi, abendtmal ZUgESCN ist und außgetheilet wirt, nıcht SCYC ein
typıcum COIrDUS, figurlicher leib, sondern eben der leib, der fuer unls da-

egeben, und das blut, das fuer uns VCIgOSSCH ist.
14.| Wır gleuben, lehren und bekennen, der leib und das blut Christi

nicht allein geistlich, durch den glauben, sondern auch mundtlich, doc
nicht auff capernaitische |grob fleischliche] weise, umb der sacramentli-
chen vereinigung willen mit rot und wein entfangen werde.

[9.| Wır gleuben, lehren un! bekennen, das nıcht allein die rechtgleubi-
un! wirdigen, sondern auch die unwirdigen und ungleubigen entfan-
den warhafftigen leib und blut Chnsti, nicht Zum eben und trost,

sondern ZUm gericht un! verdamnılß 1 Kor ,  > Wen sie siıch nıcht
bekeren un! buß

11.| Daiegen verwerffen un! verdammen wir alle irrıge articul, der
itzt lere, einfeltigem glauben und bekendtniß VO' heiligen
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abendtmal hrıisti entiegen un zuwiedern SCYMN. Als Wen gelehret
dıe WOTrT des staments hristi niıcht einfeltig vorstanden der geglaubet
werden sollen, wIie S1e lauten, sondern das CS tunckele reden SCYN, erer
verstandt inNan erst andern Oertern suchen iINUECSSC.

[2.] Wır verwerffen un! verdammen, WE gelehret wirt, der leib
hristi heiligen abendtmahl nicht mundtlich, mMit dem brote, sondern
allein rot un wein mMmuit dem munde, der leib hristi aber allein geistlich,
durch den glauben, entfangen werde.

[3.] Wır verwerffen un verdammen diese rede, Wen lehret,
rot un! wein allein bedeutunge, gleichniß und anbildung des weli abwe-
senden leibs un! bluts hristi SCYI

14.| Wır verwerffen und verdammen, WEn lehret, brott und
wein nıcht mehr den denckzeıichen, 4a| siegel und pfandt SCYN, durch
welliche WIr versiechert, W  e sich der glaube ueber siıch himmel schwin-
PC, das daselbs warhafftig des eibs und bluts hristi eilhafftig
de, warhafftig WIr abendtmal rot un! wein und trincken.

19.| Wır verwerffen un! verdammen, da lehret, der Herr
STUS hie nieder auff erden gegenwertig SCYC, gleich wIieE die SO1M1M1C ben
himmel unı der glantz hie nieder auff erden ist, und das abendtmal also
allein die krafft, wirckung un verdienst des abwesenden leibs und bluts
Christi außgetheilet werde.

[6.| Wır verwerffen un! verdammen diese lehre, WE Sagt, der
leib hristi also himmel beschlossen, auff keinerley weise zumahl
und einer ze1it vielen der allen gegenwertig SCYH OnNNeE auft
erden, da sein heiliges abendtmal gehalten Christus die wesendt-
liche seines leibs un bluts heiligen abendtmal nıcht habe
verheissen och eisten können, weıl die nNAatur un! eigenschafft seiner

menschlichen natur sollichs nicht leiden och zugeben (0)8181
Wır verwerffen un verdammen, WE inNan lehret, (sott ach

aller allmacht nıcht vermoge verschaffen, eib auff eine
Zze1it mehr dan einem Ort wesendtlich gegenwertig SCYC.

|8.| Wır verwerffen und verdammen, WE lehret, die gleubigen
den eib Christi nıcht bey dem brote un weine des abendtmals suchen,
sondern ihre augen VO!  - dem Trot den himmel erheben und daselbs den
eib hristi suchen sollen.

[9.] Wır verwerffen und verdammen, wen lehret, die ungleubi-
und unbulßfertigen Christen abendtmal niıcht den warhaffti-
eib un! blut hristi doch ihnen ZUum gericht 1 Kor 1E2Z97B. SONMN-

dern allein trot un:! wein entfangen.
110.] Solliche und derogleichen lere eben den furwitzigen, spötti-

schen, lesterlichen reden und zucht halben nicht erzehlen und
auff orobe, fleischliche, capernalitische we1lise VO  5 [4b] dem himlischen ge_

F7



heimnıß dieses crament: gantz lesterlich un! mit grOSSCI ergernilß VO:
den Sacramentirern furgebracht werden, verwerfen un! verdammen WIr
gentzlıch, mit ertz unı munde, als (sottes un!| uUunserer christlichen
bekendtniß zuwiedern.

Von der PCISON Christi
Aus dem streit VO heiligen abendtmal ist auch entstanden zwischen uns
un! den Calvinisten eine disputatio VO  - der peIrson Christi, VO'  - beyden

Christo und ihren eigenschafften. Und davon ist UNscICcC lere und
bekentniß ach laut unsers Corporis Doctrinae wie folget:

[1.| Wır gleuben, lehren un! bekennen, das gottliche und menschliche
NnAatur Christo persoenlich voreiniget, aber niıcht Vormenget‚
eine die andere vorwandelt, sondern jede iıhre wesendtliche eigen-
schaffte behalte, welliche der andern atur eigenschafft nımmermehr
den. FKigenschafften goettlicher Aatur SCYyMN almechtig, eWw1g, unendtlich,
allenthalben jegenwertig SCYN, alles wissen, welliche der menschlichen
natur eigenschafft nimmermehr werden. Die eigenschafften menschlicher
natur SCYI ein eiblich geschöpff der SCYN, fleisch und blut SCYN,
endtlich un! umbschrieben SCYMH, leiden, sterben auff- un niederfahren,
VO:  - einem ZU' andern sich bewegen, hunger, durst, frost, hitze leiden
un! derogleichen, wellıche der goettlichen natur eigenschafft nimmermehr
werden.

12.] Wır gleuben, lehren un! bekennen aber, daß VO' der per-
soenlichen vereinigung goettlicher un! menschlicher Aatur die beyden

der that un warhe1it gemeinschafft miteinander haben
un| das daher der mensch, Marıen S50  ; (sott der (sottes SOM mit warheit

werde un! auch ist Und Marıa den [5a] hafftigen SC()

Gottes, des Allerhögesten, entfangen un! geborn habe undbdie mMuft-
ter (sottes werde un! auch ist. Das auch nicht ein Pur lauter
mensch, sondern warhafftig der 5 U:  - (sottes fur uns gelidden, gestorben,
begraben, ZuUufr helle gefahren, doch ach eigenschafft der menschlichen
natur, welliche einigheit seiner goettlichen PCISON aNngeNOMEN und

eiıgen gemacht, leiden und sterben und UNnscTI hoherpriester SCYHN
könte.

[3.] Daher gleuben, lehren un! bekennen WIr. das des menschen SO
rechten der almechtigen matestet un! krafft (sottes realiter, das ist: mit

der that un! warheit, ach der menschlichen natur erhöhet ist] we:il
(sott auffgenomen, als VO'  - dem Heiligen Geist mutterleibe entfan-
CM un! seine menschliche natur mit dem SO  $ des Allerhögesten pEISOCN-lıch voreiniget. Welliche matestet ach der persoenlichen voreinigung
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allwege gehabt un! sıch doch derselben stande seiner erniederung
geeußert un! nicht allezeit, sondern, WEC115S ihme gefallen, erzeiget,
die knechtische gestaldt un! nıcht die atur ach seiner aufferstehung
gantz un! hingeleget und den voelligen gebrauch, offenbarung und
emeisung der goettlichen matestet gesetzt un:! also seine herlicheit
CINSaNSCNH, das itzt nıiıcht allein als Gott, sondern auch als mensch alles
weıilß, alles 9 allen creaturen gegenwertig ist, un! alles, WAas

himmel, auff erden un der erden ist, seinen fuessen und
seinen henden hat Matth: [ae1| 18] Ephes: [os] 4.1,/-16]

14.| Wır gleuben, lehren un:! bekennen, daß Christus VO  — der
persoenlichen vereinigung goettlicher un! menschlicher Aafur vormogeun!| ihme Santz leicht SCYC, seinen warhafftigen eib un! blut heiligenabendtmal gegenwertig mitzutheıilen, nicht ach [5Sb] der Art der eigen-schafft der enschlichen natur, sondern ach Art un:! eigenschafft goettli-cher rechte.

[E Datiegen verwerffen un! verdammen als (sottes Worte un!
einfaeltigen christlichen gylauben zuwieder, Wen goettliche un!

menschliche atur der hristi der aber mit einan-
der vermischet werden.

12 Deßgleichen, wen gelehret das die persoenliche vereinigunallein titul und ammen gemeın machet, un! die gottheit habe niıchts mit der
menscheit, W1IiE auch die menscheit nichts mit der gottheit realıter, das ist:
mit der that, geme1n, daher CS WO: und we1lise reden SCYN, W:  —

Sa: Gott ist mensch, mensch ist Gott.  ‘ (sottes SO SCYC fuer der weldt
sunde gestorben, des menschen SC SCY almechtig worden.

[3.] Wır verwerffen un! verdammen, WE inan lehret Christus al-
lein ach seiner gottheit bey auff erden WOTT, un! allen
unsern noten jegenwertig SCVYC un:! solliche jegenwertigheit seine menschli-
che Aafur gantz un! nichts angehe.

14 Wır verwerffen un! verdammen, WEn iNnan lehret. Christus
ach der menschlichen Aafur allein erschaffene gyabe entfangen, un aber
der allmechtigheit un! anderer eigenschafft goettlicher natur aller dingenıcht fehig SCYC, und derowegen unmögliıch SCYC, zumahl mehr

könne.
dan einem OT, och 1e] weniger allenthalben mit seinem leibe sSse1in

[5.] Wır verwertfen un! verdammen, da gelehret wirt un der spruchatth: [aei] .1 ist gegeben alle gewaldt himmel und auff erden
also gedeutet un! lesterlich erkleret Christo ach der goettlichen
natur der aufferstehung un! seiner himmelfahrt restituirt, das ist: W1IE-
derumb zugestellet worden SCYC, aller gewaldt himme!l und auff erden,
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als ette stande seiner niedrigung auch ach der gottheit solliche ab-
le un! verlassen.

[6a| [0.| Solliche irthumbe un! alle, der obgesetzten lere zuwieder
un! entiegen, verwerffen unı verdammen als dem reinen WOrte (50O0t-
tes, der Propheten unnd Apostell geschrifften und unserm christli-
chen glauben und bekentniß zıwieder und VeErTINAaMNCIH) zuhörer, die-
weiıl Christus ein geheimnıl der schrifft genennet wirt [vgl. Eph 3:3£;
3,5 Kaol Z  9 un! 4,3|, daruber alle ketzer den kopff zerstoßen, S1E
nıiıcht furwitziger weise mMmit ‘hrer vernunf{{ft sollichen geheimnissen AIUC-
blen, sondern mit den heiligen Aposteln einfeltig gleuben, die augen der
vernuntfft zuschliessen un! ihren verstandt den gehorsam hristi
gefangen nhemen 12 Kor 10,5]

Vom SACT: der heiligen tauffe
In dem articul VO! dem Sacrament der heiligen tauffe sindt die Calvinisten
mMit auch nıcht ein1g, den s1E sehr auff der Wiederteuffer meinung inch-
nıren. WIr nhun woll der Anabaptisten irrıge lere ingemein verdammet
und verworffen!?!, j[e]dennoch haben WITrS gut und notwendig erachtet,
uUunNseIC bekentniß auch affirmatıve un! negative davon stellen. Ist der-
halben unserfec lere un! bekentniß, soviel den streit angehet, WwIieE folget:

[1.] Wır gleuben, leren un! bekennen, die kinder, die VO

gottseligen, christlichen eltern unı geboren werden, VO:  5

und ach derselbigen geburt nıchthi un! CGottis kinder, sondern AXII)

suender und kinder des Z.O1115S9und können das reich (sottes nicht
komen, S1E werden den sofern (sott das mittel ıbt Aaus dem w4sSser und
geiste VO  - geboren [Joh 3,5]

[2.] Wır gleuben, lehren und bekennen, das die heilige tauffe SCY
badt der wiedergeburt [Tit 3,9], [6b] dadurch ein Arımmer suender, der ein
kindt des ZOINS (sottes ist, warhaf{fftig NC geborn, VO!: suenden gereiniget
un! ZU: erben des ewigen lebens [Tit Z gemacht wirt.

[3.| Wır gleuben, lehren un! bekennen, eine tauffe un
nıcht zweyerley tauffe SCYC un das die wiedergeburt linken e_

ganzt durch die tauffe], VON außwendig geschicht, nicht allein bedeutet
oder auch versiegelt, sondern auch conferirt, gegeben und vorrichtet WEeTLr-
de

14 Wır gleuben, lehren un! bekennen, das dem w4Asser der tauffe
Christus warhafftig zujegen un! das alle, da getaufft worden, den herrn
Jesum angezZOgEN haben |Kom

131 Vgl AZu oben [Verwerfung einzelner Irrlehren], hier 12.]
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E Wır gleuben, lehren un! bekennen, das alle getauffte kinder mit der
wiedergeburt begnadet werden.

16 Wır gleuben, lehren un bekennen, heiligen tauffe kein
wein, oel der ander element den WAsSSCT allein gebrauchen SCY:

[/.] Wır gleuben, ehren un:! bekennen, der notf£fall |Not- derJäh:
taufe] nıcht gewehret och vorbotten und die, [die] der OfTTt VO

leyen un weıibern des Vaters und des OnNs un des Heiligen
(se1ists getaufft, dennoch recht getaufft SCYN, WEn CS also mit anruffung der
heiligen Dreyfaltigheit geschicht.

[1.] alegen verwerffen un! verdammen alle dalßijennige, WAas (30t-
tes WO: und dieser christlichen lere zuwieder ist. Als WE gelehret der
christen kinder SCYH heilig VO mutterleibe a auch ohn die heilige tauffe.

[2.| Wır verwerffen un! verdammen, da iNan lehret. das die tauffe SCY
eine OTa professionis WwWIE der roötel den schaeffen.
[3.] Wır verwerffen un! verdammen, da gelehret das die tauffe 1im-

proprie ein bhadt der wiedergeburt [Tit 3,5 genennet werde un daß die
wiedergeburt durch die tauffe nıcht eigentlich geschehe, sondern s1e
allein da- |/a| durch furgebildet un! versiegelt werde.

14.| Wır verwerffen un! verdammen, da gelehret der tauffe
nıcht alle kinder. sondern die außerwehleten allein wiedergeborn werden.

[5.] Wır verwerftffen und verdammen auch, WCII) ander element
den asser ZuUufr tauffe wuerde gebrauchen.

wirt VO uns als (sottes un! Uu1nlscIicr christliıchen confession
zuwiedern einhellig verworffen un! verdammet.

Von der ewigen vorsehung un! wh (Csottes
Dieser artıcul ist ZWALr sehr tröstlich, WE recht gehandelt weiıl
aber auch gefehrlichen streit ZOYCHN VO  - den Calvinisten und ergerliche
teden VOINN ihnen diesem artıcul gefuehret werden, auff das nhun inen-

nıglich wissen moOge, wWwW4s auch davon UunNnsecCIC einhellige lere, glaub und be-
kentniß ach dem furbilde goettlichs SCYC, un das keiner
einigheit der ennung durch mißbrauch un! milßvorstandt dieses articuls
ursache gegeben werde, haben davon auch Uu1NserIec confession affirma-
tive un! negatıve gESELZL. Und stehet die einfeltige SUINIMAa und inhalt der
lere VO diesem articul auff nachfolgenden puncten:

[1.] Erstlich gleuben, leren und bekennen ein unterscheidt SCYinter praescientiam eit praedestinationem, das ist: zwıischen der vorsehungun! ewigen wh: (sJottes. Praescientia, vorsehung Gottes. wirt genenNnNetT,das (sott alle dinge vorher stiehet un! weıß3, ehe C geschicht. Und die gehet
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ueber alle creaturn, gute un! böse, ist aber [7b] eine ursache des bösen,
weder der suenden, och des verderbens. Praedestinatio und wh: (sottes
gehet allein ueber die ftromen kinder Gottes, die ZUIM ewigen eben erweh-
let un! vorordenet sindt, ehe der weldt orundt gelecht Wwar‘'  W IEph 1”

Petr 1,20]
[2.] Wır gleuben, leren unı bekennen, ach der praedestination

dem heimlichen rath (sottes nicht forschen, sondern dem worte, da
S1Ee auch geoffenbaret worden, suchen SCY.

[3} Wır gleuben, lehren un! bekennen, das Gott nicht wolle, das Je-
mandt verloren werde, sondern sich jederman busse ere 2 Petr 59}
un! selig werde. Ezech: [1el| 18,32

[4.] Wır gleuben, leren und bekennen, stus das rechte buch des
lebens ist, wellichem alle die geschrieben und erwhelet sindt, welliche da
selig werden sollen 4” Oftb 3455 17,8 un!

[5.] Wır gleuben, lehren un! bekennen, daß Christus aller menschen
suende getragen un! fuer dieselbigen bezahlet un gethan habe

16.| Wır gleuben, lehren un! bekennen, das Christus alle suender
sich beruffe, verheisse ihnen erquickung ,  ' und SCY ihme e  ‘
das alle menschen komen un ihnen helffen lassen sollen.

Wır gleuben, lehren un! bekennen, das hristi verdienst durchs
WO un! SAl furgetragen, dargereichet und außgetheilet werde unı
das (sott mMit seinem Heiligen (Geiste durch das WOTLT. Wen 6S geprediget,
gehöret un! betrachtet wirt. uns wolle kräfftig un! thetig SCYN, die
hertzen wahrer buß bekehren un rechten glauben erhalten.

18. | Wır gleuben, lehren un! bekennen, (sott alle die, wahrer
durch rechten glauben Christum annhemen, gerecht machen, S1e

onaden ZUr kindtschafft un! erbschafft des ewigen lebens annhemen,
ıhrer schwacheiıt wieder Teuffel, weldt und fleisch schuetzen, s1e auff sEe1-
mNCNn regiren un! fuehren, da S1E straucheln, wieder auffrichten,

un! [Sa| fechtung trosten, das gute werck, das ıhnen ange—
fangen hat, stercken, mehren 1,6 un! s1e, sotern S1e (sottes WO:
sich halten, fleissig beten, (sottes guete bleiben un! die entfangenen ga-
ben trewlich gebrauchen, das ende erhalten un! ewigen leben
EWlg selig un! herlich machen wolle.

197 Wır gleuben, lehren un! bekennen, daß sıch ein jeder auch ach
dem willen (sottes leben un! seinen beruff, WwW1E S: [ankt| etrus VOIL-

mhanet, fqgtezumachen_ ZU: högesten befleissigen solle un! INUESSC

12 Petr 1,.101.
1 Ü.] Wır gleuben, lehren un! bekennen auch, (sott sollıcchem

seinem rath, fursatz un! vorordenung nicht allein ingemein die seligheit
bereitet, sondern auch alle un! jede der außerwheleten, durch
Christum sollen selig werden, onaden bedacht, Zur seligheit erwehlet
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un! verordenet habe, Ss1e auff diese we1ise durch seine onadegaben
und wirkungen AzZu ringen, helffen, foerdern, stercken und erhalten
wolle.

[11.|] Wır gleuben, lehren und bekennen auch, Z W viele beruffen,
aber wein1g außerwehlet sindt 20.16;>Und damıt habe CS nicht
diese meinung, als wolle (sott nicht jederman selıg machen, sondern die UuI-

sache SCY, s1e (sottes WOTLT entweder nıcht Ören, sondern mutwillig
verachten, iıhre hren un hertzen verstocken un! also dem Heıiligen (Ge1-
StTE wiederstreben, daß sein werck ihnen nıcht haben kan. oder, WEe1)

s1e gehöret haben, wiederumb den windt schlahen un nicht achten,
VO  - wellichen (sott seinem rath beschlossen, diejennen, dıe das
thun und darın verharren, verstocken, verwerffen und verdammen wolle.
Und daran ist nıcht (Csott und seine wahle, sondern iıhre boßheit schuldig.
Und sofern ist uns das geheimnil5 der vorsehung [8D] (sottes of-
fenbaret, und, WCI) WITr abey bleiben und u1ls aran halten, ists eine
nuetzliche, tröstliche lere, un! wirt (Csott dadurch seine ehre gegeben, das

allein A lauter barmhertzigheit, ohn allen verdienst uns selig
mache, wirt auch ijemande kleinmuetigheit der rhoem, wilden leben
einige ursache gegeben. Was aber (sott VO diesem geheimnil verschwie-

un! seiner weißheıt furbehalten un! uns davon WO: nıchts offen-
baret hat, dessen freylich el ist, sollıchs sollen WIr mitnichte erforschen,
och unsern gedancken darın folgen, schliessen der oruebeln, sondern
u1ls das offenbarete WOTT, Aran uns (sott geweiset, halten.

Daiegen verwerffen un! verdammen WIr diesem artıcul alle die reden
un! lehren als dem WOTLT un willen (sottes entiegen un! zuwiedern, da-
durch betruebte christen nıcht getrostet, sondern ZuUfFfF kleinmuetigheıit und
verzweiffelung verursachet un die unbußfertigen ihrem mutwillen
gestercket werden, als nemlich

[1.] Wır verwerffen un! verdammen, Wen gelehret wirt, das praedesti-
natio seye ein ewiger un! unwandelbarer rath Gottes!>2, daß etliche
menschen wolle verdammen, etliche selig machen.

12.] Deßgleichen, WE gelehret (sott eine ursache der suenden
SCYC un! den menschen also erschaffen habe, habe necCesSsarıc un
ausweichlich| suendigen uesseciml.

[3.| Wır verwertffen un! verdammen, WCI) gelehret (sott nicht
wolle, daß alle menschen busse thun un! dem evangelio gleuben.

4.| Deßgleichen, WEn gelehret wirt, WEn Gott Uu1ls sich beruffe,
6S niıcht se1n ernst SCYC, daßl alle menschen komen sollen.

132 Bezas Lehre VO: „Decretum ngeternum““.
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32 Wır verwerffen un! verdammen, WE g- [9a] lehret (sott
nıcht wolle, daß jederman selıg werde, sondern d  C} unangesehen ıhre
suende, viele alleiın A2US dem blossen rhat, fursatz un willen (sottes ZU:
verdamnıl} verordenet, sS1e nıcht können selig werden.

[6.| Wır verwerffen un:! verdammen diese lere, da gelehret wirt,
Stus SCY nıcht fuer alle menschen un! der Z weldt suende
gestorben, sondern allein tuer die auserwehleten, aus der LWA weldt
VO  — (sott erwhelet SCYN.

Wır verwerffen und verdammen auch diese lere.  > da gelehret
die außerwheleten den Heıiliıgen Geist mit suenden niıcht betrueben

och vertreiben können.
Welliche alle lesterliche un! erschreckliche, leren SCYMN, da durch

den christen aller trost SCNOMECN, ene s1e heiligen evangelio un!
gebrauch der heiligen SAaC  ten haben, und derowegen der kirchen
(Sottes niıcht sollen geduldet werden.

[|Schlulß)|]
Und ist eine kurtze, einfeltige erklerung der articul, zwischen u1ls
un! den Calvinisten furnemlich streitig se1n. Daraus jeder einfeltiger
christ ach anleitung goettlichs un! seines einfeltigen catechismi
vernhemen kan, das WIr billige un! wichtige ursache haben, uUu1ls den
calvinischen irthumben un! gottslesterungen Z fleissigsten hueten
un! furzusehen, auch ULNsSsSCIC bevyholene zuhörer dafur

So el haben WIr als einen kurtzen EXIraCt Aus unserer kiırchen Corpore
Doctrinae einer bekentniß VO  - den streitigen religionsarticuln, beyde,
umb UunNnserIn und uUunNnsefIer itzıgen zuhörer, auch Uunflsecefrfer nachkomenen
willen.  $ einigheit der lere erhalten un! allen corruptelen furzubeugen,
[9D] auß begeren uUu1lscectier gebietenden herrn schrifftlich vorfassen wollen.
Da auch hinfuehro streit religionssachen furfallen wuerde da
(sott SCYC SCYMN WIr ero zeit, unsere bekentniß auch davon
thun, erbötig.

nhun diese itzt gethane erklerung VON vorgesetzten streitigen Eculn un:! keıin anders unser glaube, lehre un! bekentniß SCYC, darın WIr
auch, durch die onade Gottes, mit unerschrockenem ertzen dem rich-
terstuel Jesu hrısti erscheinen und deßhalben rechenschafft geben, AaWl1e-
der auch nichts heimlich och oeffentlich reden der schreiben wollen,
sondern vormuittelst der onaden (sottes dabey gedencken bleyben, be-
ZCUSEN (sottes angesicht un! dieser christlichen kirchen und g_meın, beyde, den iıtztlebenden un! denen, ach unls komen werden. Ha-

134



ben derowegen woll bedechtig forcht und anruffung (sottes mit
eigenen haenden untergeschrieben.
Henningus Brandes!
Martinus Huitbandt!**
Johannes Lonnerus!>»
Georg1ius Matthıias Harhoff!>6
Johannes Berotte!5/
Henningus Balhorn!53
Georgius Holman!>?
Johannes Schwartz140

Selbstverpflichtung des Soester Ministeriums
auf das Konkordienbuch VO

Soest 145-148
1594 ugus
Original mit Unterschriften aller Prediger
Abdruck:

Nachdem WIr prediger der stadt SOo1st aUS gesehen, die-
SC1I1 letzten und gefehrlichen Zzeiten allerley schädtliche corruptelen, etze-

un! iırcthumb erregelt und eingerissen SCYN, der mehrer auch der
rotften siıch auff die Augspurgische Confession beruffen un! der-
selbigen amen die wiederwertige un hochschädtliche lere VO heiligen
nachtmal de(3} leibs unı bluts hriıst1i un andere opinion kirchen
und schulen eingeschoben un! och einzuschieben sich unterstehen.
Damıit 11U:  - beyde, uUunsecCIC itzıge zuhörer un:! auch die lheben nachkomen,
nicht allein wissen, welches Corpus Doctrinae, lehr und glaube SCY,
sondern auff daß auch allerley rotrften unı secten VO kirchen und schulen
dieser stadt abgehalten un! dieZgemeine unreiner falscher un!
dem WOTTT (sottes wiederwertiger lehr verwahret werden moOge, beken-

133 Bauks, Pfarrer, S (Nr. /710)
Bauks, Pfarrer, S Z

135 Bauks, Pfarrer, 305 (Nr.
Bauks, Pfarrer, 181 (Nr.

137 Bauks, Pfarrer, S, (Nr. 422

139
Bauks, Pfarrer, 209
Bauks, Pfarrer, Z (Nr.
Bauks, Pfarrer, 4606 (Nr.
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1CH U1l  N erstlich der heiligen Bibel, den prophetischen un! aDO-
stolischen schrifften Altes un! Newes Testaments, welche allein dieE
richtschnur ist, ach der alle lehrer und ehre ueCcsSsecmn und sollen geurteilet
werden, darnach auch diesem christlichen Concordienbuch, darın
zusamengedruckt sindt die drey bewehrten Symbola, als das Apostolicum,
1cenum un! de(ß3 Athanasıt, die reine un! unverfelschete, christliche
Augspurgische Confessio, Sampt derselbigen Apologıta, die Schmalkaldi-
schen Articuli, der (Gsrosse un! Kleine Catechismus Octoris La3-
therı un! eine grundtliche, autere un! richtige Erklerung derer 11 46| artı-
cul, darın den theologen Augspurgischer Confession eine zeitlangk
allerley streit furgefallen ist Idie Konkordienformell;, welches un!
dieser kırchen Corpus Doctrinae ist, SCYN un! bleiben SO uffwelches
Corpus Doctrinae prediger examıinirt, ordinirt un! das heilige

redi pL SCYyN ach laut welches Corporis Doctrinae die
christliche ehre anhero, durch (Gottes onad un! huel{f£, VO!  ; unls predi-
SCIN auff den cantzeln un! VO': den schulmeistern der schulen getrie-
ben. aller irthumb aber, diesem Corpori Doctrinae zuwiedern, refutirt
un! wiederlegt worden ist. Bey welchem Corpore Doctrinae WIr auch

ende, vermittelst göttlicher onad, gedencken bestendig beharren.
Wollen auch, auff allerley mißverstandt moge verhuetet werden, bey
einerley lehre, gleichfoermige und we1ise reden nach laut dieses Cor-
poris Doctrinae gebrauchen un wieder dasselbe Corpus Doctrinae nichts
reden och schreiben, weder heimlich der offentlich.

Alle ehren aber, diesem Corpori Doctrinae entiegen und zuwiedern,
S1E SCYM alt der CWC der moöochten och zukuenfftigen zeiten erwach-
SCMH, wollen WIr einhellig un! saemptlich fliehen un! meıden, auch als Aus
einem hertzen un! mit einem munde verwertften. Und SOo. einer
uns weder kiırchen och schulen, den corruptelis stillschweigen, vie!
weniger dieselbigen beschönen der entschuldigen. Und eich wIie unls
dieses vereiniget un! forchten (sottes 147/] christlich vergliechen haben,
also sollen auch alle die SCHNCN, eber kurtz oder uUu1ls ins predig-
ampt oder schuldienst tretten, Corpus Doctrinae mit ertzen und —
de annhemen, mit iıhren eigen händen unterschreiben, auch dabey be-
harren, gleichfoermige reden gebrauchen un! alle corruptelas VeL-
werffen bey handtgebener LLeWe, eides statt, anloben. Ohn Wd(;h;vorgehende subscription und verpflichtung iemandt ZzZUum heiligenster10 un schuldienst SO ANSCNOMEN und zugelassen werden. SO aber
jemandt eine CWEC opinion, welche diesem, 1serm Corpori Doctrinae
wiedern, entweder selbs wurde erdencken der derselben beyfallenun! beypflichten un! darın halsstarrıg beharren.  5 1SO| SO jer| WC alle
vermahnung ihn umb un! vergeblich dem minister10 und
der schulen mitnichten geduldet werden.
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Und also unsefre einhellige bekentniß und meinung 5SCY, beken-
1CenN un! bezeugen fuer (Csottes angesicht un!| der christlichen kırchen,
bey den jetzt ebenden WO. als denen, ach unls komen werden. Ha-
ben unls derowegen (Gsottes forcht un! woll bedechtiglich mit eigenenhaenden untergeschrieben. Geschehen, jar ach der onadenreichen
Sainen geburt erlösers IESU fuenffzehenhundertvierund-
neuntzigk, den zweyundzwäntzigsten monatstagk Augusti.
EgO Henningus Brandes pastor ecclesiae ad D.[mıvum Petrum subscribo141
Martinus Hoitbandt paderb: [ornensis] ad 5.[anctam] W.[alburgam] pa-stor142
148 K gzO Johannes Lonnerus Lippiensis aeC Omn12 SYNICEIE et OnstTante:
approbo propria INanu, verbi minister indignus ad D.[ivum Georgium!43Kgo Georgius Matthias harhoffius ad 1vam| Virginem Iltis pastorpropria iINAanu subscribo144
Kgo Ilohannes Berotteus verbi diuini minister ad D.[1vum] Paulum sub-
scribo145
Ego Henningus Balhorn verbi Dei ecclesia ad Dıyum etrum minister
propria IMAanu subscribo146
Georgius Holman pastor pratensis!4/
Kgo Johannes Schwartz susatiensis ecclesiastes aede S.[ancti] Thomae
propria iNanu subscribo148

141
147

Bauks, Pfarrer, %. Nr /10
143

Bauks, Pfarrer, 217 (Nr.Bauks, Pfarrer, S 304 Nr. 382
145

Bauks. Pfarrer, S, 181 Nr.Bauks Pfarrer, S, (Nr. 433)
147

Bauks.  s Pfarrer, (Nr. 209
Bauks. Pfarrer, S 207 2764
Bauks, Pfarrer, 466 (Nr.
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Wılhelm Veltman

Der protestantische üller 1m katholischen Borghorst
Eın Rechtsgutachten A2US den 90er Jahren des

Jahrhunderts

„Sive catholicı s1ve Augustanae
confessionis fuerint subdıti, nullıbı ob
relıgionem despicatul habeantur.

die Untertanen aber katholisch der
Augsburgischer Konfession sind. sollen
sS1e nırgends ihrer Relig1ion verachtet
werden.“1

Im Besıitz der Universitäts- und Landesbibliothek unster befindet
sich der Nachlaß} VO Anton Matthıas Sprickmann (1749—1833).
Sprickmann hatte VO 8—1 den Lehrstuhl für deutsche Reichs-
geschichte, deutsches Staatsrecht und Lehnsrecht der Juristischen
Fakultät der Unitversität unster inne HKr ein Vertrauter und
Mitarbeiter des münsterischen Ministers un Generalvikars VO Für-
stenberg.?

Beim Nachlaß befinden sıch der handschriftliche „Entwurf eines
Gutachtens Namen der hiesigen juristischen Fakultät auf Verlangendes Herrn Ministers VO Fürstenberg“ un eine Abschrift des schließ-
lıch ‚AUfF Anfrage des hiesigen Vıkariats“‘ Fakultätsgutach-
tens Das Gutachten außerte siıch ‚Ueber die Rechte protestantischerEiınwohner hiesigen Lande*‘‘.? Anl  S dıe Niederlassung eines
protestantischen Mülers Borghorst un eine dieserhalb CAnfrage des Pastors VO Borghorst, des Kanonikers Kurz Das (sut-
achten ist nıcht datiert. Aus ergeben sich lediglich Tag und Monat
der „Vorstellung“ des Kanontkus. Kurz Das Jahr ist nıcht angegeben.uch ist der Müler nıcht namentlıch benannt. Im Gutachten ist
lediglich bezeichnet als „der Protestant, welchem der raf VO Stein-

Instrumenta paCcıs Westfaliae. Die westfälischen Friedensverträge 1648, begbeitqtVO]  - Konrad Müller, Berlin 1946 Quellen ZUr HNCECUETEN Geschichte, hg. Hıstori-
schen Seminar der Unhwversität Bern, Heft 127 13) 3  $
ber rickmann vgl neuerdings den Katalog ZUr Sprickmann-Ausstellung, der
Universitäts- un! Landesbibliothek Müuüunster 1999
Sprickmann Nachlaß ULB Münster jJur. 41,7
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furt die VO' der Joanniter Commende angepachtete Borch-
horst Unterpacht gegeben hat““‘

Folgender Sachverhalt Jag dem Gutachten zugrunde:
Die Johanniter-Kommende Steinfurt entümerıin der

„Nünningsmühle“ der Aa Borghorst. S1e hatte die Mühle nde
der achtziger der Anfang der neunziger des Jahrhunderts
den Graten Ludwig Wılhelm entheim-Steinfurt (Regierungszeit
780—-181 auf „ewigen Erb-Zin(3‘ verpachtet. IDer raf vergab s1e
ebenso wIie die Johannıiter Unterpacht einen Müller.* Auf
dem Anwesen wird heute eine (saststätte dem Namen „Nün-
niıngsmühle“ betrieben. 1791 hatten der oräfliche Rentmeister VO!

Conrady un: der Obenäger VO:  $ Varendorftf den Auftrag, „diese Mühle
hinwiederum verpachten‘“. Dementsprechend verpachteten s1e das
Anwesen zunächst ‚„„‚dem bisherigen jJungen Müler Termüdde Vorerst

auf ein Jahr“ Der Pachtvertrag atte eine Laufzeit VO' Aprıl
1791 bıs Zzum Im Münsterischen Intelliıgenzblatt VO'

Maı 17972 erschien eine Bekanntmachung der Steinfurter OmAnen-
kammer, wonach Termin anderweitigen Verpachtung der
auf den Maı 1792 10 Uhr, anberaumt wurde Es sollten sıch „dieje-
nıgen Liebhaber, die siıch bereits dieser Mühle gemeldet und andere,

besagte Muüuhle pachten waren‘‘, be1 der Domäanen-
kammer melden  ‘9 Gebot abgeben un „nach Befinden den Zuschlag
gewärtigen‘‘. Als Bieter Vater un:! Sohn Termüdde, Müler Lam-
iINeTrs AUS Lengerich un Müler Engelbrink Aaus Olfen auf. Den Za
schlag erhielt zunäachst Engelbrink. Nachdem dieser aber Stundung
der Pacht gebeten hatte, wurde der Pachtvertrag mit nıcht mehr
ausgeführt. Statt dessen wurde die Mühle den Mülker
Johann Heıinrich Lammers aus Lengerich, Grafschaft Tecklenburg,
übergeben. Lammers atte sıch bereits als Bewerber
gemeldet, un! auch gleichen Tag mMit ein Pachtvertrag
auf Jahre vereinbart worden, der aber spater auf Engelbrink Cc-
schrieben worden war.© Johann Heıinrich Lammers betrieb die Mühle
tatsachliıch NUur Er ahm vorzeitig Abstand seiner Stelle
übernahm der Müller Johann Bernhard Sommer A4us der Eltinger Müuüh-
le be1 (Greven Jahre ab die Nünningsmühle.” [Da Ka-

Vgl Reins, I_-[ein_rich2 Festschrift ZU' 200)jäahrı Jubiläum der Gßwfischa&
Nünningsmühle Stadtarchiv Steinfurt; Stein rter Kreisblatt VO|
ebendort; Fürstliches Archıiv Burgsteinfurt, 1664 Nünningsmühle 1—-1
Nr.
Fürstl Archıv Burgsteinfurt a.a.C)
Fürstl! Archıv Burgsteinfurt (3 1664, Nrn /-12,
Ebd Nrn und

140



nontiıkus Kurz VO 0—1 Pfarrer VO Borghorst W: könnte der
uqbekannte Müler Termuüuüdde der Lammers der Sommer SCWESCH
SEiäereits die Herkunft des Müllers Lammers AUSs Lengerich, Graf-
schaft Tecklenburg, begründet die Vermutung, der „Protestant““

Das durch den Graften Arnold seinen Jerritorien Bentheim.  ‘9
ein  t Tecklenburg un Rheda 587/88 eingeführte reformierte
Bekenntnis hatte siıch dauerhaft erhalten,? ein Müller aAaus Lenge-rich Zweifel dıesen Bekenntnisstand teilte Diese Vermutun wird
dadurch erhärtet, daß siıch Kirchenbuch der evangelisch-reformier-
ten Pfarre tein Abteitlung ! angeNOMMECNE Communi-
canten“‘ (: Zzum Abendmahl Zugelassene) der Eiıntr fand

„In diesem 792ten Jahre haben nachfolgende Kirchenzeugniseingeliefert:nonikus Kurz von 1790-1806 Pfarrer von Borghorst war, könnte der  un_bekannte Müller Termüdde oder Lammers oder Sommer gewesen  sein  f3ereits die Herkunft des Müllers Lammers aus Lengerich, Graf-  schaft Tecklenburg, begründet die Vermutung, daß er der „Protestant“  war. Das durch den Grafen Arnold IV. in seinen Territorien Bentheim,  Steinfurt, Tecklenburg und Rheda 1587/88 eingeführte reformierte  Bekenntnis hatte sich dauerhaft erhalten,® so daß ein Müller aus Lenge-  rich im Zweifel diesen Bekenntnisstand teilte. Diese Vermutung wird  dadurch erhärtet, daß sich im Kirchenbuch der evangelisch-reformier-  ten Pfarre zu Steinfurt in Abteilung IV „neu angenommene Communi-  canten“ (= zum Abendmahl Zugelassene) der Eintrag fand:  „In diesem 1792ten Jahre haben nachfolgende ihr Kirchenzeugnis  eingeliefert:  1020 B e  6.) Catharina Lammers, Lengerich.‘“®  Bei Catharina Lammers dürfte es sich entweder um die Ehefrau des  Müllers, Maria Catharina Dorothea geb. Königs, handeln, eher aber we-  gen des Fehlens der Vornamen Maria und Dorothea um seine Mutter.  Der Müller Johann Heinrich Lammers wird daher der „protestantische  Einwohner“ Borghorsts gewesen sein, mit dessen Rechten im Für-  stentum Münster sich das Gutachten befaßte. Mitglieder der Familie  des Vo;gängers Termüdde oder der Familie des Nachfolgers Sommer  waren im Kirchenregister der reformierten Pfarre zu Steinfurt nicht  aufzufinden. Das Gutachten wird dementsprechend in der Pachtzeit  des Lammers erstattet worden sein. Das Jahr 1797 scheidet aus, weil  Lammers die Mühle ab 01.05.1797 aufgegeben hatte und die Anfrage  des Borghorster Pastors im September ergangen war. Eine weitere  zeitliche Eingrenzung ist zunächst nicht möglich.  Aus dem Gutachten ergibt sich die analytische Arbeitsstrategie  Sprickmanns. Er zergliedert den Untersuchungsstoff in Haupt- und  Unterfragen. Dabei wird auch der Inhalt der Anfrage des Borghorster  Pfarrers deutlich. Ersichtlich wollte Kurz erfahren, ob der Müller ange-  halten werden könne, seine Kinder vom katholischen Pfarrer taufen zu  8  Vgl. Rohm, Thomas und Schindling, Anton, Tecklenburg, Steinfurt, Bentheim, Lin-  gen, in: Die Territorien des Reichs ım Zeitalter der Reformation und Konfessionali-  sierung, hg.v. A. Schindling u. W. Ziegler, Teil 3: Der Nordwesten, Münster 1991,  S. 191 u 193  Ev. Pfarrarchiv Steinfurt, Protocollum Ecclesiae Steinfurtensis Reformatae Abt. IV  S. 798. Das Register enthält nicht nur die Namen der Getauften, der Verstorbenen,  der Proclamierten und Copulierten sowie der neu angenommenen Communicanten,  sondern auch einen kurzen Bericht von der Reformation in den Grafschaften Stein-  furt, Bentheim, Tecklenburg und Gronau.  141Catharına Lammers, Lengerich.“®
Be1i Catharına Lammers dürfte 6S siıch entweder die Ehefrau des

Mülers, Marıa Catharına Dorothea geb Königs, handeln, eher aber WC-

Cn des Fehlens der Vornamen Marıa un Dorothea seine Mutter.
Der Müller Johann Heıinrich Lammers wird daher der „protestantischeEiınwohner“‘ Borghorsts SCWESCH sein, mıit dessen Rechten Fuür-

unster sıch das Gutachten befaßte. Mitglieder der Famiultie
des Vorgängers Termüdde der der Famiıultie des Nachfolgers Sommer
Waren Kırchenregister der rteformierten Pfarre Steinfurt nıcht
aufzufinden Das Gutachten wıird dementsprechend der Pachtzeit
des Lammers erstattet worden sein Das Jahr 1797 scheidet aus we:iıl
Lammers die Mühle ab aufgegeben hatte und die Anfragedes Borghorster Pastors September CrgangCN Eıne weiıltere
zeitlıche FKıngrenzung ist zunaächst nıcht möglıch.Aus dem Gutachten erg1bt sıch die analytısche ArbeitsstrategieSprickmanns. HKr zergliedert den Untersuchungsstoff Haupt- und
Unterfragen. Dabe1 wıird auch der Inhalt der Anfrage des BorghorsterPfarrers deutlıch. Ersichtlich wollte Kurz erfahren ob der Müler aNDE-halten werden könne, seine Kınder VO katholischen Pfarrer taufen

Vgl Rohm, IT’homas un! Schindling, Anton, Tecklenburg, Steinfurt, Bentheim, I ın-
gCn, Die Jerritorien des Reichs Zeıtalter der Reformation und Konfessionali-
sterung, hg.V. 1Ä Schindling U. /negler, Teıl Der Nordwesten, Münster 1991,191 193
Ev. Pfarrarchiv Steinfurt, Protocollum Ecclesiae Steinfurtensis Reformatae Abt.

798 Das Register enthält nıcht 1Ur dıe Namen der Getauften, der Verstorbenen,der Proclamıierten und Copulierten SOWIleEe der LICU ANPCNOMMENECN Communicanten,sondern uch einen kurzen Bericht VO  —_ der Reformation den Gratschaften Stein-furt, Bentheim, Tecklenburg und JrONAU.
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lassen, dıie heiratswilligen Mitglieder seiner Famiıulie VO katholischen
Pfarrer lassen, ob s1e, wenn S1e stürben, auf dem katholischen
Kirchhof begraben. seien, ferner, ob der Müller seine Kınder die
katholische Schule schicken, ZU:' Unterhalt des katholischen Schulme1-

Borghorst beitragen un schließlich die katholischen Feiertage
mitfeiern musse. 10 EKs legt vielleicht nıcht tern anzunehmen,
dem Kanonikus Kurz nicht Seelsorge oiIng, sondern auch
Stolgebühren un Schulgeld

Sedes materiae des Gutachtens das Instrumentum Pacıs (Osna-
brugensis (IPO) VO  - 164 Sprickmann In VO:  $ Zzwel Hauptfragen AU:  N
Zunächst stellte sıch die Frage, ob der Mühlenpächter Borg-
horst geduldet werden musse. Danach suchte einem zweıiten
Schritt die rage beantworten, welche Rechte der Pflıchten g-.
gebenenfalls mit dieser Duldung erwüchsen.

Die rage wurde dahın beantwortet, der Müler. da dıe
Protestanten Normaljahr 1624 Borghorst weder öffentlich och
privat (sottesdienst gehabt hätten, Aufnahme finden. aber auch
Auswanderung aufgefordert werden könne. 7 xwar onne man aus
Art. IPO schlıeßen, Ccs se1i der Wunsch der Vertragschließenden g_
9 die Regenten mochten auch solche andersgläubigen Un-

Toleranz üben, die Normaljahr keinen Gottesdienst ihres
Bekenntnisses gehabt hätten. ber diese Toleranz se1 den Regentennıcht ZuUuUr Pfliıcht gemacht worden. Die „Duldung“, also die Auftfent-
haltsgenehmigung, se1 ‚‚Gnade“‘, s1e liege Ermessen des Re-
gen ten. Sein Recht, die Auswanderung befehlen, se1i Bestandteıil des
Reformationsrechts. Dieses lege in der ‚„„Landeshoheıit““ Es heißt
diesem /Zusammenhang weiter, der Müller könne gegenüber der Aus-
weisung nıcht geltend machen, Fürstentum Müuünster, un
selbst der Hauptstadt, vielen Protestanten Niederlassung un Auf-
enthalt worden se1 Die ‚„„‚Gnade““ der Aufenthaltsgenehmigungse1 besonderer Art; S1e gebe keinem das Recht, dasselbe fordern  ‘9 W14S
anderen gestattet worden se1 (serade Orten der Grenze e_stantıschen Territorien könnten die Duldung Bedenken beste-
hen, dıe anderen Urten, besonders der Hauptstadt, nıcht estun-
den.11 Hıer wird die politische Dımension deutlich.

Danach rtickmann Beantwortung der zweiten Hauptfra-
ZC, die dem Borghorster Pastor sicher mehr als die allgemeinen Erörte-

Herzen lag, die sich aber erst stellte, Wenn der urst die
Aufnahme des Müllers Borghorst nıcht ablehnen wurde.

Abschnuitt 15 des (sutachtens.
schnıitt des (sutachtens.
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Zunächst erortert das Gutachten och die rage, ob der Regent die
‚„„‚Gnade“ der Duldung ach Belıeben Bedingungen knüpfen könne.
Die rage wird verneint. Die „„Gnade“‘, das Ermessen des egen-
ten, se1 nıcht uneingeschränkt, sondern gebunden. Der Westftfälische
Friede verbinde namlıch mit der Duldung bestimmte Rechte. Grundle-
gend se1 das allgemeıine Recht der Gewissensfreiheit, „auf welchen der
Danzc Greist dieses Friedensschlußes“‘ gehe. Daneben gebe besondere
Rechte, dıe der Westfälische Frieden den $ 34, des Art. IPO
mit der Duldung verbinde. Sprickmann die Rechte, häuslichen
privaten Gottesdienst halten dem öffentliıchen Gottesdienst der
eigenen Reliıg1on der Nachbarschaft beizuwohnen, die Kınder auf
auswärtige Schulen schicken der ıhrer Unterrichtung einen Pri-
vatlehrer des eigenen Bekenntnisses ins Haus nehmen, Be-
schimpfungen der Zugehörigkeit einem andestremden Be-
kenntnis geschützt sein, Zulassung Gilden un Innungen for-
dern, Erbschaften und ermächtnisse empfangen, öffentliche Ar-
imen- und Krankenanstalten Anspruch nehmen und Öffentli-
ches Begräbnis auch auf Friedhöfen der landeseigenen Kontftession
erhalten. Diese Rechte könne der Regent nıiıcht durch eine Duldunggeknüpfte Bedingungen einschränken. Er könne also entweder die
Aufnahme der s1Ee mit allen jenen Rechten gewähren.!?Im Gutachten folgt sodann eine dıie weiteren Schlußfolgerungenwichtige Aufteillung der „Handlungen, dıe eine Religxionspflicht, We1-
testen Sinne KCNOMMECN, vorschreibt“‘. Es werden Handlungen, die
jeder für siıch, hne fremde Hılte vornehmen könne (1) VO  $ solchen
unterschieden, bei denen CX der Hılfe eines Geitstlichen der eines Leh-
rers bedürfe (2 3 Be1i den letzteren unterscheidet das Gutachten
Handlungen zweıfacher Art: inmal diejenigen, be1 denen der edul-
ete „nach den Lehrbegriffen seiner Relig10on“ der Hılfe eines Geitstli-
chen der Lehrers seines eigenen Bekenntnisses bedürfe (2) zum ande-
ren solche, be1 denen „dıe Lehrbegriffe seiner Religion ıhn niıcht hın-
dern  CC einen Geistlichen der Lehrer „„der anderen Relig1on“ An-
spruch nehmen (3) Handlungen der erstgenannten Art könne der
Geduldete siıch vornehmen häußliche Andacht“‘v Für Hand-
lungen der danach genannten Art (2) könne ach den Bestimmun
des Friedens die Nachbarschaft reisen un dort Öffentlich die Dien-
STE eines Geitstliıchen der Lehrers seines Bekenntnisses Anspruchnehmen oder, wWenn diese Handlungen die „‚dauernde Gegenwart eines

Abschnitte Z  ' des Gutachtens.
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leners seines Bekenntnißes“‘ erfordere, könne einen solchen
Diener, einen Privatlehrer, se1in Haus aufnehmen.!3

Für Handlungen der zuletzt genannten Art (3) enthalte der Westfä-
lısche Frieden eine Bestimmungen. Solche Bestimmungen seien auch
nicht erforderlich SCWESCNH, weıl der Endzweck des Westfälischen Frie-
dens, die Begründung der Gewissensfreiheit, s1e nıcht erfordert habe
Hıer könne 5  der Protestant sıch der Hülfe auch eines katholischen
Kırchendieners, selbst ach den Lehrbegriffen seiner Religi10n, mıit
gutem ungekränktem Gewißen bedienen‘“. Hıer könne nıcht darauftf
bestehen, „siıch gerade 1Ur der ulfe eines Kiırchendieners VO'  - seiner
eigenen Reliıg10on bedienen wollen. Hıer ware diese Forderun FKiı-
gensinn, nıiıcht Gewtissensnoth“‘. Der Westfälische Friede habe Nur das
ewlissen Zwang schützen, „nNıcht dem Figensinn Freyheıt
jede Laune geben wollen“‘‘.14

Wenn Sprickmann hier bestimmte relix1öse unsche als „Eigen-
Sinn.  CC un: „Laune‘‘ abqualifiziert, urteilt Aus der kühlen Distanz
des Juristen, un: eines Juristen, welcher der landesherrlichen, also
der herrschenden Kontession angehört. Es ist nıcht hne Reiz diese
apodiktischen Außerungen Sprickmanns mit Forderungen konfron-
tieren, dıie der durch ıhn ausformultierten berühmten Schulordnung
VO 1776 Abschnuitt „Relig1on und Sittenlehre““ den Lehrer g-tichtet werden: Dem Lehrer wird geboten lehren, ‚„daßß der wahre
Eiıfer der Reliıg1on ein Geist der Liebe ist‘  CC Er SO den Schüler
‚„Miıtempfindung“ der Gefühle anderer führen.!5 Es wıird deutlich,
Sprickmann selbst einiger Entfernung VO  $ der „Mitempfindung““

durch einen katholischen Geistlichen taufen lassen.
ETW: der Gefühle eines Protestanten stand, der angehalten wurde, sein

Im Ergebnis beantwortete Sprickmann die VO dem BorghorsterPfarrer aufgeworfenen Fragen damıt, Taufe, ehelıche Finsegnunun!: Begräbnis durch den katholischen Pfarrer Borghorst vollzie-
hen seien, we1l diese relıs1ösen Handlungen wechselseitig VO  =) den
Konfesstionen anerkannt würden, daß der Protestant s1e hne Ver-
letzung seiner Gewissenstreiheit auch VO' einem katholischen e1ist]1-
chen entgegennehmen könne. Wenn 1U der urst dessen ungeachtetdem Müller für dıe bezeichneten Handlungen die Reise die e_stantische Nachbarschaft gestatten würde, ware ach den Ausfüh-

des Gutachtens der Pastor VO Borghorst berechtigt, die anfal-
lenden Stolgebühren fordern  ö ebenso wie diese VO katholischen

Abschnitte 247 des (sutachtens.
Abschnitt des (zutachtens.
Vgl Sammlung Hochfürstlicher Münsterischer Verordnungen 2—1 Edıkt
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FEiıngesessenen beanspruchen könne, die solche Handlungen etw: VO:
einem benachbarten |katholischen] Pfarrer verrichten lassen wollten.16
Auf dıe Frage, ob der protestantische Müller angehalten werden könne,
seine Kınder die katholische Schule Borghorst schicken, Aant-
ortetfe Sprickmann kategorisch: ‚„Dıiese rage mußen schliıchtweg
verneinen der vielmehr der westphälische Friede verneint s1e AaUuS-
drückliıch uns Wenn diese Freyheıit des Schulganges dem (Ge-
duldeten auch nıcht ausdrücklıiıch ware, würde s1e schon
stillschweigend der zugestandenen Gewißensfreyheit hegen, da dorge

die Erziehung der Kınder eine Relig1onspflicht der Eltern ist, bey
welcher s1e siıch nıcht der Hülfe eines Lehrers VO  - einer anderen Reli1-

1i0N bedienen können.“ Beiläufig erwagt Sprickmann, ob nicht der
Müler überhaupt angehalten werden könne, seine Kınder Schule
schicken. Diese rage bejaht der typischen Mantiter des Aufklärers,
denn, begründet ® die „traurigen Folgen einer völlig vernachlässig-
ten Erziehung schraänken sıch nıcht blos auf dıe Famıilie. dıie sich ihrer
schuldig macht, dehnen sıch auf den gyanzecn Staat AaUuU>S und diese Folgen
braucht sıch also der Regent nıcht gefallen lassen.““17 Auf die Frage,
ob der Müller ZUMm Unterhalt des katholischen Lehrers beitragen musse,
1bt Sprickmann alternatiıve Antworten, dıe ach der Borghorst
geltenden, nıcht bekannten speziellen Regelung der Besoldung des
Lehrers dıfferenziert werden. Im wesentlichen die Antwort davon
ab.  > ob der Lehrer ein ausreichendes ‚„Salarıum  CC beziehen würde, eben
dem die Schulgelder der Kınder kaum ins Gewicht fıelen, der ob die
Schulgelder das „Hauptmittel seiner Subsistenz“‘ setien. Im ersten
könne der Müller nıcht ZU; Beitrag angehalten werden. Im Zzweiten

se1 CS aber billıg, iıhn ZU: Unterhalt des Lehrers mit heranzu-
ziehen.18 Schließlich verneint C}  ö der Müler katholischen eler-

dem katholischen (sottesdtienst beiwohnen musse, weiıl das „sel1-
ner Gewissensfreyheit ‚Wang antun  c würde; musse siıch aber
solchen Tagen ohl augenfälliger Arbeıt der Offentlichkeit ebenso
enthalten WIE die katholischen Eınwohner, we1l diesen anderenfalls
ein Argernis der ein „verführendes Beyspiel“ geben wuürde.19

Zum Schluß empfahl das (sutächten dem Generalvikariat, zunächst
VO dem ‚Pfarrer Borchorst ber das Yyanze Benehmen des Müllers

Betreftf aller hier abgehandelten Gegenstände einen SCNAUCH und
umständlıchen Bericht“‘ anzufordern. Eıinen solchen Bericht konnte der
Verfasser ebensoweni1g ermuitteln wIie den angefallenen Verwaltungs-
1/

Abschnanitte 3()-34 des (sutachtens.
I8 Abschnitte 3/-43 des (sutachtens.

Abschnitte 3 $ des (Giutachtens.
19 Abschnitte 44 -45 des (sutachtens.
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vorgang,zn also insbesondere dıe Entscheidung, wWenn eine sol-
che Crgangecn ist, unbekannt bleibt.

Interessanterweise leß der protestantische Müler Lammers
1794, dem hier Betracht ziehenden Zeitabschnitt,

durch den reformierten Pfarrer Steinfurt einen Sohn tauten. Unter
den „Baptizatı““ des Jahres 1794 ist den Julius folgendes
merkt:

thea Kö
35 ern| Joh J amers, Nüning-Müller Marıa Catharına Doro-

|Name des Täuflings] Ernst Rudolph
[T’aufpaten Gevattern] Ernst Rudolph Niıemöller der Va-

ter‘‘.21
Hs bestehen dre1 Möglıchkeıiten: Die Taufe fand VOT der —-

ellen Entscheidung des Generalviıkarıiats 9 vielleicht SOgar der
die Anfrage des Kanonitikus Kurz 2 Fürstenberg hat die

Taufe benachbarten protestantischen Territoritum Steinfurt gestattet.
Lammers hat AUS „Eigensinn““ seinen Sohn Iro  S gegenteiliger Ent-

scheidung der muünsterischen Obrigkeit durch einen Geitstlichen des
eigenen Bekenntnisses tauten lassen. Welche dieser Möglıchkeiten 1794
tatsachlıch gegeben W: muß unentschieden bleiben. Siıcher dürfte
sein die Reise ach Steinfurt nıcht scheute, seinem Sohn die
Taufe durch einen Geitstlichen „der eigenen Relig10n“ zute1l werden
lassen.

einigermaßen verbindlıiches azıt ist nıcht möglıch. Leider ist
dem Verfasser niıcht gelungen, den Verwaltungsvorgang betreffend den
protestantischen Müler aufzufinden. Deshalb bleibt ungeklärt, ob un:
inwiewelt das Gutachten obrigkeitliche Anordnungen umgesetztworden ist. Es ist auch müßig, darüber spekulieren, ob die vorzei
Aufgabe der Nünningsmühle etrw: mit religx1ösen Querelen katholi-
schen Borghorst zusammenhing. Eınes aber wird Gutachten eut-
lıch. Hofrat Protessor Dr. Sprickmann vertrat als loyaler Diener seines
absolutistischen Staates dıe Perspektive VO ben Von oben gesehendas Regelwerk des Osnabrücker Friedensinstrumentes Denk-
mal der Toleranz. ber verkörperte eine kühle jJuristische Toleranz.
Die Perspektive VO' kam nıcht Zu Zuge Angehörige der reli-
1ösen Minderheit des katholischen Bıschofslandes werden das Regel-werk kaum positiv gesehen haben wIie der Gutachter. Man braucht

Taufe, FEhe un: Schule denken, siıch vorstellen kön-

Vergebliche Recherchen Staatsarchiv, Bistumsarchiv und Archıiv der St. Nıko-
aus-Pfarre Bor horst.

21 AT des Taufregisters der reformierten farre Steinfurt, vgl Anm.
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neCnN, wIie einengend die einschläg1gen Vorschriften empfunden worden
sein mogen.

Zum Schluß se1 och angemerkt, die Familie Lammers ach
dem Abzug VO' der Nünningsmühle offenbar ach Steinfurt gCZOLCH
ist. Das Leben ist weıitergegangen, und ZWAar mit einem tröstlichen KEr-
e1 IS Im Taufregister der reformierten Pfarre Steinfturt ist näamlıch

den Oktober 1798 die Taufe einer Tochter Catharına Lammers
eingetragen:

>5 ern| Henrich Lammers un Marıa Dorothea Königs, Stadt
au Catharına
[T’aufpate Der Vater allein““

Ebd., S 245

14 /
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Johannes Burkardt

Zur Entstehungsgeschichte der sauerländischen
Diasporagemeinden Dorlar, e1lidor und Wiınterberg

im Kirchenkreis Wittgenstein

Vorgeschichte
Aufgrund der Beschlüsse des Wıener Kongresses übernahm der taat
Preußen ach 1815 oroße Gebiete Westdeutschland, die verwal-
tungsmäßıg Provinzen, Regierungsbezirke un Kreise eingeteilt WUuTr-
den 1818 folgte ach langen Diskussionen konftessioneller un Ver-

waltungstechnischer Natur eine Vereinheıitlichung kiırchlichen Be-
reich. Innerhalb der neugebildeten Kirchenprovinzen wurden dıe Kır-
chengemeinden Kırchenkreise („Dioecesen‘‘) zusammengefaßt. In
Westfalen entstanden Diözesen: Minden (25 (GGemeinden), Rahden
(16 Gemeinden), Herford (20 Gemeinden), Bielefeld (24 Gemeinden),
Tecklenburg (17 Gemeinden), Soest (21 Gemeinden), Hamm 13 Ge-
meinden), Unna (18 Gemeinden), Dortmund (19 Gemeinden), Bochum
18 Gemeinden), Hattingen (12 Gemeinden), Hagen (18 Gemeinden),
Lüdenscheid (19 Gemeinden), Iserlohn (20 Gemeinden), Wıttgenstein
11 Gemeinden) un Siegen 13 Gemeinden). Die Fläche der einzelnen
Kirchenkreise wurde ber dıe jeweıls enthaltenen Kirchengemeinden
definiert. Als Folge davon blıeben Westfalen Gegenden mMit einer
fast hundert Prozent katholischen Bevölkerung, denen eine CVaNgC-
lischen Gemeinden existierten, Dies insbesondere
Bereich des ehemalıgen Herzogtums Westfalen bzw. des kurkölnischen
Sauerlandes der Fall

Zwanzıig Jahre spater hatten sıch die V oraussetzungen verändert.
urch Industrialisierung, Eisenbahn- un: Straßenbau, nıcht zuletzt
auch durch die Personalpolitik der preußischen Verwaltung hatten
sıch die konftesstionellen Verhältnisse verwischt. In den früher fast
VO'  ; Katholıken bestiedelten Gegenden hatten sich Evangelische aNgE-
stedelt, teilweise auch schon Kırchengemeinden gegründet WOTL-
den. Gegen nde der dreißiger Jahre sah man sich annn mit einer nicht
mehr haltbaren Siıtuation konfrontiert: diejenigen Kirchenkreise, dıe
durch neugegründete Kırchengemeinden erganzt worden WAarcen, hatten
unpraktikable un unpassterbare Dimensionen aNgCNOMMECN. Als
möglıch empfunden wurde besonders dıe Tatsache, diejenigen
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Evangelischen, die hne eigene Kirchengemeinde der Diaspora Ver-

lebten, jeder fest organisierten und geregelten kırchlichen nbin-
dung entbehrten. Es also, die Schließung der verwaltungsmälßigen
Lücke evangelischen Westfalen erreichen. Das geschah zunachst
durch eine Ausdehnung des Zuständigkeitsbereiches der angrenzenden
Kirchengemeinden. Folge W: der Einzugsbereich mancher Kır-
chenkreise ein Vieltaches erweitert wurde. Betroffen wAaren VOFr
allem die Kreissynoden Bielefeld, Soest un Wıttgenstein. Se1it den vier-
ziger Jahren entstanden auf diese Weise irchliıche Zusammenhänge
und Zugehörigkeiten, die den folgenden Jahrzehnten einer lebhaften
Weiterentwicklung un! zahlreichen Veränderungen unterworfen WEeT!r-
den sollten. Im folgenden SO versucht werden, diese Entwicklung
Bereich eines VO  —$ der Kirchengeschichtsschreibung recht stiefmütter-
lıch behandelten Kirchenkreises Süden Westfalens nachzuvollzie-
hen der Kreissynode Wıttgenstein.'

In Gang gesetzZt wurde der Prozeß VO der ersten westfälischen
Provinzialsynode S1e forderte, dıe FEvangelıschen den Gebie-

Ldie Vorgänge Rahmen der verwaltungsmäßigen Durchorganisierung Westfalens
der ersten Hälfte des Jahrhunderts können hier aus Raumgründen niıcht de-

taıllıert dargestellt werden. s genugt, auf dıe folkr  Cnden Quellen- und Literaturan-
gaben verwelisen: Zur Gründung der Kırchen 1se Amtitsblatt der Re-
xerung Arnsberg, Nr. VO!s 442-444;: mtsblatt der Kol eg1ie-
LUNS Mınden, Nr. 4 * VO|„ 258-360) (hıer wiıird „ Wıttgenstein““ falsch-
lıch verschrieben „Wıttchenstein““!). Neudruck be1 Wıilhelm Heinrich Neuser
(Hg.) Die Protokalle der lutherisch-reformierten Gesamtsynode der Grafschaft
Mark und iıhrer Nebenquartiere 71( Teıl 1818 eröÖffentli-
chungen der Hıstorischen Kommission für Westfalen 44,5), Münster 1999, 770-
U Auf 29724 ff interessante Dokumente den Diskussionen ber dıe Abgren-
ZUNg der Kirchenkreise in der (sratschaft Mark und Umgebung (für W nstein

me1n-nıcht einschläg19). eitere ] ıteratur Zu Ihema: Nebe, Evangelıische
degründungen in Westfalen ahrhundert, Jahrbuch des Vereins für die

11-evangelısche Kırchgeschichte West alens > f $ Lüuü rt’ Ev
sches Kırchenrecht in Rheinland und Wes alen, Guütersloh 1905, f, 69-76;
Hertha Köhne, Die Entstehung der westfälhisschen Kırchenprovinz (Beiträge ZUrWestfälischen Kırchengeschichte Wıtten 1974; ristoph Lagemann, Der Kır-
chenkreis Paderborn Seine Entstehung un! Entwicklung Jahrhundert,
JWKG 991); 247 f ‚ Wılly Tımm, der Kırchenkreis Unna. Kreissynode un!
Superintendent. 81  „ Unna 1993, 19-32; ur Kam INann, Verordnete
irchliche (Gemeinnschaft Die Eınrichtung des Kırchenkreises Doest VOL 175
rn in JWKG (1994) 139 Zu inem einen Überblick über dıe
Gründung der Kiırchenkreise ein meines 1Ssens nıcht veröffentlichtes
zehnseıitiges Manuskript (Durchsc lag) VO  —_ Hans Steinberg: Die Kıiırchenkreise der
EKvVvW: Die Entstehung ihrer renzen. In Landeskirchliches Archıv Bielefeld,
est. Z2. 22 Nr. (Handakten Steinber
er folgende Abschnuitt basıert auf einer 29se1 ammlun VO:  - Abschriften der
wıich ten Brietwechsel un!' (Gutachten, welc dıie KO1u_nche Regierung Arns-
berg Superintendenten der Kıiırchenkreise Plettenberg und Wıttgenstein
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ten der Diaspora der nächstgelegenen evangeliıschen Kirchengemeinde
mMit gleichen Rechten und Pflıchten Zzuzuwelisen und s1e VO allen Le1-
stungen die katholischen Gemeinden iıhres Wohnorts befreien.
ach ebenso eingehender WwWIieE schleppender Prüfung der Rechtslage
wurden VO Konstistoritum unster dıe beiden Anlıegen der Provinz1i-
alsynode in einem Erlaß VO 25.6.1838 zusammengefaßt. Darın heißt
ES! „Die evangelischen Ezinwohner, weiche noch beiner Pfarre ıhrer Confession
gehören, MUSSCH der nächstgelegenen evangelischen Pfarre, eNN nıcht e{wWdad dıe HEnt-
fernung DOM nachsten evangelischen Kırchorte gewiß [sıc ST, eINne Bedienung
derselben DON diesem AUS nıcht stallfinden Rann, AUZEHWIEICN werden; die V uwer-
SUNQZ großer Entfernung nıcht hat erfolgen RÖNNEN, steht den FEvangelischen
frei sich des katholischen Pfarrers heı ‚geistlichen Amitshandlungen edienen
(F In Bezug auf die Stolgebühren wird auf diıe Bestimmungen des
Allgemeinen Preußischen Landrechts verwiesen, wonach Gebühren
dann entrichten ‘9 wenn die 1enste des katholischen Pfarrers
auch tatsaächlıch Anspruch geNOMMECN wurden.?

Die Einpfarrung der „vaglerenden Evangelischen
1im Kreıis eschede  66 in dıie umliegenden Kıiırchenkreise (1851)

ach der Publikation des Erlasses VO' 1838 viel Zeit mMit Be-
ratungen, dıe hier übergehen können. Vier Jahre spater meldete sich
der Kultusminister („Minister der geistlichen, Medizinal- und Unter-
richtsangelegenheiten“‘), Friedrich Eıchhorn, Wort. Unter dem

Oktober 1847 unterrichtete den Regierungspräsidenten Arns-
berg VO Stand der Dıinge.* Im Begleitbrief bringt ZU: Ausdruck,

24.05.1844 als Materjalgrundlage für dıe kommenden Verhandlungen Fınpfar-
Iung VO Evangelischen Aaus dem Kreis Meschede dıe umgebenden Kırche
meinden ZUrfr Verfügun gestellt hatte. Erhalten ist dıe Wıttgensteiner „Ausgabe““Archiv des Kiırchenkreises Wıttgenstein (Archıv W (Gseneralıa 1 Heft
cta betr. dıe Einpfarrung der Kvangelıschen verschıe 11CH (OOrten des Kreises
Meschede in Kirchen des Kreises Wıttgenstein.
Gemälß} einem Landrecht, Teıl 2’ Tıtel H. WAiLCH in der Diaspora ebende
Christen VO Pfarrzwang der Oörtlıchen Kırche befreit: ‚„„Doch soll semand bei PINner
Parochalkirche VoOn einer andern, als derjenigen nspDarlteı welcher selbst sıch bekennt,

Lasten oder_ A aben, welche 4S der ParochtiaHOIOM,  Iverbindun Fßen, angehalten werdenten der Diaspora der nächstgelegenen evangelischen Kirchengemeinde  mit gleichen Rechten und Pflichten zuzuweisen und sie von allen Lei-  stungen an die katholischen Gemeinden ihres Wohnorts zu befreien.  Nach ebenso eingehender wie schleppender Prüfung der Rechtslage  wurden vom Konsistoriuum Münster die beiden Anliegen der Provinzi-  alsynode in einem Erlaß vom 25.6.1838 zusammengefaßt. Darin heißt  es: „Die evangelischen Einwohner, weiche noch zu keiner Pfarre ihrer Confession  ‚gehören, müssen der nächstgelegenen evangelischen Pfarre, wenn nicht etwa die Ent-  Jernung vom nächsten evangelischen Kirchorte so gewiß [sic} ist, daß eine Bedienung  derselben von diesem aus nicht stallfinden kann, zugewiesen werden; wo die Zuwei-  sung wegen zu großer Entfernung nicht hat erfolgen können, steht den Evangelischen  frei, sich des katholischen Pfarrers bei geistlichen Amtshandlungen zu bedienen  (...)% In Bezug auf die Stolgebühren wird auf die Bestimmungen des  Allgemeinen Preußischen Landrechts verwiesen, wonach Gebühren nur  dann zu entrichten waren, wenn die Dienste des katholischen Pfarrers  auch tatsächlich in Anspruch genommen wurden.?  Die Einpfarrung der „vagierenden Evangelischen  im Kreis Meschede“ in die umliegenden Kirchenkreise (1851)  Nach der Publikation des Erlasses von 1838 verging viel Zeit mit Be-  ratungen, die wir hier übergehen können. Vier Jahre später meldete sich  der Kultusminister („Minister der geistlichen, Medizinal- und Unter-  richtsangelegenheiten“), Karl Friedrich Eichhorn, zu Wort. Unter dem  3. Oktober 1842 unterrichtete er den Regierungspräsidenten in Arns-  berg vom Stand der Dinge.* Im Begleitbrief bringt er zum Ausdruck,  24.05.1844 als Materialgrundlage für die kommenden Verhandlungen um Einpfar-  rung von Evangelischen aus dem Kreis Meschede in die umgebenden Kirchenge-  meinden zur Verfügung gestellt hatte. Erhalten ist die Wittgensteiner „Ausgabe“ im  Archiv des Kirchenkreises Wittgenstein (Archiv KK Wi  Generalia 1,4 Heft 1:  Acta betr. die Einpfarrung der Evangelischen in verschiedenen Orten des Kreises  Meschede in Kirchen des Kreises Wittgenstein.  Gemäß All  einem Landrecht, Teil 2, Titel 11, waren in der Diaspora lebende  Christen vom Pfarrzwang der örtlichen Kirche befreit: „Doch soll Niemand bei einer  Parochialkirche von einer andern, als derjenigen Re.  hi  nspartei,  welcher er selbst sich bekennt,  Lasten oder Abgaben,  welche aus der Parochia  herbi  indun  f  eßen, angehalten werden (...).“  Hinsichtlich der Stolgebühren heißt es ergänzend in den Paragraphen 288 und 289:  Inen  alle die Wahl, welcher  „($ 288) alle vom Pfarrzwange Ausgenommene haben in  J  jedem eim3  Kirchenanstalt sie sich bedienen wollen. ($ 289) Doch müssen sie sich, bei jeder solchen Handlung,  e)  aller Anordnungen und Abgaben derjenigen Kirchenanstalt, deren sie sich bedienen, gleich den  wirklich Eingepfarrten unterwerfen. “  Das Quellenmaterial für die folgenden Abschnitte ist identisch mit dem in Anm. 2  genannten.  153Hinsıchtlich der tolgebühren heißt CS ergänzend in Paragra hen 288 289
Inen alle dıe Wahl, welcher({ 288) alle DO;  x Pfarrzwange Ausgenommene IADeNn IN edem I:  a}  C}  ©Kıarchenanstalt (y/4 sich bedienen wollen. %l 289) Doch MMUSSECN SZE SIC bet jeder solchen Handlung,E  A

aller Anordnungen und Abgaben derjenigen Kirchenanstalt, deren SZE sich bedienen, gleich den
wıirklich Ezngepfarrten unterwerfen.
Das Quellenmaterı1al für dıe folgenden Abschnitte ist iıdentisch mit dem Anm.
genannten.
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grundsätzlıch das hinter den Wünschen der Provinzialsynode
stehende 1e] anerkenne, namlıch e vereinzelt wohnenden evangelischen
Glaubensgenossen 4AU$S$ ıhrer bisherigen kıirchlichen Isolierung heraustreten [ASSECN,
SZE mil PINEM der hbestehenden evangelischen Kirchensysteme IN möglichst nahe V er-
bindung SELZEN und SZE durch dıese Anknüpfung eINeS gemeinschaftlichen kırchli-
chen Verbandes, IM der Gemeinschaft des Glaubens durch Gemeinschaft des (zoltes-
dienstes und des (7CNUSSECS der Sacramente sLarken und befestigen. C6 Aller-
dings se1 eine Realistierung solcher Pläne nıcht ohne weiıteres den-
ken. TDenn die Regierung, welche eine Einpfarrung aussprechen müßte,
könne dıes nıcht tu  ‘5 hne zunächst entsprechend den Vorgaben des
Landrechtes die Beteiliıgten befragen.? Vor allem MUSSE die rage
eklart werden, inwiefern die Einzupfarrenden, wenn s1e die vollen

Rechte als Mitglieder einer Kirchengemeinde erwerben wollten, auch
der Finanzierung dieser Gemeinde beteiligen selen.

Unter Berücksichtigung der Rechtslage ergaben sich KEıchhorn
fünf Alternativen für das weitere Vorgehen:

Kıne vo.  tige, VO der Regierung durchgeführte Einpfarrung
entsprechend den Regelungen des Landrechtes. Hiıerzu mußten VO'  $ der
Regierung jedoch dıie etroffenen angehört und eventuelle finanzıelle
Entschädigungsforderungen geregelt werden. erner mußten die (s3e-

des Konstistoriums und ein Gutachten der zuständigen
Kreissynode eingeholt werden.®

och nıcht endgültig festgelegte Grenzen neugegründeter Ge-
meinden („Parochien““) könnten, Eıchhorn, VO': kirchlichen und
staatlıchen Behörden hne Zustimmung der Beteiligten verändert WEeTL_-

den, das Landrecht diesen eine präzise Regelung enthielt.
FKıne Befragung der Betroffenen se1 aber dennoch empfehlen.

Verhinderte eine oroße FEntfernung eine gleichmäßige ete1l1-
un der Einzupfarrenden den Lasten der Kirchengemeinde,
könne inNan einen Mittelweg gehen und einen geringeren Satz zahlen
lassen. Aufgrund des Fehlens einschlägiger Bestimmungen muüßten sic;h
dıe Parteien ber die Modalıtäten aber selbst klar werden.

Allgemeines Preußisches Landrecht, Teıl 2, Tiıtel 1, 143 T der taal Rannn be-
SLLMIMEN, welcher verschiedenen Kirchengemeinden SeINner ENEN onspartei eder FEın-
wohner als In beitragendes Mitglied gerechnet werden soll „Neue arochten InNNEN Nur
VOoMI S taate, nler Zuziehung der geistlichen bern, errichtet, und dıe Gränzen derselben bestimmt
werden  “ 2730 „Bez L eränderungen IN schon errichteten Parochten mufß $ aal alle dejent-
2ZEN, welche in Interesse Aabe: haben, rechtlich hören, und dıe ıhnen efwW. zukommenden Entschä-
digun Jestsetzen. 242 „Fehlt dergleichen Adeutliche Besttmmung: 7u die hisher: (ze-
wohn etl, welcher Kırche Aze Bewohner der streiligen Grundstücke sıch In IU letzten ZE N Jah-

gleichförmtg gehalten haben, den Ausschlag geben.
Vgl dıe vorige Anm.
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Ist eine Einpfarrung auf den egen bıs nıcht möglıch,
könne das Konstistorium gemäß Konstistorialerlaß VO' 25 Juni 1838
eine „Zuweisung““ aussprechen. Die hiervon Betroffenen hätten dann
die Verpflichtung, siıch be1 eventuellen Amtshandlungen die ZUSE-
wliesene Pfarre1i wenden.

Personen, dıe mehr als 1,5 Meiılen VO der nächsten evangelıschen
Pfarre1i entfernt wohnen, bleibt gemäß Allgemeinem Landrecht
überlassen, und VO welchem evangelischen der katholischen
Getstlıchen s1ie Amtshandlungen vornehmen lassen wollen.7 Das Kon-
s1storium und die Kreissynode Soest hätten siıch dafür ausgesprochen,
auch diese FEvangelischen ein bestehendes Pfarrsystem anzuschlıe-
Ben Das, KEıchhorn, se1 Z W wünschenswert, aber ohl der Pra-
X1S kaum machbar.

Januar 1843 legte der Landrat des Kreises Meschede, Boese,
ein VO' Minister Eıchhorn eingefordertes Grutachten betreffend „Die
FEinpfarrung der hiesigen Kreise wohnenden evangelischen lau-
bensgenossen““ VO  F Beigefügt WAar ein Verzeichnis der Kreis Me-
schede lebenden „selbständigen evangelischen Glaubensgenossen“, de-
fen ahl sich (einschließlich 11 Frauen, die MmMit katholischen Männern
verheiratet waren) auf 115 Personen belief. Hınzu kamen 101 Kınder
ber un 134 Kınder Jahren Nıcht aufgeführt wWAaren Dienst-
boten, deren ahl Landrat Boese auf ETW:‘ veranschlagte. Nes
allem hätte inNnan CS also Kreis Meschede mit 275 Personen

Als maligebende Entscheidungskriterien für eine Zuordnung dieser
Personen einer evangelischen (Gemeinde Boese die Wegebe-
schaffenheiıt Kreis sowle „etwaige sonstige Terrainhindernisse“,
womıit die Unzugänglichkeit der Berglandschaft gemeint uch
selen seiner Auffassung ach diejenigen Ortschaften berücksichti-
gCn, denen Zeit eine Angehörigen der evangelischen Kontesst1i-

wohnten, Zukunft immer wıiederkehrende Neuregelungenverme1ıden. Aufgrund seiner Untersuchung schlug Landrat Boese dıe
folgende Zuteillung seiner evangelıschen Kreiseingesessenen VOTF:

Zur evangelischen Kırchengemeinde Meschede sollten fallen dıe
Ortschaften FEversberg, Eslohe, Bödeftfeld un der Bereich des katholi1-
schen Kirchspiels Dorlar. Diese Gemeinde würde annn den g_gebenen Umständen 2623 Personen umfassen.

Zur Kirchengemeinde Plettenberg: der Ort Serkenrode mit den
dre1 katholischen Kırchspielen Oedingen, Schliprüthen un: Schön-
holthausen.

288 und 78I des Landrechtes. Wortlaut vgl oben Anm
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Zur Kirchengemeinde Wıngeshausen („oder auch theilweise
Girkhausen‘‘): Schmallenberg und die katholischen Kirchspiele Worm-
bach un: Berghausen.

IDIie Evangelischen VO'! Fredeburg seien befragen, ob S1e ach
Wingeshausen, Girkhausen der Meschede gehören wollten. S1e hätten
sich „bisher ZUuUm hierher, theıls ach Wıngeshausen und Girkhau-
SCI gehalten‘“. Immerhiın führe VO  e Fredeburg ach Meschede eine
Chaussee, „WOogCRCH die Wege ach den erstgenannten Orten nıcht
allein schlecht, sondern Wınter oft längere Zeit nıcht passıren
sind““

Was Glashütte angehe, derzeit Evangelische wohnten,
der Bürgermeister die Entscheidung der Regierung überlassen, ob s1e
ach Arnsberg der Meschede geschlagen werden sollen. Die Wegebe-
schaffenheit se1 in beide Rıchtungen dieselbe, allerdings gelte CS

berücksichtigen, dıe genannten Personen bislang ach Arnsberg
dıe Kiırche gyCcHaNSCH seien.

Marz erklärte siıch das Presbyterium der Kirchengemeinde
Meschede mit diesen Vorschlägen einverstanden, 25 desselben
Monats schloß sıch Superintendent Heıinrich Seidenstücker (Pfarrer
Ostönnen, Kirchenkreis Soest) ebenfalls der Proposition der Kreisbe-
hörde Die einzigen abweichenden Punkte betrafen die Ortschaften
Oedingen un Fredeburg, dıe inNnan Meschede einverleiben wollte. Se1-
denstücker unterstrich nochmals die Notwendigkeit, nıcht bloß eine
zeitweılige FEinpfarrung der Fvangelischen des Bezirks bewirken,
sondern „eine dauernde Zutheillung des westphälischen Theıls des Syn-
odal-Bezirks den benachbarten evangelischen Parochiten‘“‘. Nur se1
‚„„‚den dauernden Übergriffen des Katholizismus”” vorzubeugen, undnseien dauernde verwaltungsmäßige Anderungen beim Umzug einer

evangelischen Person verme1den. Formell beantragte C die Ver-
handlungen in dieser Angelegenheıit schnell voranzutreiben un!
dort, dies der weıiten Entfernung nicht möglıch sel, einen
Anschluß als Gastgemeinde mit teilweiser UÜbernahme der Parochialla-
sten der eine persönliche FEinpfarrung der Betroffenen ermöglı-
chen.

Erneut In ein Jahr ins and. Im Maı 18  S meldete sich die Regie-
rung Arnsberg wieder Wort. dieses Monats übersandte s1e
dıe Superintendenten der Kirchenkreise Lüdensche1id und Wıttgenstein
eine Aufstellung der Ortschaften, dıie künftig dıe evangelische Kirchen-
gemeinde Meschede bıilden sollten. Die Gemeinde sollte danach den
orößeren Teıl des Kreises Meschede abdecken. Übrig und
Disposition blıeben: die katholischen Kirchspiele Bödefeld, Berghau-
SCNH, Cobbenrode, Grafschaft, Oberkırchen, UVedingen, Schlıprüthen,
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Schönholthausen, ormbach sowle die Städte Fredeburg und Schmal-
lenberg. S1e sollten jeweıls ach Plettenberg, Wıngeshausen der Girk-
hausen gewlesen werden.

Verfolgen NU: das weitere Verfahren anhand der Akten der
Su erintendentur Wıttgenstein: Nachdem Superintendent Schmuidt
aasphe dıie Pfarrer Ohly (Wıngeshausen) und Floriın (Girkhausen)
Rate gCZOCNHN un Mıtte dıe Kreissynode befragt hatte,8 übermittelte

August dıe Stellungnahme der Kreissynode dıe Regterung.
Das Papıer ist wen1g aussagekräftig, enthält ogrößtenteils Vota ach
dem Muster „Plettenberg der Wiıngeshausen“‘, nıcht lohnt,
naäher darauf einzugehen. Bestimmt außerte inNnan siıch über dıe
Kirchspiele Berghausen un Wormbach, die ach Girkhausen
einpfarren wolte, falls die VO' Staat projektierte Chaussee ber den

des Rothaargebirges gebaut wuürde. Schmallenberg wollte
be1 „Wiıngeshausen der irkhausen“‘ sehen, Oberkirchen und Graf-
schaft be1 Wıngeshausen den des Chausseebaues be1 Girk-
hausen.?

Die Verhandlungen wurden daraufhın aus gesetz „„weıl die Beur-
theilung der Zweckmälßigkeıt der Eın farrun der Zuweisung mehre-
rer dieser Bezirke VO der unbestimmten Rıchtung der projectirten
Chaussee aus dem Kreis Meschede den Kreis Wıttgenstein“ abhäng1g
gemacht wurde.10 Superintendent Schmuidt machte darüber hinaus eut-
lıch durch Amtsgeschäfte in seiner Gemeinde, durch dıe Finführung
VO  - dre1 Pfarrern, VOrTLr allem aber durch die komplizierten Ver-
handlungen mMit dem Fürsten Sayn-Wittgenstein-Hohenstein ber
die Ablösung der fürstlıchen Gerechtsame den Kirchengemeinden
derart überbürdet sein andere Arbeiten kaum denken
se1.11 Am September 1846 berichtete der Superintendent der Verlr-

Schreiben Schmuidts Ohly un Florın VO: 07.07.1844 rch Wıttg., Ge-
neralıa 1’ Heft
Erhalten ist VO: diesem V organg 1Ur das Begleitschreiben Schmuidts VO 01.08
1844 Auf das (sutachten der Kreissynode weisen 1Ur ein1ge Notizen in rotfer T inte
VON der Hand Schmuidts neben den VO:  — der Regierun dem 24.05.1844 ber-
sandten Fın farrungsvorschlägen. Diese WAaitCI offen VO]  —_ den nodalen,
denen dıe kten zırkuliert hatten geb worden. In: rtch Wıttg., WIiE
Anm
Schreiben der Kgl Regierung Arnsberg (Unterschrıft unleserlich) Superinten-dent Schmuidt VO: In: rch Whtt WIE Anm.
Schmuidt einem Rechtfertigu schreiben dıe Regierung Arnsberg VO! 07.05
1845 Konzept in: rtch Whtt  UunNgSs (eneralıa 1;; Heft cta betr. die Eın far-
Iung der Evangelischen in Altastenberg und Lenneplätze, Kreises Brilon, irk-
hausen.
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sammelten Kreissynode, Betreftt der Kınpfarrung der Evangelıschen
den Kreisen Meschede un rilon habe siıch nichts weiter getan. !4
Im Aprıl 184 7 unterrichtete dıe Regierung Arnsberg den Wıttgen-

steiner Superintendenten, mMan habe inzwischen eine Befragung der
evangelischen Bewohner der Geme1inden Schmallenberg, Wormbach,
Grafschaft un! Oberkirchen durchgeführt. MDas Ergebnis der Umfrage
be1 den (!) Betroffenen ist bezeichnend die Zeitumstände und
SO daher tabellarısch wiedergegeben werden.!®

Wın eshausenI  |
Grafschaft 41 (nıcht vollzählig Personen ach Berleburg (!)

erschienen)“ Je ach Wıngeshausen bzw.
ırkhausen

Da siıch das Problem der Straßenroute über das Rothaargebirge
ınzwıischen erledigt atte und feststand, die eue Chaussee nahe
Girkhausen vorbeiführen werde, schlug die Regierung aufgrund des
Umfrageergebnisses eine Zuweisung der evangelischen Eınwohner der
genannten Ortschaften ach Girkhausen entsprechend der VO  ;
Kultusminister Eıchhorn vorgeschlagenen Varıiante VOL (bloße pfarr-
amtlıche Zuweisung durch das Konstistorium der Verpflichtung
der Zugewlesenen, seelsorgerliche Handlungen bezahlen).!* Am
6:} 1847 konnte Superintendent Schmidt ach Arnsberg die 2a23
stimmung der oroßen Gemeinderepräsentation Girkhausen und der
Kreissynode Wıttgenstein melden. Lediglich Pfarrer Ohly A4AUS Wiınges-
hausen hatte Protokall gegeben, heber gesehen hätte, Graf-

Protokaolle der Kreissynode Wıttgenstein VO! ruck),
Schreiben der Regierung Arnsberg Superintendent Schmuidt VO: 07.04.184 /
Wıe Anm.
Wıe Anm.
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schaft ach Wiıngeshausen schlagen. Wenn die Grafschafter vollzäh-
be1 der Befragung erschienen waren, ware seiner Auffassun nach

ein anderes Umfrageergebnis zustande gekommen. Hr wolle S1C aber
der Entscheidung der Regierung beugen.!> Diese Bemerkung löste
nochmals einigen Disput AU|!  N In Arns sah iNan sich genötigt, AUS-
drücklıch Ohly Stellung beziehen un! darauf hinzuweisen,

Falle Grafschaft niıcht die Um den Fvangelischen den
Ausschlag ZUr. Zuweisung ach Gırii1 gegeben habe Entsche1t-
dend se1 vielmehr SECWESCH, ‚„durch dıe IM Betriebe stehenden Wegebauten
>WwIischen Oberkirchen einerseils und Nzederfleckenberg anderseits In der KRzichtung
nach Berleburg hin, der Pfarrort Girkehausen 2ANX nahe DoN dieser Chaussırten
Straße berührt werde, während Wingeshausen DON den chaussırten Wegen des Krei-
SCS eschede durch hohe, steile und UNWERQSAMIE Gebirge SZANX abgeschnitten und
entfernt“ hege.!°

August ng be1 Superintendent Schmidt eine Wıngeshau-
sen abgegebene, VO Notar un Justizkommissar Nölting (Fredeburg)
gegengezeichnete Protestnote eines ürgers AUS Niıederfleckenberg ein,
der ach Wiıngeshausen dıe Kırche gehen wollte, wohin Zwe1i
Stunden IW sei, während die Strecke ach Girkhausen dıe
doppelte Zeeit benötige.!” 7 wei Tage spater wurde Pfarrer Ohly noch-
mals VO Superintendenten dieser Angelegenheit befragt Dabe!1i gab
Ohly Protokoll, der Weg ach Grafschaft se1 VO'  $ Wiıngeshausen

‚„ STeZl, jedoch Jahrbar und, weiıl größtenteils durch den Wald führe, sehr
angenehm“. Schließlich bat Schmuidt den den Landkreis Wıttgenstein
verdienten Landrat (r00OS 4AuUuSs Berleburg dessen Stellungnahme.
Dieser machte seiner klaren und unkomplizierten klar, der
Weg VO  - Graftfschaft ach Girkhausen der bessere und VOTr allem
Wınter der besser passterbare sel. Schließlich ergriff der Superintendent
die Feder und bat die Regierung, Fleckenberg un Berghausen ach
Wiıngeshausen zuzuwelisen.!8 Hiıermuit erklärte sich Arnsberg einem
Schreiben betreffend ‚„ dte Finpfarrung noch yagterenden FEvangelischen IM
Kreise Mesche ' einverstanden, allerdings der Bedingung, die
Gemeinderepräsentation Wıngeshausen iıhren Onsens erklären mMus-
se.19 Das geschah November, eiliıch nter dem Vorbehalt,

Antwortschreiben Schmuidts VO: auf das Schreiben der Regierung
Arnsberg VO: 07.04 (v oben) Wıe Anm.
Erwiderung der Regierung auf das Schreiben Schmuidts VO: Wıe

Anm.
Bericht Schmidts ber dıe Befragung Ohlys und dıe Stellungnahme VO:  — (31r00S
inem Schreiben die Regierung VO Anm.

Vgl Anm.
Schreiben der Regierung Arnsberg Superintendent Schmidt VO
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dıe Zugewlesenen dıe Kaost- und Reisegelder erstatten hätten, sollten
arrer und Küuster VO' Wiıngeshausen ach Fleckenberg der Berghau-
sen wandern müussen. V

IDa die Reglierung auf den endgültigen Entscheid der Kreissynode
W nstein nıcht wollte, bereitete Superintendent Schmidt
Aprıl 1848 ein Zirkulare VOT, dem dıe einschläg1igen Akten beigefügt
wurden, un bat die Pfarrer der Synode Stellungnahme. Die Regie-
rung, die bereits mehrfach ungeduldıg angefragt hatte, wurde VO!

mit dem Argument vertrostet, Ergebnis des Umlaufs VOFL Ab-
auf VO  ; Wochen nıcht se1 ‚„Dei der schlechten Verbindung, IN
welcher hier dzıe einzelnen Kirchorte miteinander etehen und bey der Nachlässtigkett
einiger Synodalen } .21 .. Und tatsachlıch mußte Synodalassessor Vogel
(Feudingen) ı7 ach Arnsberg melden, das irkulare se1 och
nicht wieder eingetroffen. KErst neunzehn Tage spater konnte die
Zustimmung aller Synodalen ach Arnsberg weıitergeben.“

Woraus sıch dıe weitere erzögerung der Angelegenheit fast
dre1 Jahre erklärt, ist nıcht aktenkundig. Vermutlich die Regierung
durch die Geschehnisse den Jahren 1848 /49 anderweitig ean-
sprucht. In dieser Zeeit wurde der Kanon der einzupfarrenden
schaften nochmals geändert. Hierauf braucht einzelnen nicht mehr
eingegangen werden, da das en  t1ge Ergebnis Aus der gleich
zitierenden Umpfarrungsurkunde hervorgeht. Diese ‚Urkunde her die
Eznpfarrung ZUWEISUNG der Evangelischen IN den $tädten Fredeburg und
Schmallenbergz, SOMIE IN Gemeinde-Bezirken Cobbenrode, Bödefeld, Berghausen,
Weormbach, Oberkirchen, Grafschaft, Schlzpräthen, Üedigen und Schönholthausen

den evangelischen Kirchen IN eschede, Wingeshausen, (sirkhausen und Pletten-
he “ wurde Oktober 1851 VO: der Regierung Arnsberg nter-
schrıft Bartels) un 21 Oktober VO Konstistorium Münster (Un
terschrift: Graeber) gezeichnet. emaßl dieser Urkunde wurden:

7u gleichen Rechten und Pflıchten vollständıg eingepfarrt:
evangelischen Kırche Wıngeshausen, Kreis W enste1in:
dıie Evangelischen der Stadt (katholisches Kirchspiel) Schmal-
lenberg,
jene dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kirchspiel) Worm-
bach, Samtgemeinde Schmallenberg,

zr evangelischen Kırche Girkhausen, Kreises Wiıttgenstein:

Anm.
Bericht VO! Superintendent Schmidt dıe Regierung onzep VO]

Schmuidt dıe Regierung Arnsberg onzep gl. Anm. 8.  er Unterl:Vermerk VO:  —_ Vogel den Akten, wonach dıe Kınsendung
erfolgt WAfL. Vgl Anm.
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die Kvangelıschen dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kırch-
spiel) Oberkirchen, Samtgemeinde Schmallenb
jene dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kirchspiel) raf-
schaft derselben Samtgemeinde.

I1 Zu gleichen Rechten, jedoch, bis auf Wıderruf, hne Verpflichtung
ZU! Beitrag kırchlichen Umlagen evangelischen Kirche Plet-
tenberg voflstäpdi_g eingepfarrt:

dıe evangelischen Eınwohner dem Gemehnmde-Berzirk (katholi-sches Kirchspiel) Schönholthausen, Samtgemeinde Serckenrode.
I1T Ferner wurden:
hne Finpfarrung, jedoch mit der Verpflichtung, dıie kiırchlichen Hand-
lungen VO  - dem be1 den nachbenannten evangelischen Gemeinden
angestellten Geitstlichen vornehmen der VO  - diesem den vorkom-
menden Fällen sıch ein VO emselben unentgeltliıch auszustellendes
imissoriale erteilen lassen, zugewlesen:der evangelischen Kirche Meschede:

die Fvangelischen dem Gemeinde Bezirk (katholisches Kırch-
spiel) Cobbenrode, Samtgemeinde Eslohe,
jene dem Gemeindebezirk (katholisches Kıirchspiel) Boede-
feld Samtgemeinde Fredebur

der evangelıschen Kırche Wingeshausen:
dıe Evangelischen der Stadt Fredeburg,jene in dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kirchspiel) Berghau-
SCIH Samtgemeinde Fredeburg,der evangelischen Kırche Plettenberg:die Evangelischen dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kirch-
spiel) Schliprüthen, Samtgemeinde Serkenrode,
jene dem Gemeinde-Bezirk (katholisches Kirchspiel) OQedin-
gCN, derselben Samtgemeinde.?

Diese Urkunde wurde 27 September 1852 VOTLr der KreissynodeWıttgenstein verlesen, worauf Pfarrer Ohly siıch dem erfreuliıchen
Kommentar beflissen fühlte, 29 mıl dem Katholischen Herm Geistlichen
IMN dem hesten Lernehmen stehe, hei Gelegenheit geistlicher AmtshandlungenIN Fleckenberg und andern katholischen vIien SZEeLSs eIne Jreundliche und achtende
Behandlung DON der katholischen Bevölkerung erjahren habe und SCINE Parochtanen

Jletßig besuche ‘ 24 Eınen kleinen Wermuts tropen scheint Ohlys Tätigkeitaber doch besessen haben Jedenfalls welisen die Akten VO  $ Super-
Drucke der Urkunde: Kırchliches Amtsblatt 1851, Nr. 680, un!| den Protokaoallender Kreissynode Wıttgenstein VO!'Druck der Protokalle der Kreissynode. Vgl vorige Anm.
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intendent Schmidt darauf hin, den Onaten und August
1852 einigen Ärger mMit der Königlichen Provinzial-Steuer-Direktion
unster gegeben hat. Ursache: die Gesuche des Wiıngeshäuser Pfarrers

Christian Ohly, doch endlıch VO!  $ der Erhebung des Wegegeldes
den Barrieren Niederfleckenberg un Gleidortf befreit werden.

Diese Punkte musse beim Besuch seiner Pfarrkınder Schmallen-
berg, ormbach, Fredeburg un Berghausen namlıch passieren

FKın farrung der OÖOrte Altastenberg und
Lenneplätze (Kreıs Brılon) ach Girkhausen (1849)

Ahnliches wie Kreis Meschede geschah auch benachbarten Kreis
rılon uch hiıer bemühte man sich, endgültig Klarheit ber die kırch-
lıchen Zugehörigkeiten schaften. In diesem Zusammenhang
dıe Regierung Arnsberg Februar 1845 den Wittgensteiner Super-
intendenten Schmidt davon Kenntnis, die beiden Amt Nıe-
dersfeld, Kreis Brilon, gelegenen Gemeinden Altastenberg un! Lenne-
plätze, IM welchen gegenwärtig beine evangelischen Glaubensgenossen wohnen“,
ZuUur Einpfarrung ach Berleburg vorgeschlagen worden seien. Den
Berichten der zuständigen Landratsamter se1 aber entnehmen,
Girkhausen näher, namlıch VO  $ Lenneplätze ‚cc  „r 174 Stunden un
VO Altastenberg Stunden entfernt lege. Krst ach zweimalıiger Auf-
forderung holte Schmuidt September 1845 die Zustimmung der
Kreissynode Die Urkunde über die Eiınpfarrung ach Girkhausen
wurde Maärz 1849 VO der Regierung Arnsberg und 25 Au-
gust desselben Jahres VO: Konsistorium Muüunster unterschrieben.?6©

Dıie edeutung der Einpfarrungen
für den Kirchenkreis Wittgenstein

Ziehen eine Zwischenbilanz: MI1t der Beurkundung der Einpfarrung
mehrerer Orte AuUuSs den Kreisen Meschede un rılon diıe Kıiırchen-
gemeinden Girkhausen un Wiıngeshausen atte die Kreissynode Whıtt-
genstein 1849 un 1851 eine interessante Entwicklung erfahren, indem

Schriftwechsel VO: Superintendent Schmuidt mit der Provinzial-Steuerdirektion
Münster un! mıit der Regierung zwischen dem un! dem
rch Wıttg., Generalıa 1 Heft
/Zum vorangecga Abschnıitt vgl rch Wıttg., Generalıa 1, Heft Acta
betr. dıe Fınpfarrung der Evangelischen in Altastenberg und Lenneplätze, Kreises
Briılon, nach Girkhausen.
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sıch ihre (Grenze ber eine uralte kulturelle un!: konftfessionelle Scheide-
lınıe hinweg ach Norden das katholische Sauerland verschob.
Südhang des Rothaargebirges gelegen, WAar Wıttgenstein ursprünglich
ein VO Hessen lehnsrühriges Territoritum, das erst 1816 Preußen

kommen WATF. Konfessionell un kulturell das and se1t Jahrhun-
derten durch das schroffe Rothaargebirge VO seinen noöordliıchen ach-
barn getrennt DSCWESCN. Wıttgenstein se1it dem Jahrhundert kon-
fessionell retormiert gepragt, während das Sauerland katholisch
uch Sprache un Brauchtum schlugen siıch die nterschiede nieder:
hier wurde ein hessischer, Ooft ein niıederdeutscher Dialekt rochen.
Diese Umstände haben keinem CINZISCH Punkt den Ver andlun-
Cn se1it 18472 eine olle gespielt. Als Argumente wurden ausschließlich
verkehrstechnische Omente sowle die Gewohnheiten VO  - Fiınzelper-

1ins Feld geführt. Es ist interessant, dies bemerken, enn ein
ruhiges un! konflıktfreies Verhältnis nıcht VO  —$ vornherein e_
warten. Das Zusammentreffen VO  $ Menschen der unterschiedlichsten
Herkunft den Diasporagemeinden sollte den kommenden ahr-
zehnten, bedingt durch den Zuzug zahlreicher evangelischer Christen,
dieses Problem och verstärken.

Die Gründung der Kirchengemeinde Langewiese-Gleidorf (1876)
In den fünfziger un sechziger Jahren vermehrte sıch die Anzahl der
Kvangelischen den neuerworbenen Orten nte1l der Bevölke-
rung ZWATr Schwankungen unterworfen, bewegte siıch aber generell
ach ben 1872 lebten allein und Gleidort VE evangelische
Christen.?7 rund diesen Anstieg dıe wirtschaftliche Aufwärts-
bewegung der Reg10on, VOTLT allem der Aufschwung des metallverar-
beitenden (Gewerbes Umfeld des oberen Lennetals. Ste bewirkte
einen Zuzug VO  $ Arbeıtskräften VOrFr allem AUus dem Raum Hagen un!:

kunft WATr. Diese eue Situation orderte natürlich die Aufmerksamkeit
Aaus dem Ruhrgebiet, VO: denen ein oroßer Anteiıl evangelıscher Her-

der zuständigen Kırchengemeinden. 1865 sah inan siıch genötigt, mit
Hılfe der Pastoral-Hiılfsgesellschaft Barmen einen Hilfsgeistlichen
anzustellen, der VOTr allem Girkhausen und der ach Girkhausen
und Wıngeshausen eingepfarrten Diaspora Dienst sollte.28 1866
wurde erstmals den Teilnehmern der Kreissynode Wiıttgenstein VO der
Arbeıt dieses Hiılfspredigers, des Pfarrers Lohmeyer, berichtet: halt
2}7 An ben nach dem Lagebericht über dıe Sıtuation der

rotokalle der Kreissynode Wıtt nstein VO: 2.09.187 lıschen ın  ‚Oa  rück); S: 3. Gleidortf

Landeskirchliches Archıiv Bielefeld, Materi1alsammlung Jesse, Langewitese.
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sonntägliche gottesdienstliche Versammlungen IM Schulhause Langewiese
und heriodische IN PINEM Fabrikgebäude >wischen Schmallenberg und Gleidorf;
unterstutzt auf ıhr Verlangen dıe genannten (Geistlichen IN der Spendung der
Sacramente und hat auch den Schulunterricht Langewiese, hei Jortwährender
V akanz der Lehrerstelle, seit SCIHCM intrıltAnfangs 1865 ertheilt, „Alles he-
sonderer Befriedigung der (semeinden und Unaugescheinlichem Segen (sottes. “29

In einem November 186 / verfaßten un ein halbes Jahr spater
VOrTr der Versammlung der Synodalen verlesenen Schreiben lobte das
Konstistorium dıe Tätigkeit Lohmeyers un! drückte den Wunsch aus,
seine Stellung festigen. Der Synode wurde aufgegeben, prüfen, ob
iNan Lohmeyer nıcht durch die Übertragung bestimmter Amtsgeschäfte
halten könne. dies bereits jetzt ausdrückliıch Hınblick auf „CIN
voraussichtlich Künflig IM Langewiese gründendes Kirchensystem ((' Der Girk-
häauser Pfarrer reaglerte darauf, indem Lohmeyer die Erledigung der

Langewiese, Mollse1iten und Neuastenberg vorzunehmenden 1Lautfen
un Beerdigungen überließ.31 1872 WAar durch mehrere Spenden des
Gustav-Adolf-Vereins und ein Aussıcht stehendes Geschenk des
Oberkirchenrates die Möglichkeıit oreifbare Nähe gerückt, le1-
dorf ein „Bethaus“ errichten, das zugleich einen Schulraum und eine
Lehrerwohnung enthalten sollte. uch be1 dieser Gelegenheit wurde
nıcht versaumt, auf die Notwendigkeit hinzuweisen, bald eine EeEUC

Kirchengemeinde oründen Yeın der bevorstehende Bau einer Kı-
senbahn zwischen den Flußgebieten Lenne un uhne heß schon jetzt
einen weiteren Anstieg der evangelıschen Bevölkerung erwarten.?

7wel Jahre darauf WAr ein spürbarer Fortschritt verzeichnen.
18/4 hatte man das Gleidorter Projekt verwirklıchen können. uch
Langewiese hatte INa  — ein Schulhaus errichtet, VO'  ; 1U regelmä-
Bıg (Sottesdienst gehalten werden konnte. Im selben Jahr konstituterte
sıch ein Kırchenverein Langewiese-Gleidorf, welcher sich ZU) 1el
gyesEeLZL hatte, dıe Bıldung einer eigenen, Kirchengemeinde
den Bereich den Astenberg un! das obere Lennetal fördern.®

Dieser Kirchenverein wurde ach den vorgeschriebenen Formalıtä-
C(en; also Anhörung des Kreissynodal-Ausschusses*“ Wittgenstein un
der Kirchenvorstände Girkhausen un: Wıngeshausen, schon Herbst
1876 Filialgemeinde erhoben. Diese sollte die folgenden politischen

Gedr. Protokall der Kreissynode Wıttgenstein VO:s
Protokall der Kreissynode Wıttgenstein VO (DrucK 53

41 Protokall der Kreissynode Wittgenstein VO! (Druck
Protokall der Kreissynode Wıtt enstein VO: ruck),
Landeskirchliches Archıv Bıele eld, Materi1alsammlung Jesse, Langewiese.
ÜDer Name des Gremiums wurde buchstabengetreu aus den Akten übernommen.
Nähere Informationen ber seine /Zusammensetzung haben WIr nıcht.
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Gemeinden bzw katholischen Kirchspiele umfassen Alt- und Neu-
astenberg, Mollseiten Hoheleye Zwistmühle Lenneplätze Gleidorf
Oberkirchen Grafschaft, Schmallenberg atrop ormbach Frede-
burg, Berghausen und Dorlar Die ben beschriebenen Finpfarrun
ach Girkhausen un Wıngeshausen aAus den Jahren 1849 und 1851
wurden aufgehoben LDie eueE Gemeinde sollte Fılal VO Girkhausen
werden der Form „Zhre gÄänZUCHhE oder theilweise Wiederabtrennung VDON

derselben je nach Bedürfnif Zu jeder Seit ohne eiteres DON vorgeSetzZieN Behör-
verfügt werden konnte Damıit hatten die evangelischen Eiınwohner der

genannten. Ortschaften dıie Strukturveränderung ach nıcht einmal
dreißig Jahren erlebt. Und a4aus der Urkunde ber diesen Vor-
gyang hervorgeht, wurde bereits die nachste Anderung votrbereitet, enn
inan dachte schon Jetzt die Gründung einer CISENECN Kirchenge-
meinde oberen Lennetal Mit Gleidorf als Mittelpunkt Solange ein

C1IDCNE Pfarrstelle finanzıell nıcht ermöglıcht werden konnte sollte dıe
Gemeinde durch einen VO selbst besoldenden Pfarrverweser be-
treut werden. 187/7/ versah der Hılfsprediger Heıinrich Weber diesen
Dienst. Kın Jahr spater konnte dıe e Kırche Langewitese 1 (se-
brauch geENOMMEN werden. 1884 konnte dank einer Zuwendung aus
dem Provıiınzi1alkollektenfonds die Langewieser Pfarrstelle endgültig
besetzt werden 25 Kıne eitere den Jahren vorgeschlagene
Vergrößerung der Gemeinde namlıch dıe Fınpfarrung der FKvangelı-
schen VO Wınterberg und Umgebung ach Langewilese kam nıcht
zustande Hierauf spater Zusammenhang MI1t der Kirchenge-
meinde Wınterberg zurückzukommen

Die Gründung der evangelıschen Kiırchengemeinde Gleidorf (1894)
In den Protokaollen der Kreissynode Wıttgenstein wird den achtziger
un: den beginnenden Jahren mehrtfach auf den starken Za
wachs VvVerwiesen den der Kretis der Evangelıschen Gleidortf erlebte
Als tund wurde die autblühende Eisenwarenindustrie geltend g_
macht 36 188 / wurde ein Hiılfsprediger Gleidorf eingestellt nde
Oktober 1889 beschloß dıe Kırchengemeinde Langewiese Gleidorf dıe
Eıinrichtung ständıgen Hiılfspredigerstelle Gleidorf, WASs VO
Konstistortum auch bewilligt wurde Besoldet wurde der Hılfsprediger,
als erster (OOskar Knigge, gleichen Teılen VO  e} der (Gsemeinde Gleidort

25 Erections-Urkunde für die evangelısche (Gemeinde Gleidorf--Langewiese, 111; Kıirch-
lıches Amitsblatt 1876, Nr. VO! 1876, 91{£. Dort un! be1i Jesse 6)Hınweise auf dıe VOTANZCHANSECNECN behördlıchen Erlasse und VerfüguAls Beıispiel S(C1 auf dıe Protokaolle der Kreissynode für 1893 iesecnziesen ä3ruck)
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un! VO! Konsistorium.?7 Kurz nachdem 1891 die Kirchengemeinde
Wunderthausen-Diedenshausen als selbständige Kirchengemeinde g-
gründet worden W: wurde auf der Kreissynode September
1891 die rage laut, ob nicht auch Gleidorf verselbständigt werden
könnte. Dıie Aussıichten hierzu wurden jedoch als „schwach‘““ einge-
stuft.>8

Drei Jahre spater atte sıch die Lage geändert Das stetige Bevölke-
rungswachstum ZUIN Handeln. nzwischen schwankte dıe An-
„ahl der evangelischen Eınwohner VO Gleidort 7zwischen 2700 und ”250)
So wurde Oktober 1894 Gleidorf als eigenständige Kirchen C-

meinde aus der Kirchengemeinde Langewiese-Gleidorf ausgegliedert.””
Die Gemeinde umfaßte die Städte Schmallenberg und Fredeburg sowle
die Dörter Gleidorf£, Grafschaft, Oberkirchen, Wiınkhausen, In der
Lenne, Dorlar, ormbach, Werpe, Ober- un Niederfleckenberg,
Schanze, Berghausen un Heiminghausen. Dıiese neuerliche „Struktur-
reform““ Bereich des Nordteıls der Kreissynode Wittgenstein wurde
Nnur durch die Tatsache getrübt, daß auch hier, wie Langewiese,
Zzunachst eine Pfarrstelle geschaffen werden konnte. Man mußte siıch
erst einmal damıt begnügen, dıe Hilfspredigerstelle einer Pfarrverwe-
serstelle aufzustocken. Erst 1897 wurde mMit finanzıeller Hiılfestellung
durch das Konstistorium dıe Verweserstelle einer Pfarrstelle umge-
wandelt.*40 ber dıe Verhältnisse der Geme1inde Beginn des
20. Jahrhunderts 1bt der Jahresbericht die Kreissynode eindrucks-
voll Aufschluß Er soll darum Abschluß dieses Abschnuittes 4AUS-

zugsweise wiedergegeben werden:
DB Kirchengemeinde Gleidorf ist nach Ümflmg und Seelenzahl IM W esenth-

chen aufdem vorıgen angeblieben, dieselbe zdählt also noch 250 (semein-
deglieder auf eINLIEN Ortschaften IN e{lWad roömischen Pfarrsprengeln. I Jze (zren-
An Ind begreiflicher Weise infolge des Ab- und ZUZUQS IN beständigem F/uß, der
ezgentliche $ tamım der („emeinde SELZ und befestigt sich 19€9eN, WENN uch NUur

(AN9SAM. Hs 1st ALso ımmerhıin PINE fortschreitende Konsolidierung festzustellen,
speziell IN Gleidorf selbst, und die Hoffnung auf weileren ständıgen Fortschritt
erscheint wohlbegründet. [ )zieser dankenswerte Fortgang edeutet natürlich auche
länger I0 mehr für die fortgesetzt A4AUS den verschiedensten I andesteilen Zuztehen-
den Halt und S Lütze, doch hleibt nach WIE DOT dıe oft cht schwiertge Aufgabe,
heranzuholen und sammeln. Der IMN aller Kürze IN Anagriff zu nehmende Bahn-
au Fredeburg-Meschede wird der („emeinde >weifellos noch weılere Fvangelische

Landeskirchliches Archıv Bielefeld, Matertalsammlung Jesse, CSC
Protokall der Kreissynode W@ttgengt_c;in VO! ruck
Druck der Errichtungsurkunde Kırchlichen Amitsblatt 1894, Nr. 11,
An ben ZuUr Pfarrstelle Gleidort nach der Materialsammlung VO!  $ Jesse Landes-
kırchlichen Archıiv, Gileidorft.
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Zuführen. Schon jetzt dauert der Zugang evangelischer Arbeiter aAN, WeENN uch der
L hıtter beklagte Massenzuzug nachgelassen halt, und LWA scheint augenblicklich
holländisches Dienstpersonal mık LV orliebe gemtetet werden. Das Presbytertum
bedauert, IN Jahresfrist evangeLSCHE Beamte 4S der (zemeinde DETZOREN Sind,
weiche durch römisch-katholische Beamte erselzt wurden. V erliert dıe („emeinde
dadurch auch nıcht ‚gerade IMMer hesonders Jüär dıe evangelische Sache interessıierte
Freunde und entschiedene Kräflige Stützen, so erleidet SZE doch CIne merkeliche HEin-
bufße FEinfluß und Steuerkrafl, ımmerhin steht dem ber dıe erfreuliche T atsache
gegenüber, dıe Steuerkraft der (zemeinde ‚gleichwohl VonN ungefähr 450 auf
her 600 IM dıe HöheN Was das Innere ]_eben der (semeinde betrifft,
hle:bht natürlich noch Manches wünschen übrig C6

Bromskırchen, Langewiese der Medebach”
Die mühevolle Geburt der Kirchengemeinde Wınterberg (1925)

Die jahrzehntelangen Verhandlungen Zuordnung der Umfteld
Wiınterbergs (Kreis Brılon, Kıiırchenkreis Soest), einer mehrheitlich VO  }

Katholiken bestedelten Stadt, ebenden Fvangelıschen ze1igt eindrucks-
Vo. die Bandbreite Alternativmodellen, die nde des un den
ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts Vortfeld einer Geme1inde-
bildung durchgespielt werden konnten. Verglichen muit den anderen
nördlıchen Kirchengemeinden der Kreissynode Wıttgenstein hat Wın-
terberg eine lange evangelische Geschichte. S1e CHNS verknüpft mit
den Geschicken der evangelıschen Kirchengemeinde Medebach. Es ist

heutige Verhältnisse kaum vorstellbar, VO  } 1831 bis ZuUr CGsrün-
dung der Kirchengemeinde Medebach 183 / (als Arnsberger Fiılialge-
meinde) der Girkhäuser Pfarrer Florıiın Medebach, also mehr als

VO' Girkhausen entfernt, alle ler Wochen CGottesdienst
Haus des Försters Höfteld elt Florın teilte ort vierteljährlich das
Abendmahl AUS und uübernahm auch alle anderen antallenden Amts-
handlungen.*!Ahnlich wIie Altastenberg und Lenneplätze ach ırkhausen einge-

tarrt worden Waren, wurde Wınterberg 1849 ach Medebach zugewle-
sen.+2 ber erst für 1868 ist nachgewtlesen, der dortige Pfarrer

41 Wılhelm Scharf, Aus der Geschichte der evangelischen (GGeme1inde Medebach. In:
Geschichte un! Ge NWAarTt. Evangelısche Kırchengemeinde hg. v der
Bv. Kırchen ein Medebach, Korbach 1990, 71
Landeskirc hes Archiv Bielefeld, Materi1alsammlung Jesse, Winterberg. Dort
uch weitere Quellenangaben.
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Jerxsen regelmäßig einmal monatlıch Gottesdienst Wınterberg hielt.%
Im selben Jahr taucht Wınterberg auch erstmals den Akten der Whıtt-
gensteiner Superintendentur auf. Zusammenhang mit der Frage, auf
welchem Wege die Position des Pfarrverwesers Lohmeyer Langewie-

festigen der SOfar auszubauen sel, hatte das Konstistorium aNDC-
re untersuchen, ob mman Lohmeyer nıcht Eınvernehmen mMit
dem Medebacher Pfarrer beauftragen sollte, Gottesdienst und kırchli-
chen Unterricht Wınterberg halten Die Antwort VO  ; Jerxsen muß
recht brüsk ausgefallen se1n, jedenfalls wurde sS1e auf der Wıttgensteiner
Kreissynode 1868 dahingehend refertert, Jerxsen habe esagt,
‚„ WECNN überhaupt Gottesdienste in Wınterberg stattfinden sollten, diese
NUur VO Medebach 4AUS stattfinden könnten“‘‘.44

Kurz bevor (zustav Jerxsen 1892 starb, scheint man siıch Mede-
bach eines Besseren besonnen haben Jedenfalls wurde auf Anord-
NUunNng des Konstistoriums dem Wıttgensteiner Superintendenten ein
Antrag des Presbyteriums Medebach ZuUur Begutachtung vorgelegt, dıe
Fvangelischen in Wınterberg, Niedersfeld, Groenebach, Hıttfeld, Klke-
ringhausen, Stedlinghausen, Sılbach, Lenneplätze, Astenberg un: Fl
schen ach Langewilese umzupfarren. Die Antwort fiel dahingehend
Aus, daß Wınterberg un Umgebung zweckmälßigsten ach Lange-
wiese einzupfarren seien, Hallenberg un die umliegenden Dörter
besten ins benachbarte Bromskıirchen, das kirchlich Hessen-Nassau
gehörte. uch dem Presbyterium Langewiese wurde der Wunsch der
Medebacher unterbreitet. Hıer schloß man siıch kurzerhand dem Stand-
punkt des Superintendenten an.® Aus diesen Plänen wurde letztlich
deshalb nichts, weıl siıch dıe evangelischen Eiınwohner VO Wınterberg
be1 einer Anhörun Maı 1895 ıhre Umpfarrung aussSpräa-
chen. Im selben Jahr beantragte der CUu«C Medebacher Pfarrer eppe,
wenigstens die Evangelischen den Doörfern Züschen, Elkeringhau-
SCNH, Grönebach, Hiıltfeld, Nıedersfeld und Sılbach ach Langewiese
einzupfarren.*° Hiergegen straäubte sıch NU:;  - wiederum das Presbyteriuum
VO Langewiese, un Z W mit dem Eınwand, 55 dıe Fvangelischen
der betreffenden Ortschaften weiıt VO Pfarrort entfernt und zZzweli
verschiedenen [pohlıtischen] (Gemeinden un dre1 verschiedenen Amtern
wohnen‘“‘. Außerdem lägen die Dörtfer weiıter VO: Langewiese entfernt
als VO' Medebach. Pfarrer Ronte (Langewiese VO  - 1891 bıs be-

Landeskirchliches Archıv Bıelefeld, Materialsgtm_nlun Jesse, Wınterberg. Vgl
uch Scharf (wıe oben), Geschichte der evangelıschen eme1inde Medebach,

45
Protokall der Kreissynode Wıttgenstein VO! ruck
Protokall der Kreissynode _\’(Üttgenste‚_in VO: TUC Die dort
zitierte Verfügung des Konsistoriums datiert VO: (Oktober 189
Protokaoall der Kreissynode Wıttgenstein VO:
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ZOS eine andere Position un gab Protokoll, se1 ach wIie VOTL be-
reit, Wiınterberg un die genannten Ortschaften ;ZUu pastoriren““.*/

In den folgenden Jahrzehnten behalf mman sich mit einem Kom
indem der Langewieser und der Medebacher Pfarrer siıch die Ar-

eit Wınterberg teilten.48 Aus dem Jahr 19172 erhalten nahere
Auskunft ber die Tätiıgkeit des Langewieser Geitstliıchen Wiınterberg.Im Revisionsfragebogen die Kıirchengemeinde Langewiese wırd auf
diıe rage „Außengottesdienste sınd gehalten worden wOor““ geantwortet:
595  In Wınterberg alle Wochen Sonntags und allen ersten Festtagenun den anderen Festtagen, wIie Charfreitag, Hımmelfahrt, Ernte-
dankfest, Bulßlbettag, Totenfest und Januar  C Insgesamt seien 1911
25 Cottesdienste gehalten worden. Auf die Frage welche Nebenämter
der Pfarrer ausübe, heißt 395  Er versorgt kıiırchlich Wiınterberg mit,

jede Woche Miıttwoch Relig1onsunterricht zweistündig erteilen
hat.““ Miıt dem Wechsel VO Pfarrer Rıngsdorff (seit 1909 als Pfar-
rer Langewiese) ach Oberf£fischbach endete 1913 diese Zusammen-
arbeit vorläufig.® Von NU!  — mußte Pfarrer Severmann AUS Medebach
den Dienst Langewiese einige Jahre hindurch alleın verrichten.

1901 scheint Pläne gegeben haben, AUuUsSs der Zuweisung Wın-
terbergs Medebach eine förmlıche Fınpfarrung machen, WOTrAaus
aber nichts wurde. >0 1908 wurde auf der Kreissynode Wıttgenstein VO'  ®}
der geplanten Gründung einer Kırchengemeinde Wınterberg SCSPIO-chen. Voraussetzung se1 aber der Bau einer Kırche Wiınterberg, ein
Plan. der och nicht weıt gediehen sel Ferner heißt Ort „„‚Ohne
geordnete irchliıche Verhältnisse wird den Kvangelischen die Lust ZuU
dauernden Wohnsıtz DE  > zumal auch dıie evangelische Schule
fehlt.“>1 Wenig spater der fleißige Kirchgang der Wiınterbergergelobt.°% Ahnlich WwWIieE einige Jahre Gleidorf hatten auch hier
abgelegenen Wınterberg der Eısenbahnbau un die bescheidene An-
stedlung VO Industrie, insbesondere einer chemischen Fabrik FA
schen, ein Anwachsen des evangelischen Bevölkerungsteiles PC-1909 besorgte das Medebacher Presbyterium einen BauplatzWınterberg, der auf den Namen VOoNn Pfarrer Severmann ins Grundbuch
eingetragen wurde. Dre1i Jahre spater wurde, auch jetzt ahnlıch wIie Se1-

Wıe Anm
1905 erhielt der Pfarrer_ Z Langewiese für diese Arbeiıt eine „Fuhrkosten-Entschä-

C6  ng in Höhe VO:  — immerhın jahrlıch. rtch Wıttg., Spezialıa Lange-
WICSEC 193 Schreiben VO:
Ir ist dıe Angabe be1 Schart (wıe oben), 3 ’ der dıe Zusammenarbeit mıit dem

des Lan wIieser Pfarrers enden laßt.
51

Scharf (wıe en), Geschichte der evangelischen Gemeinde Medebach,Protokall der Kreissynode Wıttgenstein V O! TUC.Wıe VOÖNL,
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nerzeit Gleidorf, ein Kirchenbauverein gegründet, der sıch dıe
Sammlung VO' Geldern für einen Gemeinde- un Schulraum Zur Auf-

be machte.
1914 WAar man sowelt, eine eigene Kixchengemeinde gegründet

werden konnte, die pfarramtlıch mit Langewiese verbunden und dıe
Kreissynode Wittgenstein eingegliedert werden sollte.>4 Die erwirklı-
chung der entsprechenden Beschlüsse wurde VO' Krieg zunichte g-
macht.>> Alle Versuche der Wınterberger, ach 1918 das vier Jahre

Erreichte anzuknüpfen, scheiterten. Zunächst standen dringen-
ere Probleme Raum. Pfarrer Chambon 4AUS Langewiese g-
sundhe:itlich derart angeschlagen, da__ß__er seine Aufgabe Wınterberg
nıicht wahrnehmen konnte. Bereitwillig SPrIang sein Kollege aAus dem
hessischen Bromskirchen ein Diesem gelang orößten Schwie-
rigkeiten, einen Dienstwagen organıisieren, nachdem Versuche, einen
üterzug (!) für dıie Reise benutzen, fehlgeschlagen waren.>® 1919
sprach sich der Superintendent des Kıiırchenkreises Soest, Kuhr,
eine Gemeindegründung den gegebenen Wırtschaftsumständen
AUS. Seinem V otum schloß sich der Girkhäuser Pfarrer Dr Müler an 5/
1920 außerte sıch der Wıttgensteiner Superintendent dams dersel-

Postkarte des Medebacher Pfarrers Severmann seinen Kollegen Rıngsdorff
Langewiese VO!]sWOLAaUSs hervorgeht, daß (OOktober 19172 Super-
intendent Wıschnath (Kırchenkreıis Doest) nach Wınterberg kommen wole, der
Gründung des Vereıins beizuwohnen. Archiv der Kıirchengemeinden Girkhausen
un! Langewiese, 529
Der grundlegende Beschlulß wurde in einer Hausväterv ersammlung in Wınterber

Dezember 191 faßt, der VO Presbyteriuum Langewiese be-
sta: wurde. Vgl AÄArc Wıttg., Spezı1alıa Langewiese 1, Am WUL-
de auf der Kreissynode enstein ausführlich uüuber die Versammlung berichtet.

dıe Protokolle der Syn TUC| Vgl. ferner dıe Lagerbuchchronik der
Kırchengemeinde Wınterbe (auch in masch. T’ransskription rtch Wıttg.,

e’71alıa Wınterberg) zum ]. 1914
55 Am wurde der Kreissynode Wıttgenstein mitgeteilt: „Laut Verfügu

des Konstistoriums VO September 1914, Nr. bestehen nach dem Erl
des Evangelischen Ober-Kıiırchenrats VO!! September 1914 das Presbyte-
C1um in Langewiese Bedenken, un den gegenwärtigen polıtischen Verhältnissen
dıe Errichtung der (semeinde Wınterber genehmigen, die 1Ur 115 Seelen
umfassen un! wen1ig leistungsfähig se1n Wwur e’ uch z Zt. auf die erforderliche
Unterstützung, namentlıch für den Kirchbau, nıcht rechnen haben dürfte. Der
Ober-Kirchenrat überläßt dem Konsistorium, eigneter eit auf dıe Angele-
enheıt zurückzukommen.“‘ V: Protokolle der Kreissynode Wıttgenstein ruck),

Schreiben VO! Pfr. Reubın (Bromskirchen) Pfr. Chambon VO] In
Archıv der Kirchengemein Girkhausen und Langewiese, 529
(sutachten des Superintendenten Kuhr VO: un! Stellungnahme Mülers
dazu VO! (03.1 In Arch Wiıttg., pez Langewiese 1
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ben Weise.>8 Die verwickelten Verhandlungen der zwanziger a  re
brauchen hier nıcht einzelnen verfolgt werden. S1e eisten
das Vorhaben eines Kapellenbaues, den man wichtiger elt als eine
Gemeinde dun Mehrere Modelle der Finanzierung wurden durch-
gespielt, der Gustav-Adoltf-Verein un! verschiedene Industrielle
Spenden angegangen. uch wurden diverse Entwürfe ein Gebäude

f CL, die siıch aber vorläufig als nıcht realisıerbar erwiesen. Als
1928 die Pfarrstelle Langewiese vakant wurde, spielte das Konstistorium
mMit dem Gedanken einer Verlegung des Pfarrsitzes VO Langewiese
ach Wınterberg. 7u vermuten ist, daß CS hierzu aufgrund der ableh-
nenden AÄußerung des Wıttgensteiner Synodalassessors Johann Georg
Hiınsberg, der als bester Kenner der historischen Gegebenheiten
nıcht kam. Die Kreissynode Wıttgenstein beurteilte diese Aussıiıchten

Verweis auf das fünfzigJahrige Jubiläum der Kirchengemeinde
Langewiese selben Jahr als „grotesk; .

Erst 1924 gelang ach mühevollen Verhandlun mit Konstisto-
frium und Gustav-Adol£f-Verein der Durchbruch. Maı nahm dıe
Generalversammlung des Wınterberger Kırchbauvereins einer VO':  e}
Konsıistorialrat Koch geleiteten Sıtzung die Anregung des Presbyte-
r1ums VO Langewiese auf, die Beschäftigung eines Hiılfspredigers
interberg beantragen.° { )as Konsisterium gab dem Antrag
un entsandte mMit Hoensch den ersten Hilfsprediger ach Wınter-
berg. Er sollte gleichen Teıllen VO Kirchbauverein und VO' Konst-
storitum besoldet werden.

Die Bemühungen die Finanzierung eines Kapellen- der (Je-
meindehausbaus kamen dieser Zeit nıcht Zum Jahreswechsel

1925 scheıiterte das Projekt, gemeinsam mit der Frauenhilfe Soest

Schreiben VO dams das Presbyterium Langewiese VO' Darın
erklärt CL, seiner Meinung nach sEC1 der Bau einer Kapelle Wınterberg das wichtig-
StE. |DJTS Frage, ob die Kıirchengemeinde Langewiese oder der Kırchenkreis Soest
ein CUu«cCsSs Baugrundstück erwerben sollten, komme d die Frage, ob ine eigene
(semennde Wınterberg 7 oründen sel, Stelle. Am stimmte das
Presbyteritum VO!  _ Langewiese dieser Auffassung be1. Archıv der Kırchengemeinden
(Girkhausen und Langewiese, 529
Vertrauliches Schreiben des Konsistoriums Hınsber VO: mit itte

ausführliche Stellungnahme (letztere ist nıcht erh ten) Auf der Kreissynode
Wıttgenstein wurde refertiert: „Die (semeinde Lan wiese
noch der behördlıchen Entscheidung, ob sie uch fernerhin der arrsıtz der
den Astenberg ZEerstreut wohnenden KEvangelischen bleiben WIT| Es ware grotesk,
WEe1111 S1E Jubiläumsjahre ihres 50jährigen Bestandes dieses verlustig gehen sollte

Cuch etzthin eine Folge des verlorenen Krieges und der dadurch NO  en
wordenen ößeren S arsamkeıt‘“. Protokoll der Synode ruck),
Protokall (sener versammlung des Vereins in den Akten der Kırche eme1nde
V(/ir_lt_qrberg (Hefter: Gründung des Evangelischen Kirchbauvereins Wınter CLE e.V.
un! Entwicklung Zur Kirchengemeinde).
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Gebäude errichten. Im Zusammenhang Mit diesem Vorhaben
bemerken erstmals Argument, das die Gründung einer

Kirchengemeinde ı1N1Ss Feld geführt wurde Eıs ZWAT och vordring-
lıch die geistliche Betreuung der 176 Wiınterberg un den be-
nachbarten Ortschaften wohnenden FEvangelischen 61 Nur 5 CIYENE
Gemeinde, stellte der Wınterberger Kırchbauverein außerdem klar.
könne „für dıe hiesigen Fvangelischen einen Halt und V orposten
den Katholızismus““ darstellen. Daneben wIies der Verein aber ein-

darauf ‚„„dass Wınterberg sowohl ı Sommer Wın-
ter als Sportplatz un Luftkurort VO  —$ zahlreichen Fremden besucht
wird und daher unbedingt Bedürfnis 1ST, baldıgst dem Bau eines

würdigen Kıiırchenbaus beginnen.C663 Offenbar wußte iNnan auf der
ohe des Rothaargebirges be1 dieser Gelegenheit nıiıchts mehr VO den
antisportlichen Außerungen, die der Kreissynode Wıttgenstein un!
esonders 1 der Kirchengemeinde Langewiese und ı Wiınterberg gele-
gentlich laut geworden

Von NU:  $ CS flottem Tempo auf ein! Gemeindegründung
och 1924 wurden Wınterberg ein! Frauenhiilfe un Jung-

mäadchenverein gegründet Im Marz 1925 trafen der Wıttgensteiner
Superintendent un der Dekan des benachbarten Dekanats Biedenkopf
EiNeE Vereinbarung, wonach die 1906 Bromskirchen eingepfarrten
Evangelischen AuUs Hallenberg Parochte Wınterberg übertre-
ten sollten 65 In den onaten Maı un Juni traten Wınterberg die
Baugenehmigung Geme1inde- un: Pfarrhaus SOWIL1E dıe Miıtte1-
lung des Konstistoriums ber S be finanzıelle Unterstützung
AA dem Hıltsfonds landeskirchliche Zwecke den Bau 66 Am

Juni1 1925 elt Pfarrer Hoensch einen Vortrag auf der 81 aupt-
61 Be1i den 1 der O: Anm. itierten Akten findet sıch C1in Handzettel mMit iner

Aufstellung der evangelischen Eınwohner: Wınterberg 120, Hallenberg 3 9 SA
schen 1 ' Elkeringhausen 1: Nıedersfeld
Protokoll der Generalversammlung des Vereıins den Akten der Kırchen me1inde
Wınterberg (Hefter Gründung des Evangelischen Kırchbauvereins Wınter 1}
un! Entwicklung ZuUfr Kırchengemeinde)
Wıe VOLLPC Anm.
So beklagten sıch dıe Vertreter 4AUus Langewiese auf der Kreissynode 1911 über dıe
„üble da auf den Gottesdienstbesuch] Wirkung VO! Skıtfesten 1 Langewie-und Wınterberg“. Vgl Verhandlungen der Kre1issynode Wı stein VO!
ä 1911 TUC: 1927 wurden erneu: ahnlıche NOUC  agen aut. ol Verhand-
lungen der Kreissynode Wıttgenstein VO! 192 /

65 Schreiben VO  —_ Superintendent Adams Pfr Hoensch Wınterberg VO]
1925 Wıe Anm. Zur Kın farrung Hallenbergs nach Bromskirchen 1906

vgl Schartf (wıe oben), Geschichte evangelıschen (semeinde Medebach,
Vgl hierzu dıe Akten der Kırchengemeinde Wınterberg efter: Gründung des
Evangelischen Kirchbauvereins Wınterberg un! Entwicklung Zur Kirchenge-
me1inde).
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versammlung der Gustav-Adolf-Stiftung un berichtete über die Ver-
haältnısse Wınterberg. abe1 erinnerte daran, die Stiftung
schon 1914 für den Bau einer Kapelle bewilligt habe die
seinerzeit aber aufgrund des Kriegsausbruches nıcht Auszahlung
ekommen selien. Abschließend rtichtete die Hörer den Apel:

„Schafft als Zeichen evangelischen Lebens ein (sotteshaus |gemeint
eine Kırche, sondern ein (Geme1inde- un Pfarrhaus] Wınterberg.“ 67
Sechs Tage spater wurde Wınterberg dtie Grundsteinlegung für den
Gemeindesaal gefeiert;® IBIG FEinweihung erfolgte November
1925.69

Wenige Tage die Bemühungen der Wınterberger
Gründung einer eigenen Kırchengemeinde endliıch VO Erfolg gekrönt
worden. Am August atte das Konsistoritum, Oktober die
Regierung Arnsberg eine entsprechende Urkunde ausgefertigt, dıe ZU:

November Gültigkeit SCWaNN. S1e umfaßte ”Zwel Paragraphen un:
sah VOT, die CUuUu«C (Gemeinde die Stadte Wınterberg und Hallenberg
sowle die Landgemeinden Altastenberg, Braunshausen, Flkeringhausen,
Liesen, Nıedersfeld, Stedlinghausen, Sılbach und Züschen (alle Kreis
Brılon) umfassen sollte. LDazu mußten Stedlinghausen AuSs der Kiırchen-
gemeinde Ramsbeck un! Altastenberg AUS der Kirchengemeinde Lan-
gewlese ausgepfarrt werden. Ferner wurde festgelegt, die CcCu«ec (se-
meinde, wI1ie bereits 1914 angedacht, pfarramtlıch mit Langewiese VerLr-
eint werden und Kreissynode Wıttgenstein übertreten sollte.70

Mit dem zuletzt genannten Punkt scheinen siıch dıe Wınterberger
aber zunächst nıcht leicht abgefunden haben Nachdem 1927 auch
der mit Unterstützung der Synode Wıttgenstein durchgeführte Bau
einer Kırche Wınterberg ZuUm Abschluß gebracht worden W: über-
rascht CS doch ein wen1g, wWenn der Nıederschrift ber die Kreissyn-
ode Wıttgenstein VO 15 Jun1 1931 festgehalten wird, ‚„„daß dıie (3e-
meinde Wiınterberg sıch Medebach angegliedert sehen mochte“‘. Auf
derselben Synode wurde beschlossen, den Wunsch Wınterbergs
unterstutzen, eine selbständige Kıirchengemeinde werden, allerdings
Nnur ‚dadurch, Medebach eingemeindet wird, der Vorausset-

Wortlaut der ede in den Akten der Kırchengemeinde Wiınterberg (vgl vorige
Anm
Wıe Anm.
Wie Anm.
Abdruck Kırchlichen Amitsblatt 1925,; Nr. Z 5 1741 An emerkt SEC1 hier noch,

sıch aufgrund der CuCMN Rechtsl nach dem Ersten Weı]tkrieg dıie Rollen VO:
Konsistorium und Regierung vertauscCc hatten. LItie (Gemeinde wurde VO! Konst-
storium gegründet, dıe Regierung hatte 11UT noch zustimmende Funktion.
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ZUNg, Wiınterberg be1 der Synode bleibt.‘“71 Dieses Ansınnen einer
Erweiterung des Kiırchenkreises mußte allerdings fallengelassen werden
angesichts der Tatsache, dıe Medebacher Pfarrstelle inzwischen
ach Rummenohl verlegt worden WAar.  > dessen KEınverleibung durch
Wıttgenstein annn doch zuviel verlangt SCWESCH ware. /2

Doch eine weılitere Strukturänderung stand bereıits VOFLr der Tür. 19372
erklärten die Eınwohner VO' Hallenberg ach stebenjähriger Zugehö_-rigkeit Kirchengemeinde Wınterberg „„den dringenden, fast sSturm1-
schen Wounsch““‘ 539  aus Wınterberg ausgepfarrt un mit der benach-
barten hessen-nassauischen (Gemeinde Bromskirchen organısch ver-
bunden werden.“‘ ber dıe Gründe wurden dıe Teiılnehmer der
Kreissynode Wıttgenstein wIieE fo Kenntnis gesetzt:

„Den Anlaß dazu hietet dıe Kilometer weıle Entfernung VDON W interberg,
weilche LTOLZ Fisenbahn der Unkosten und des Peitverlustes halber den Kıirchenbe-
such IM Winterberg ıllusorıisch macht und sodann, dıe den Pfarrunterricht In
Winterberg besuchenden Kıinder halbe Tage lang VDOMM Elternhause entfernt bleiben,

esonders IM Winter sehr übel empfunden wird. Hs Läßt sich verstehen,
MIaAN Lieber dıe NUTr Kılometer entfernte Kirche IN Bromskirchen besuchlt, woselbhst
seit altersher PINE Hallenberger Bühne esteht. Hs ist IN uÜcRsicht darauf den
Exvangelischen Hallenbergs durch den Superintendenten Kraft Dimissorzale geSLALTE
worden, sich jetzt DVDON Bromskirchen A4US bedienen, auch dıe Kinder den Pfarr-
unterricht besuchen /ASSEN. Nicht >ufrieden damıit, hestehen SZE indessen auf eiIne
0OrgAaNISCHE Fzngliederung IN Kirchensystem Bromskirchen, mıt der CLTÜNAUNG,

eIne unentgeltliche Bedtenung durch Bromskichen ihnen genannt SEL b

Tatsächlich scheint die Diskussion ber diese Sache nıcht nNnur

„stürmisch“, sondern recht rabiat yCcgHangecnN sein. Darauf
we1ist ein Briefwechsel 7zwischen Superintendent Hınsberg Berleburg
mit dem Pfarrer un dem Presbyterium Langewiese 4aus dem Monat
Aprıl 19372 Daraus geht hervor, mit einem unmittelbar
bevorstehenden Schulstreik Hallenberg un mit dem Kırchenaustritt
mehrerer Personen Oorft rechnete. Erschwerend und dıe Haltung der
Hallenberger rechtfertigend kam hinzu  ‘9 der Hılfsprediger Horst
Schirmacher Zum Aprıl 1937 seinen Dienst Winterberg quittiert
hatte, das Konsistorium die Wiıederbesetzung der Stelle vorläufig Ver-

weigerte un! die Wahrnehmung der Dienstgeschäfte dem Pfarrer Ge-

/1 Protokalle der Kreissynode Wıttgenstein VO: TUC| mıit Be-
schluß Nr.
Protokalle der Kreissynode Wıttgenstein VO! ruck), Zaur Ver-
legung des Medebacher Pfarrsıtzes vgl das Kırchliche Amitsblatt 1929, 111 ber
dıe Zustände VOT (OIrt in Medebach vgl Scharf (wıe oben), Geschichte der evangelı-schen (Gemeinde Medebach,
Archiv der Kırchengemeinden Gıirkhausen und Langewiese, Nr. 529
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ricke aAus Langewiese aufgab. *« Unter den gegebenen Umständen gaben
die kirchlichen Behörden ach un: nahmen zu Oktober 19323 dıie
Umpfarrung VO Hallenberg un den (Geme1inden Braunshausen und
LAesen VO'  ; Wınterberg ach Bromskırchen vor./>

Damit hatte dıe Kirchengemeinde Wiınterberg ein Gesicht erhalten,
das dıe folgenden Jahre Bestand haben sollte. 1946 wurde eine
Erweiterung den Raum Ramsbeck VO: Konstistoritum abgelehnt. ”®
Aus dem Jahr 1947 ist ein aufschlußreicher Schrittwechsel zwischen
dem Wittgensteiner Superintendenten Kressel und der Landeskirche
Bielefeld erhalten. DDaraus geht hervor, sıch aufgrund der Migra
tionsbewegungen be1 Kriegsende die Anzahl der Evangelischen
katholischen Sauerland drastisch erhöht hatte. Februar dieses
Jahres beantragte Kressel, endlıch die Hiılfspredigerstelle Wınterberg

eine Pfarrstelle umzuw1idmen. Dies se1 unumgänglıch, da dıie
ahl der Gemeindemitglieder den letzten onaten VO'  ; 200 See-
len auf ber 1.000 angewachsen se1./7 Die Antwort der Landeskirche ist
nıcht minder interessant, enn sS1e zeigt, wIie man sich auch Bielefeld
den Kopf zerbrach, Lösun die CcCUuUu«C Sıtuation finden

1948 erwiderte dıe Evangelısche Kırche VO  - Westfalen auf das
Schreiben VO  — Kressel, iNan wolle eine Aufstockung der Pfarrstelle
Wınterberg och solange zurückstellen, ‚„D1s die Frage der Gründung
eines Kirchenkreises bestehend AUS den Gemeinden Sudtei1l
des Kirchenkreises Soest und Nordteıil des Kırchenkreises Wıttgen-
stein welıter geklärt sein wird.““ Le1ider siınd den Unterlagen VOrLr
eine weıiteren Hinweise auf diese Vorgänge aufzufinden. Nur Z7wel
Stichdaten lassen den Schluß Z siıch die Krörterungen darüber,
wie inan dem genannten Raum verfahren habe, och einige Zeit
hinzogen: erst 1950 wurde die Hiılfspredigerstelle in Wınterberg dem
Wunsch essels gemäß eine vollgültige Pfarrstelle umgewandelt, ’®
und 1955 wurden die (Gemeinden Stedlinghausen un: Sılbach AUS der

Landeskirchliches Archi_v Bıelefeld, Materialsammlung Jesse, Wınterberg. Ferner
ein Schreiben des CuC1MN führten Pfarrers VO! Bromskirchen Pfr. Gericke
Langewiese VO:! 06.04.1 3 ' worin auf dıe brisante Wınterberg un!
Hallenberg eingeht un: seine Unterstutzung anbıietet. Archıv der Kirchengemein-
den (Girkhausen und Langewiese, Nr.
Druck der uch VO: Landeskirchenamt Wıesbaden gegengezeichneten Urkunde
Kırchlichen Amitsblatt 1933, S 156
Schreiben des Konsistoriums Vom, rch Wıttg., Spezıialıa Wın-
terberg, Heftter: Umpfarrung Sıedlinghausen.
Wıe VOTr! Anm.
Kırchliches Amtsblatt 1950 Nr. 3’ Landeskirchliches Archıv Bielefeld, Mate-
rialsammlung Jesse, Wınterberg.

175



Kirchengemeinde Wınterberg aAus- un! dıe Kırchengemeinde rlon
1nfarrt

Diesen Abschnuitt abschlieliend, können feststellen, dıe (Ge-
meindebildung ı Wınterberg CINISEC ogrundsätzliche Parallelen den
Vorgängen Gleidort auftweist uch hier bewirkten Industrialisierung
un Eiısenbahnbau Anstieg des evangelischen Anteıls der Kıin-
wohnerschaft Wıe Gleidort bildeten diese Interessenvertretung

Gestalt eines Vereins der siıch wiederum der Sympathie un:! der
Unterstützung des (ustav-Adolf£: Vereins ertfreute Eıner kontinuter-
lıchen Entwicklung standen hier freiliıch der Erste Weltkrieg und die
wirtschaftlıch desolaten Nachkriegsjahre Wege E1igentlich 1st

SOgar erstaunlıch, Gemeindehausbau un: Schaffung einer Hiılfspre-
digerstelle der Öökonomischen Atempause der Jahre 1924 un!
1925 gelangen. Als Ep1isode dürften die Vorgänge Hallenberg
etrachten SE enn die 1925 erfolgte FKınpfarrung Hallenbergs ach
Wınterberg bedeutete dıie Auflösung alten Verbindungen
Bromskirchen un konnte eigentlich niıcht dauerhaften Bestand haben
ach 1945 bewirkte abermals ogroßer Zuzug evangelıscher Personen
ach Wiınterberg ein!: Aufwertung der Pfarrstelle

Die Entstehung der Diasporagemeinde
der Kreissynode Wiıttgenstein in Dorlar (1947)

Dieselben GGründe dıe 1947 Superintendent Kressel bewogen dıe
Hiılfspredigerstelle Wınterberg ZUr Pfarrstelle erheben hatten
bereits Jahr die Idee geweckt, den Dorlar bestehenden
Martinshof ZU Kristallısationspunkt einer CISCENCN Kırchengemeinde
werden lassen Ahnlıch Wiınterberg war auch Bereich
Dorlar—-Eslohe drastischer Anstieg des evangelischen Bevölke-
rungsanteils verzeichnen SCWESCH Hatten 1930 Kreis Meschede

den 000 Eınwohnern sıch 05() FEvangelıische
befunden 1939 bereıits 000 Im kleinen Eslohe verdop-
pelte siıch ihre ahl selben Zeitraum VO  $ 150 auf 300 19472

ein!: Cu«C Zuwanderungswelle die VOT allem Evakuterte AUS
den Juftgefährdeten Industriegebieten das Sauerland schwemmte Fur
das Kreisgebiet Meschede wurde dıie ahl der Evakutlerten Anfan
1945 auf 000 geschätzt Kınige Monate spater folgten 600 bis 700
AUS den Ostgebieten geflohene bzw vertriebene Personen ach
Kriegsende olıchen sıch dıe Zahlen WCfllg durch die Heimkehr eines

rch Wıttg Spezıalıa Wınterberg, Hefter: Umpfarrung Stiedlinghausen
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eıls der aAus den Industriestädten geflohenen Menschen AU!  N Als
Aprıl 194 / Hiılfsprediger Bıirker Dorlar den Antrag auf Errich-

tung einer eigenen Kirchengemeinde stellte, lagen dıe Verhältnisse wie
folgt: Kreis Meschede rechnete iNan mit 7.000 bıs 8 000 Fvangelı-
schen, deren dauernder Verbleib VOT Ort ANSCHNOMUINCH werden mußte
Davon entfielen auf die Kırchengemeinde Gleidorf (inklusive Dorlar)

1.700 Personen, auf dıe Kirchengemeinde Bestwig-Ramsbeck 1.500,
auf dıie Gemeinde Finnentrop-Grevenbrück 1.300 un! auf die Kırchen-
gemeinde Meschede (inklusive FE'slohe) ETW 7900 Fvangelische. Die
Gesamtzahl, mit der dıe Planer der Verwaltung rechneten, betrug
7.400 Personen.®9

Der Wunsch dieser Menschen, kırchlich einer eigenen Gemeinde
werden, erschıien allen Beteiligten einleuchtend, sodaß der

Inıtiative des Pfarrers Bırker schnell Erfolg beschtieden
Ar Maärz 1946 stimmte das Presbyterium der Kirchengemeinde Me-
schede seinem Vorschlag Z den Gemeindeteil Dorlar eine 1NCUu

oründende Kirchengemeinde auszupfarren. uch das Presbyterium VO:
Gleidorf ZOS mit un: bewillıgte Aprıl 194.6 die Auspfarrung der
Gleidorter Gemeindeteıile, dıe den politischen (Gemeinden Dorlar
un Berghausen gehörten. orangegangen WAar eine Befragung der
Betroftenen den Predigtstätten Dorlar. Eslohe un! Wenholthausen.

August 1946 bezeichnete der Kreissynodalvorstand des Kır-
chenkreises Wıttgenstein dıe Gründung einer Gemeinde Dorlar als
„dringend ertorderlich‘“. Zugleich inan sıch für die FEıngliederung
der (Gemeinde dıie Kreissynode Wıttgenstein ein. Als Pfarrer
schlug man den Hılfsprediger Bırker AUS Dorlar VO  b Schon wenige
Tage spater, August, beschloß die Kirchenleitung die Grün-
dung einer Kirchengemeinde, die wesentlichen dıe polıtischen
(Gemeinden Eslohe un Dorlar umfassen und dem Kiırchenkreis Soest
zugewlesen werden sollte. Dieser Beschluß wurde aber AUS nıcht nach-
vollziıehbaren Gründen nıcht dıe Tat umgesetzt.®' Vermutlich be-
stand diesem Zeitpunkt och Unklarheıt. ob AUS einigen Kırchen-gemeinden der Kırchenkreise Soest un Wıttgenstein eigener Kır-
chenkreis geformt werden sollte.82 Statt dessen beschloß die Kıiırchen-
leitung Ma1i 1947 dıe Fınrichtung einer Zzweıten Pfarrstelle
der Kirchengemeinde Gleidortf (Kirchenkreis Wıttgenstein) mMit Sitz

Z ahlenmaternal nach Landeskirchliches Archiv Bıelefeld, Materi1alsammlung Jesse,
{)Dor

Vgl Landeskırchliches Archiv Bielefeld, Materialsammlung Jesse, Dorlar.
V das bereits zıitierte Schreiben der Landeskıirche Su erintendent Kressel VO

in rch Wiıttg., Spezıalıa Wınterberg, He Umpfarrung Stedling-
hausen.
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Dorlar Gültigkeit atte die hierüber ausgestellte Urkunde zum
194783 Und schon ein Vierteljahr spater wurde ZUm Oktober 1947
die Gründung der Kırchen eme1inde Dorlar beurkundet. Die
Cu«C Gemeinde sollte bestehen 4aus den Evangelischen der Kommunal-

meinden Eslohe, Cobbenrode, Wenholthausen, Reiste und Kırchrar-
bach (bisher Kirchengemeinde Meschede) sowle Dorlar und Berghau-
SCI (bısher Kirchengemeinde Gleidorf, Kirchenkreis Wıttgenstein) un!
schließlich der Ortschaft Rımbergz (bisher Kirchengemeinde Gleidorf).
Die Kirchengemeinde Dorlar wurde dem Kiırchenkreis Wıttgenstein
zugeordnet. Zugleich wurde die zweiıte Pfarrstelle der Kırchengemeinde
Gleidort dıe Pfarrstelle VO Dorlar umgew1idmet.**

Das Projekt eines Kıiırchenkreises
zwıischen den Synoden Soest und Wiıttgenstein

Nur unvollkommen erfahren AUS den verzeichneten Akten der Su-
perintendentur un:! der Wıttgensteiner Kirchengemeinden AA ber

Projekt, das 1947 VO! Landeskirchenamt vorgeschlagen wurde. Die
Gründe dürften dieselben SCWESCH sein wIie be1i der Gründung der (Je-
meinde Dorlar un einige Zeit spater be1i der Höherdotierung der
Pfarrstelle Wınterberg: der Zuzug evangelischer Personen,
VOTLr allem aus den kommuntitstische Herrschaft ger atenen Ländern

Osten Deutschlands. Es wurde bereits auf das Schreiben Superin-
tendent essels dıe Landeskirche VO' Februar 1947 eingegan-
SCNH, in dem die Höherstufung der Hılfspredigerstelle Wınterberg

Pfarrstelle gebeten wurde, worauf dıe Landeskirche aber nıcht s
gehen wollte.85>

uch auf der Tagesordnung der Kreissynode Wıttgenstein VO
November 1947 stand dieses IThema. Superintendent Kressel

diıe Anwesenden zunächst ber den Stand des Projektes ‚Kırchen
meinde Dorlar“*‘“ Kenntnis. Die runung dieser Gemeinde un!
Umfang standen damals bereits fest Neu jedoch dıe „rrage der
Neubildung einer Kreissynode“, mit der der Referent die Synode NU:  $
konfrontierte. Die Diasporagemeinden des Kirchenkreises SOoest seien
derart angewachsen, „daß dıe Seelenzahl der raumlıch ausgedehnten

Druck der Urkunde in Kırchliches Amitsblatt 194 /, Nr. X
Druck der Bieleteld unterschriebenen un! VO Regierungspräst-dıum Arnsberg genehmigten Urkunde Kırchlichen Amtsbilatt
1948, Nr. 2’ .
Schreiben rch Wıttg., Spezialıa Wınterberg, Hefter: Umpfarrung e  g.hausen.
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Kreissynode Soest groß geworden‘““ sel. Als Konsequenz habe dıe
Kirchenleitung vorgeschlagen, den Kirchenkreis auf den Bereich des
politischen Kreises Soest reduzieren. Aus den übrigen Teıilen des
alten Kirchenkreises Soest solle ein Kreissynodalverband gebildet
werden. 1 Jes weıteren ordere das Landeskirchenamt N1U:  - auch die
Kreissynode Wıttgenstein auf, V otum darüber abzugeben, ob s1e
siıch eine Abtrennung der Kirchengemeinden Dorlar, Gleidortf und
Winterberg VO' Kıiırchenkreis Wıttgenstein das CuUu«C Synodalgebilde
vorstellen könne. Wohl den Wıttgensteinern leicht machen,
wird auf die Tatsache angespielt, die dre1 „Opfer  ‚CC ja auch nıcht
polıtischen Kreis Wıttgenstein lägen De facto schwehbhte Biıelefeld
also nıcht VvOoTr, die trenzen der kırchlichen Verwaltungseinheiten den
politischen Kreisgrenzen anzupasscCnh, wIieE CS ja Beginn des
hunderts die Grundıidee SEWESCH WAFrL. Vielmehr sollte dies Soest
und Wıttgenstein vorgenOoMMTECN werden, waährend der eu«ec Kıiırchen-
kreis einen Mischtiegel 4Aus den politischen reisen Arnsberg, Mesche-
de, rılon un Büren dargestellt hatte

Im fo enden führte Kressel aus, der Wıttgensteiner Kreissyn-
odalvorstand dıesen Absıchten offen gegenüberstehe un:! der Synode
dıe Zustimmung empfehle. Als Gründe führte

„Wze jeder weiß, zst der Zusammenhanz dieser (semeinden mıl den übrigen
(„emeinden UNSEVEFr Synode NUTr CIn sehr l0ser einfach schon 4US verkehrstechnt-
schen (Gründen, esonders IM Winter. Sur monallichen Pfarrkonferenz können die
Pfarrer dieser (semeinden nıcht ROMMEeN. S ze nehmen deshalb hereits einer In
eschede lagenden Pfarrkonferenz teil. i

Den politisch-verwaltungsmäßig-verkehrstechnischen Argumenten
des Superintendenten schließen sıch konfessionelle AN:

„Ferner fallen diese (semeinden 4S der reformiterten Synode W zttgenstein her-
AUS, SZE ıhrem Bekenntnisstand nach unıert sind. udem agen SZE Dzasporacha-
rakler, WE die nördlich und westlich angrenzenden („emeinden, während dıe 6a8
meinden IM Kreise Wittgenstein durchweg geschlossene (semeinden SInd. eb

Der Schlußstrich dem Referat essels ist abermals VO  $ kon-
fesstonellem Wunschdenken bestimmt „Die Kreissynode Wıttgenstein
wird darnach einheıtlıch evangelisch-reformiertes Gebiet se1n.  CC

Eiınwände die konfesstioneller Hınsıcht nıcht haltbaren
Ausführungen essels erhob offenbar n1ıemand.86 uch eine Dıiskussti-

der Sachfrage scheint nıcht stattgefunden haben; das Protokall
berichtet jedenfalls VO  $ der Beschlulifassung. Danach erklärte „sich
die Synodegdamıt einverstanden, die drei Gemeinden

Der Preußischen Union auf des Jahrhunderts alle Wıttgensteiner
(GGemeinden, WE uch teilweise nach langwierigen Verhandlungen beigetreten. Als
letzte (GGemeinde Trat 184 7 Berleburg be!l.
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Gleidorf, Dorlar ünd. Winterberg VO' der Kreissynode Wıttgenstein
abgetrennt werden.“‘ 8}

Die Kreissynode des folgenden Jahres befaßte sıch abermals mit
dem TIhema. Hıer berichtete Kressel, das Vorhaben der 1947
sk1i7zz1erten Form Wıderstand der Kreissynode Soest gescheitert se1
Inzwıischen habe Bielefeld angefragt, ob man Wıttgenstein bereit sel,
Dorlar, Gleidorf un Wınterberg den Kirchenkreis Soest abzutreten.
Dies, Kressel, habe entschieden verne1mnt. Die dre1 Gemeinden
selbst hätten sıch ıhm angeschlossen, „weıl s1e dies nıcht als eine be-
friedigende Ösung ıhrer unsche ansehen““ könnten.88

esümee

Sehen VO der Auspfarrung Stiedlinghausens 1955 un! einer Grenz-
korrektur ım Jahr 1979 ab, deren Rahmen ein1ge kleinere Ortschaften
Aaus der Kirchengemeinde Finnentrop (Kırchenkreis Plettenberg) die
Gemeinde Dorlar umgepfarrt wurden, mit der Gründung der Kır-
chengemeinde Dorlar der Abschluß einer Strukturentwicklung erreicht,
deren Ursache ein Beschluß der Provinzialsynode VO 1835 WATFr. Die
Zeit zwischen den konkreten Maßnahmen Gestalt der Eın-
pfarrung Altastenbergs un Lenneplätze 1849 un:! der Kirchengemein-degründung Dorlar Jahre spater gepragt VO' einem dau-
ernden Strukturwandel

Im oroßen un können ach der Gründung der Kiırchen-
kreise innerhalb der Kıirchenprovinz Westfalen Zzwei Entwicklungspha-
SC1I1 unterschieden werden. Anfang stand die Finpfarrun der
Diasporaevangelischen katholischen Sauerland bestehende be-
nachbarte Kirchengemeinden (1835—1851); Zwe1i Jahrzehnte spater be-
Sannn dıe Neubildung VO  $ Kirchengemeinden, dıe der Regel durch
Verkleinerung bzw. Teillung alterer Gemeindeverbände erfolgte.Die langen Diskussionen der ersten Phase waren beherrscht VO

jJuristischen un! verkehrstechnischen Fragen. Es die Eınpfarrungder anfangs wenigen un weılt ebenden Evangelischen der
Diaspora den rechtlıchen Rahmen des Allgemeinen Preußischen

Alle O:  NS YCHNCN Ausführungen ber dıe Kreissynode 1947 beruhen auf: Ver-
handlun Kreissynode Wıttgenstein November 194/7,Protoko der Kreissynode Wiıttgenstein VO!' masch. ManuskriI1
noch nıcht verzeichneten Nachträgen des rtch Whtt. Dort uch die aA1lUu-
skrıipte der Protokaolle der Kreissynoden 1949 un! 1950. Auf diesen beiden Ver-
sammlungen wurde nochmals ausdrücklich darauf hingewiesen, das Projekt e1-
NeT Kırchenkreis-Neugründung Bereich Arnsberg nicht weiter verfolgt worden
se1.
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Landrechtes einzupassen, wobe!1l ein fünfstufiges Modell entwickelt
wurde, das FKın farrungen respektive Zuweisungen unterschiedli-
chen Rechten un Pflıchten, je ach den Möglıchkeiten der FEınge-
pfarrten, sich den Belangen ıhrer Muttergemeinde bete1li-
gCn, vorsah. 7 weılitens bemüuhte mMan sich, die wegebaulichen Planungen

berücksichtigen, mit denen der preußische Staat das se1it Jahrhun-
derten VO der Umgebung separierte Südwestfalen erschließen Ver-
suchte. Auf diese Weise konnte den Eiınzupfarrenden eine möglichst
direkte Verbindung iıhrer Kirchengemeinde garantiert werden. Als
dritter wesentlicher Punkt amen be1i der Entscheidungsfindung diıe
Aussagen der Betroffenen 1NZu. Durch deren Be wurde sicher-
gestellt, relix1öse Gewohnheiten un Zugehörigkeitsgefühle nıcht
VO den Behörden überfahren wurden. Von Iradıtiıonen eigentli-
chen inne können angesichts der geringen Zahl der Fvangelischen

Kreis Meschede un ihrer Ben Wanderfreudigkeit aber siıcher
nıcht reden. Schließlich ist auffallend, geschichtliche der auch
kulturelle Aspekte wIie beispielsweise die Tatsache, das Rothaarge-
birge eine geographische WIE auch geschichtlich-konfessionelle Grenze
markıtert, die auch Bewußltsein der dortigen Bewohner tief ECELWUTr-
zelt ist, überhaupt nıcht angeschnitten wurden.

Die Auslöser der Zzweiten Phase (Kırchengemeindegründungen) WA-
Ien ökonomischer Natur. Eisenbahnbau un Industrialisierung brach-
ten VO Ruhrgebiet AUS zahlreiche u Arbeitskräfte ins Land,
durch der evangelische Bevölkerungsanteıil gestärkt un damıt die
Diasporasıtuation oberen Lennetal gemildert wurde. Hatten sıch
einem überschaubaren Terrain 150 bıs 200 Fvangelische angesiedelt,
begann der Regel der Wunsch ach einem eigenen kiırchlichen J
hause Gestalt anzunehmen. Unterstützt VO: Konsistorium, den be-
nachbarten Synoden un: VOFL allem auch dem Gustav-Adol£f-Verein
konnten ach un: ach dıie finanzıellen Hürden überwunden werden.
Miıt der Schaffung einer Hilfspredigerstelle und der Gründung eines
Gemeindeverbandes konnten annn jJahrzehntealte Mißstände (erinnert
se1 Nnur den Pfarrer VO Girkhausen, der SOMMMEeETrrSs wIie winters einmal

Monat ins dreißig Kılometer entfernte Medebach wandern mußte)
abgestellt werden. Auffallend ist. WIE sıch der Werdeprozeß der Ge-
meinden Gleidorf un!: Wiınterberg ahnelt, bemerkenswert ist aber auch,
wIie sehr diese Vorgänge VO den außeren Begleitumständen beeinfluß-
bar WAaTEN Koöonnen ZUIN Beispiel davon ausgehen, der wirt-
schaftlıche Aufstieg un! damıiıt der Zuzug VO  $ Evangelischen un!

Gleidortf indırekt VO den Folgen des Krieges VO  - 1870/71 un der
anschlıiıeßenden Gründerzeit profitierte, verzogerte Wınter-
berg der Erste Weltkrieg die Gemeindegründung immerhın elf Jah-
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Außerliche Ursachen bewirkten schlıeßlich auch dıe große
onswelle, die den vierziger un fünfziger Jahren Bıldung der
Gemeinde Dorlar un Aufstockung der Pfarrstelle Wınterberg
führten hne den Zweiten Weltkrieg und seine schrecklichen ach-
wirkun wIie Bombenkrieg den westdeutschen Großstädten un
Vertreibung Aus dem ()sten ware Ccs hierzu sıcher nıcht bald g_
kommen.

nde bleibt, unabhängig davon, wIie zum Erscheinungszeit-
punkt dieses Jahrbuches die zuständıigen Synoden ber strukturelle
Umglıederungen entschieden haben mogen, eines: die den letz-
ten einhundertfünfz1g Jahren gewachsene Verbind der evangelı-schen Christen den Kirchengemeinden Dorlar, Gleidorftf und Wın-
terberg ihrem konfessionell-evangelischen un kırchlichen Rückgrat:dem Kırchenkreis Wıttgenstein.
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Udo Arnoldi

Erinnerungen An Hanna ering

Hanna ering in Altenbochum' (1909—1936)
Am Sılvestertag des Jahres 1909 wurde Johanna Bering, enannt Han-
1 als jüngstes VO  $ eltf Kiındern? geboren. Ihre Mutter Martha?

Kın Stadtteil Bochums, östlıch VO] Stadtzentrum Rıchtung Wıtten gele-
Dieser Aufsatz bietet die überarbeitete Fassun ines Vortrags, den der Ver-%28  S Kınder-SCTI dort als Pfarrer .E September 1995 anlä lıch des 100jä

gartenjubiläums gehalten hat. Der Vortrag bastert Wesentlichen auf Interviews
mıit We fahrtinnen VO  - Hanna Bering und Quellenstudien Gemeindearchiven.
Die Darstellung basıtıert auf folgenden schrıiftlichen un! muündlıchen Quellen:

Postkarten un Briefe VO!  - Johanna Berin Osemarie Weiß zwischen
1940 und 196 / Besıitz VO  - Rosemarte Briefe VO!  - Johanna Berin
Pfarrer Friedrich Wolt zwischen 19  > un! 194 / Besıitz VO!  a} Dr. Regula olf;

Kartıi VO:!  — Pfarrer Friedrich Wolf Johanna Bering un: ihre Schwestern (ca.
Wolf ROo-

semarie Weiß VO Besıitz VO!  - Rosemarie Weıß;
1968—1970) Besıitz VO:!  - Rosemarie Weıiß; Kartıi  'a VO!  — Dr.

rief mit Anmer-
kungen diesem Aufsatz VO:!  - Dr. Re la Wolf VO: 1.11.1999; Geme1indearchiv
der Kvangelischen Kirchengemeinde tenbochum, ittener Str. 2 Ochum,
Heft 521-523: Gemeijnndearchiv der Ver -evangelischen Gemeinde Unterbar-
INCM, Martin-Luther-Str. 1 E Wu pertal-Unte ALINCI, Personalakte der (semennmde-
helterıin Hanna Bering; 3emeindearchiv der Evan lıschen Kirchengemeinde
Wıchlin hausen, Westkotter Str. 183b, up ertal- ichlinghausen, Materı1al ZuUuUfr
Geschic te der (Gemeinde Wiıchlinghausen 048—1 979) Interviews mıiıt: (suste Te-

L, 5./.1994; Emmıi Felske 6.7.1994; Hedwig (Gebauergeler, geb Bö M6.7.1994; Ellısa eth Schramm, geb. Nolda, 6.7.1994; Osemarie We1iß
7.9.1994 un!| 15.8.1995; Hannelore Siering 6.9.1994; rıka Klose, geb Volk-
INann, und alene Volkmann 16.9.1994; Margarete Linka, geb Sippermann,

28.9.1994; Krıka Hellmann 15.8.1995; Telefongespräch mit Ur. Regula Wolt
9.8.1995 Ferner wird auf weiıtere I ıteratur verwiesen, dıe nıcht in den Anmer-

kungen verwendet wurde: Jürgensen, Johannes: Die bıttere Lektion Hva
Jugend 1933 (ae)-Studienband Stuttgart 1984 Mülher, Manfred: ] ıgelısche  in derCn  S  DE CISsZerreilßsprobe. Persönlıche Erinnerungen un!‘ Dokumente 1nNes Jugen

1982Dritten Reıch, Stutt
Lina (aroline Marite, 15.4.1885—5.9.1966, Hausfrau; Auguste Martha, 6.61887—

FEmma Paulıne (Paula), 3.6.1899—1.4.19/1, Lehrerin; Heinrich Carl,
22.1.1892-7.7.1942: Marıa Sophıe, 6.10.1894—1.2.1895; Au ste So h1 8.11.1896—
541993 Angestellte be1 der Kna schaft; AuguST Wılhe 10.1 8992 .21 968)
Industriemeister; August FriedricEP 31.12.1901—22.12.1903; Eimma, 23().10.1904—
16.5.1979, Schneiderıin; .Alwıne Lisette 1SS1 8.3.1907—10.9.1977, Schneidermeiste-
nn; ohanna (Hanna), 21 009—1 7090.1 970, Gemeihnndehelterin.
ZI0E Au
2.4.19423% in BSTa Martha Rosemann, geb 21.5.1866 Dıittersbach, DESL.

ochum, Hausfrau.
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diesem Zeitpunkt bereits 42 alt, Vater Wılhelm * SOgar 51
re.> Hanna schreibt ber den Tag ihrer eburt „„‚Meın zehn Jahre alte-
Ter Bruder sagte diesem Tag: ‚Von der orte haben jetzt genug.‘
Er wollte mich nıicht mehr. da die Jüngeren Geschwister betreuen
mußte.“% Der Geburtstag VO Hanna wurde allerdings immer sehr fest-
lıch begangen. Man feierte der Famıilıie ach dem Mittagessen VOrTFr
dem mit einer weißen Decke verhüllten Geburtstagstisch un Sanı alle
Strophen VO' dem Silvesterlied ‚Nun laßt uns gehn un treten.  *

134 [ )as Nesthäkchen der Famiıultie
Hannas Leben ist hne iıhre Famiuıultie nıcht begreifen. Denn dıe oroße
un zugleich Arbeiterfamıilie elt zusammen. „„Da einer

den anderen da-“7 Hanna berichtet: „Fünfzig lang men
Vater die Grube, dıie Kohlen aus der Tiefe holen, meist der
Nacht. Dıie Explosionsgefahr WAar damals och orößer als heute. Eınmal
mitten der Nacht iıch damals zehn Jahre alt SCWESCH sein
weckte mich me1ine Mutter. bete“. sagte sie, ich Orte eine
chtbare Detonation. Gewiß ist ein Unglück auf der Zeche gesche-hen Und Multter un! alteten mitten der Nacht den Vater
dıe Hände.‘‘8 Die Famıilıie bot auch Hanna Leben lang Rückhalt und
Unterstützung.”? Hanna wuchs einem eintachen un! frommen, über-
Aaus gastfreundlichen un: hılfsbereiten Elternhaus auf.10 Be1i Beringsimmer eine Couch frei, wenn die Nachbarn ein Aastezimmer suchten.!!
Jeden Sonntag kochten s1e ein fremdes mit, als ob e1ige-
11CS$s ware. Anfangs lebte dıe Famıilie der Nähe der evangelischenLukaskırche der Wıttener Straße 250) Später ZOQ s1e das Haus
Wıttener Straße 140 Im Wohnzimmer hing ein oroßes Bıld VO': Martın
Luther. Magdalene Volkmann ertinnert sich: ‚„Luthers Pupillen verfolg-

Heinrich Wılhelm Bering, geb Breuna, gESL. 5.8.1936 Bo-
chum, Bergmann (Schichtleiter
Le Eiltern hatten Jahre VO: 70 1 in Bochum geheiratet.Gemeinndearchiv Wiıchlinghausen, Materı1al ZuUuUfr Geschichte der Gemeinde Wiıchling-hausen (1948—1979), 41
Margarete Linka
Vgl Anm.
(suste Tegeler: „Sıie standen alle hıinter der Hanna.  e Rosemarie We1iß: „Die YanzcFamıilıe Bering WAar das Rüc at VUO Hanna Berin
Vgl Brühmann, Eirich: Kiırc nkam Reic Be1 uns in Altenbochum un!
anderswo. LDDokumente, Berichte rinnerun AuUs den ahren 1933 bis 1945,Bochum 1977, S, 6 ’ SOWIl1eEe den rief VO! Superintendent Nıederstein (seneral-

521-523, Nr. 51
superintendent Zoellner VO: In eme1indearchiv Altenbochum, Heft

Elısabeth Schramm.
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ten einen, während man durchs Zimmer ahrend des Kirchen-
kampfes trafen siıch ofrt viele Mitglieder der Bekennenden Gemeinde
Zur Biıbelstunde. Die Yyanze Famılıie gehörte AZu.

Hans Dampf allen Gassen
Hanna verdankte iıhrer Famıulıe auch den Bezug Gemeinde
Von Pfarrer Altred Nıiıederstein getauft!? und Pfarrer Friedrich Irle
konfirmiert!?, wurde S1e bald eine engagierte Mitarbeiterin. Während die
eine Schwester eine Volkstanzgruppe leitete un!: andere chwestern
Kıiırchenchor mitsangen, entwickelte Hanna ihre Staärken
mit Kındern „Sie konnte sehr gut mit Kindern umgehen‘“14, lautet das
übereinstimmende Urteil mehrerer Altenbochumerinnen. Im Kiınder-
gottesdienst, den damals och weıt ber 100 Kınder besuchten, be-

s1e eine Gruppe VO Kındern denen s1e eine bıiblı-
sche Geschichte auslegte. In der Jungschar kümmerte sS1e sich die
Mädchen VOrFr der Konfirmation, ungmädchenkreis dıe MAäd-
chen ach der Konfirmation. Hanna mehreren Gruppen aktıv,

auch Weggenossenkreis einem Kreıis höherer Schülerinnen,dem intens1iv Bıbelarbeiten gehalten wurden. Hanna ging gyanz ihrem
FEngagement für die Kınder- un dıe weıibliche ugendarbeıit auf. Stie
verstand CS, Kıiınder auf fröhliche, gutige un! natürliche We1ise be-
geistern. S1e Sang DEINE, obwohl etwas schief. S1e wurde gemocht, s1ien1ıemanden bevorzugte un auch Streiche nıcht nahm ‚„„‚Hanna
WwWAar eine VO c  uns me1int Emm1i Felske, ein ehemaliges Mitglied des
Jungmädchenkreises. S1e temperamentvoll un fiel immer etwas
ein. Sonntags S1e selbstverständlich Gottesdienst, danach
Kındergottesdienst, und nachmittags traf S1Ee sıch och mıit den JungenMädchen Hause. ach einer Stärkung be1 Kaffee un! Kuchen be-
suchten sS1e Kranke un Alleinstehende, s1e mit Gesang erfreuen.
TIrotz aller Nähe Hanna wirkte auch respekteinflößend. S1ie atte eine
herzliche und zugleich herbe S1e kannte keine Zärtlıchkeiten, atte
einen starken und durchsetzungsfähigen Wıllen AÄußerlich Hanna
ein dunkler, EeLWwWAaS fremd Wirkender' Typ. S1e konnte SOSar eine „Po-der Z/igeunerin““5 gehalten werden. Hanna atte ihren enen
Kopf, einen westfälischen Diıckk Kın VOTr dem bitur verlheß
s1e die höhere Schule. Ö1e entschie sıch den Wıllen iıhrer Famı-
lte Kindergärtnerin werden. Hanna machte die zweijährıge Aus-

6.1.1910.
134 024

15
Guste Te eler, Hedwig Gebguet, Margarete ınka.
Elısabeth Schramm
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bildung Kindergärtnerinnenseminar des Diıakonissenhauses W.ıt-
ten. Während dieser Zeeit blıeb s1ie Altenbochum wohnen. Ins Samıt
laässt sich Sagch Je stärker ab 1933 der Kırchenkampf das Gemeindele-
ben belastete, deutlicher die eher ‘9 trotzigen un
kämpferischen E1igenschaften VO' Hanna Bering EeIrVOTr.

Dıie 'T rommlerın
Im Kirchenkampf entwickelte sıch Hanna einer Antührerin. Pfarrer
riıch Brühmann bezeichnet S1e seinen Erinnerun als „ 1 romm-
ler  CC  ’ der dıe jungen Menschen die Sache der Bekennenden Kirche

begeistern verstand,!® SOgar als den ‚„‚Motor der Bekenntnisgemeinde
Altenbochum“‘.!” Hanna konnte die Kınder und Jugendlichen

sammenhalten. Wenn jemand fehlte, machte s1e einen Hausbesuch.
Zum Jugendtag Schützenhof ZOg Hanna mit der Fahne Orne WCB.
Unter ihrer Führun Sanıg dıie oroße Schar auf der Wıttener Straße:
„„Das Kreuzesbanner zieht5 folgt die YaNzZc S1egesfahn.““ Ne-
ben vielen Pfarrern unterzeichnete auch Hanna die Fınladung be-
deutendsten Versammlung der Bekennenden Kırche Bochum
77.3.1934 folgten dieser Finladung ‚Stunde der Bekennenden (rE-
meinde“‘ rund 5000 Christen den Schützenhof un ins Parkhaus.18
Hanna gehörte bald ZUMmm Kreis der Vertrauensleute. Diese trafen sıch
heimlıch un leisteten manche Kurierdienste. Oft sah iNan Hanna mMit
dem Fahrrad unterwegs. Wenn gefährlıch wurde, konnte s1e sıch auf
ihre Jungmädchen verlassen: „ Wır haben uns hinter Hanna gestellt un!
lheßen sS1e nıcht Stich.““19 Die Jungmädchen arteten SOgar bis ach
Mitternacht VOL dem Haus, Hanna ach einem nichtöffentlichen
Ireffen der Bekennenden Christen sicher heim geleiten. Alleın
uürchtete inNan die Schläger der Nazıs.

Nachdem seit den Wahlen Sommer 193323 das Altenbochumer
Presbyterium mehrheitlich deutschchristlich besetzt und Pfarrer
Wılhelm Christiansen die Z1ele der Deutschen Christen der (GGemein-
de9wurde die Jugendarbeıit der Bekennenden Christen Alten-
bochum immer schwieriger. Gruppen wurden Aus den Gemeinderäu-
inNnen verwiesen, Fenster zerschlagen und Schlösser ausgewechselt. Als

der Kiırchenchor draußen VOTLr dem verschlossenen (Gemeinde-
AaUuUs stand, schimpfte Hanna lauthals: „Das haben Nnur dem hristi-

Kirchenkampf Reıch,
A.a.O
Nachdem dıe Provinzıalsynode durch dıe (rJes aufgelöst worden W: stärkten

Elısabeth Schramm
siıch dıe Bekennenden Christen (sottesdienst rch mehrere Ansprachen.T
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‘5 dem alten Nazi, verdanken.‘‘20 Hanna riskierte mehr als dıe
anderen. Überall durften GGemeindegruppen siıch jetzt och Bı-
belarbeiten in gemeindeeigenen Räumen treffen. Berings stellten iıhre
eigene Wohnung Verfügung. Und Hanna erfinderisch. St1e Ver-
stand C der Grenze und jense1ts des Erlaubten die Bıbelarbei-
ten erum mit Musık, Unternehmungen un Wanderungen ein buntes
rogramm gestalten. Wann immer jemand NECU die Jugendkreise
kam, wurde miteinander dıe kämpferische Vereinigungsformel VO  -
(Jtto Riethmüller gesprochen der

Herr; stehen and Hand,
die dein and und Rufverband,
stehn deinem oroßen Heer
aller Hımmel, Erd und Meer.
Wetter leuchten allerwärts,
schenke uns das feste Herz;
deine Fahnen ziehn$
führ auch uns ach deinem Plan
Welten stehn dıch Krieg,
1b u1ls te1l deinem Sieg.
Miıtten der Höllen Nacht
ast du ıhn Kreuz vollbracht
In dıe Wırrnis dieser Zeit
fahre, Strahl der ‚wigkeit;
zeig den Kämpfern Platz un! Pfad
un das 1e] der (sottesstadt.?!

Opfer des Kirchenkampfes
Pfarrer rich Brühmann hat seinem uch „Kirchenkampf

eich Be1i uns Altenbochum un anderswo*‘“ ausführlich ber
Hanna Berings Tätigkeit als Kindergärtnerin der Gemeinde berichtet.22
Neue Aktentunde?® sSOwle aufgezeichnete Interviews erlauben eine
knappe un zugleich umfassendere Darstellung:

1.5.1934 übernahm Hanna Bering die Leitung des Kıindergar-
tens der 1895 gegründeten Kleinkinderschule. Aufgrund eines Ver-
trages der Kırchengemeinde mit dem Diakonissenmutterhaus Wıtten

Elısabeth Schramm.
21 EK!  C 480,1 ext AUuUs dem Jahre 19372 Vgl uch dıe Strophen un!

AaOQO.,, 68-7/7
Kın ausführlicher handschrıftlicher Bericht ber den Wechsel der Kınder

Heft 521523 Nr.
leitung in den Jahren 934/35 SOWI1E acht Briefe in: Gemeinndearchiv Altenbochum
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wurde S1eE ach ıhrer Ausbildung VO Oort ach Altenbochum entsandt.
Tante Hanna, wIie s1e VO' den Kındern genannt wurde, packte dıe EeEuUu«C

Aufgabe mit lan un mit oroßem Erfolg Eın alter Bericht erzahlt
„a s1e VO Anfang eindeutig den eiıhen der Bekennenden
che stand, erregte iıhre Anstellung dıe Deutschen Christen der (GGeme1in-
de. So beschloß das der Mehrkheit AuUSs deutschchristlichen Mitgliedern
besetzte Presbyterium einer ordnungsmäßigen, durch Sup(erinten-
dent) Nıederstein als Prases geleiteten Sitzung (noch emselben Mo-
nat)wurde sie nach ihrer Ausbildung von dort nach Altenbochum entsandt.  Tante Hanna, wie sie von den Kindern genannt wurde, packte die neue  Aufgabe mit Elan und mit großem Erfolg an. Ein alter Bericht erzählt:  „Da sie von Anfang an eindeutig in den Reihen der Bekennenden Kir-  che stand, erregte ihre Anstellung die Deutschen Christen der Gemein-  de. So beschloß das in der Mehrheit aus deutschchristlichen Mitgliedern  besetzte Presbyterium in einer ordnungsmäßigen, durch Sup(erinten-  dent) Niederstein als Präses geleiteten Sitzung (noch in demselben Mo-  nat) ... die Kündigung des Vertrages mit dem Diakonissenhaus zum  1. Sept(ember) 1934 gegen die Stimmen des Präses und der beiden  bekenntnistreuen Presbyter. Nach dieser Sitzung ist der damalige  Kirchmeister ... bei dem zuständigen Pfarrer des Diakonissenhauses ...  gewesen und hat ihm erklärt, es läge ihm nicht so sehr an der Kündi-  gung des Vertrages als vielmehr an dem Mitbestimmungsrecht bei der  Auswahl der Kindergärtnerinnen. Da das Presbyterium den Vertrag mit  dem Diakonissenhaus mit dem 1. September als erloschen ansah, wur-  de der Kindergarten nach den Sommerferien (1934) nicht wieder eröff-  net. Am 1. Januar 1935 eröffnete Sup(erintendent) Niederstein in seiner  Eigenschaft als präses presb(yterii) den Kindergarten wieder und setzte  Frl. Bering als Leiterin ... ein.‘“2 Da sich der Rendant der Kirchenkasse  weigerte, Hanna das Gehalt auszuzahlen, erhielt sie nur das Schulgeld  der Kinder, also zwischen 20 und 45 Reichsmark im Monat. Aus Furcht  vor Übergriffen ließ sie sich stets von Vätern ihrer Kinder auf dem  Weg zur Kleinkinderschule begleiten.?  In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 1934 wurden auf Anord-  nung der deutschchristlichen Presbyter die Türen der Kleinkinderschule  mit neuen Schlössern versehen. Hanna Bering und den von ihr betreu-  ten Kindern war der Zutritt verwehrt. „Sie fand zunächst einen Ersatz  in dem Kinderheim der Frauenhilfe, das z.Zt. schwach besetzt war und  eine geeignete Spielwiese bot. Nach einigen Wochen brach unter den  im Kinderheim vorhandenen Kindern Scharlach aus. Daher mußte Frl.  Bering mit ihren Kindern ins Lutherhaus?® übersiedeln, das allerdings  nicht gut zur Unterbringung eines Kindergartens geeignet war. Wäh-  renddessen war in der Kinderschule Lutherstraße 5 ein von Frl. Kuh-  weide? aus Laer geleiteter deutschchristlicher Kindergarten eröffnet  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kindergartenleitung in den Jahren  1934/35, S. 1 — vermutlich aus dem Jahre 1936.  25  Brühmann, Kirchenkampf im 3. Reich, S. 68.  Das Gemeindehaus der Evangelischen Kirche  ngemeinde Altenbochum.  27  Herta Maldfeld, geb. Kuhweide, ]  1914. — Jo  f  anna Bering, Herta Kuhweide und  deren gemeinsame Nachfolgerin  é.  ene Döring waren alle drei Klassenkameradin-  nen im Kindergärtnerinnenseminar in Witten gewesen.  188dıe Kündigung des Vertrages mMit dem Diakonissenhaus Zum

Sept(ember) 1934 die Stimmen es Präses un:! der beiden
bekenntnistreuen Presbyter. ach dieser Sitzung ist der damalıge
Kirchmeisterwurde sie nach ihrer Ausbildung von dort nach Altenbochum entsandt.  Tante Hanna, wie sie von den Kindern genannt wurde, packte die neue  Aufgabe mit Elan und mit großem Erfolg an. Ein alter Bericht erzählt:  „Da sie von Anfang an eindeutig in den Reihen der Bekennenden Kir-  che stand, erregte ihre Anstellung die Deutschen Christen der Gemein-  de. So beschloß das in der Mehrheit aus deutschchristlichen Mitgliedern  besetzte Presbyterium in einer ordnungsmäßigen, durch Sup(erinten-  dent) Niederstein als Präses geleiteten Sitzung (noch in demselben Mo-  nat) ... die Kündigung des Vertrages mit dem Diakonissenhaus zum  1. Sept(ember) 1934 gegen die Stimmen des Präses und der beiden  bekenntnistreuen Presbyter. Nach dieser Sitzung ist der damalige  Kirchmeister ... bei dem zuständigen Pfarrer des Diakonissenhauses ...  gewesen und hat ihm erklärt, es läge ihm nicht so sehr an der Kündi-  gung des Vertrages als vielmehr an dem Mitbestimmungsrecht bei der  Auswahl der Kindergärtnerinnen. Da das Presbyterium den Vertrag mit  dem Diakonissenhaus mit dem 1. September als erloschen ansah, wur-  de der Kindergarten nach den Sommerferien (1934) nicht wieder eröff-  net. Am 1. Januar 1935 eröffnete Sup(erintendent) Niederstein in seiner  Eigenschaft als präses presb(yterii) den Kindergarten wieder und setzte  Frl. Bering als Leiterin ... ein.‘“2 Da sich der Rendant der Kirchenkasse  weigerte, Hanna das Gehalt auszuzahlen, erhielt sie nur das Schulgeld  der Kinder, also zwischen 20 und 45 Reichsmark im Monat. Aus Furcht  vor Übergriffen ließ sie sich stets von Vätern ihrer Kinder auf dem  Weg zur Kleinkinderschule begleiten.?  In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 1934 wurden auf Anord-  nung der deutschchristlichen Presbyter die Türen der Kleinkinderschule  mit neuen Schlössern versehen. Hanna Bering und den von ihr betreu-  ten Kindern war der Zutritt verwehrt. „Sie fand zunächst einen Ersatz  in dem Kinderheim der Frauenhilfe, das z.Zt. schwach besetzt war und  eine geeignete Spielwiese bot. Nach einigen Wochen brach unter den  im Kinderheim vorhandenen Kindern Scharlach aus. Daher mußte Frl.  Bering mit ihren Kindern ins Lutherhaus?® übersiedeln, das allerdings  nicht gut zur Unterbringung eines Kindergartens geeignet war. Wäh-  renddessen war in der Kinderschule Lutherstraße 5 ein von Frl. Kuh-  weide? aus Laer geleiteter deutschchristlicher Kindergarten eröffnet  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kindergartenleitung in den Jahren  1934/35, S. 1 — vermutlich aus dem Jahre 1936.  25  Brühmann, Kirchenkampf im 3. Reich, S. 68.  Das Gemeindehaus der Evangelischen Kirche  ngemeinde Altenbochum.  27  Herta Maldfeld, geb. Kuhweide, ]  1914. — Jo  f  anna Bering, Herta Kuhweide und  deren gemeinsame Nachfolgerin  é.  ene Döring waren alle drei Klassenkameradin-  nen im Kindergärtnerinnenseminar in Witten gewesen.  188be1 dem zuständigen Pfarrer des D1iakonissenhauseswurde sie nach ihrer Ausbildung von dort nach Altenbochum entsandt.  Tante Hanna, wie sie von den Kindern genannt wurde, packte die neue  Aufgabe mit Elan und mit großem Erfolg an. Ein alter Bericht erzählt:  „Da sie von Anfang an eindeutig in den Reihen der Bekennenden Kir-  che stand, erregte ihre Anstellung die Deutschen Christen der Gemein-  de. So beschloß das in der Mehrheit aus deutschchristlichen Mitgliedern  besetzte Presbyterium in einer ordnungsmäßigen, durch Sup(erinten-  dent) Niederstein als Präses geleiteten Sitzung (noch in demselben Mo-  nat) ... die Kündigung des Vertrages mit dem Diakonissenhaus zum  1. Sept(ember) 1934 gegen die Stimmen des Präses und der beiden  bekenntnistreuen Presbyter. Nach dieser Sitzung ist der damalige  Kirchmeister ... bei dem zuständigen Pfarrer des Diakonissenhauses ...  gewesen und hat ihm erklärt, es läge ihm nicht so sehr an der Kündi-  gung des Vertrages als vielmehr an dem Mitbestimmungsrecht bei der  Auswahl der Kindergärtnerinnen. Da das Presbyterium den Vertrag mit  dem Diakonissenhaus mit dem 1. September als erloschen ansah, wur-  de der Kindergarten nach den Sommerferien (1934) nicht wieder eröff-  net. Am 1. Januar 1935 eröffnete Sup(erintendent) Niederstein in seiner  Eigenschaft als präses presb(yterii) den Kindergarten wieder und setzte  Frl. Bering als Leiterin ... ein.‘“2 Da sich der Rendant der Kirchenkasse  weigerte, Hanna das Gehalt auszuzahlen, erhielt sie nur das Schulgeld  der Kinder, also zwischen 20 und 45 Reichsmark im Monat. Aus Furcht  vor Übergriffen ließ sie sich stets von Vätern ihrer Kinder auf dem  Weg zur Kleinkinderschule begleiten.?  In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 1934 wurden auf Anord-  nung der deutschchristlichen Presbyter die Türen der Kleinkinderschule  mit neuen Schlössern versehen. Hanna Bering und den von ihr betreu-  ten Kindern war der Zutritt verwehrt. „Sie fand zunächst einen Ersatz  in dem Kinderheim der Frauenhilfe, das z.Zt. schwach besetzt war und  eine geeignete Spielwiese bot. Nach einigen Wochen brach unter den  im Kinderheim vorhandenen Kindern Scharlach aus. Daher mußte Frl.  Bering mit ihren Kindern ins Lutherhaus?® übersiedeln, das allerdings  nicht gut zur Unterbringung eines Kindergartens geeignet war. Wäh-  renddessen war in der Kinderschule Lutherstraße 5 ein von Frl. Kuh-  weide? aus Laer geleiteter deutschchristlicher Kindergarten eröffnet  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kindergartenleitung in den Jahren  1934/35, S. 1 — vermutlich aus dem Jahre 1936.  25  Brühmann, Kirchenkampf im 3. Reich, S. 68.  Das Gemeindehaus der Evangelischen Kirche  ngemeinde Altenbochum.  27  Herta Maldfeld, geb. Kuhweide, ]  1914. — Jo  f  anna Bering, Herta Kuhweide und  deren gemeinsame Nachfolgerin  é.  ene Döring waren alle drei Klassenkameradin-  nen im Kindergärtnerinnenseminar in Witten gewesen.  188SCWESCH und hat ıhm erklärt, c läge nıcht sehr der Kündi-

des ages als vielmehr dem Mitbestimmungsrecht be1 der
Auswahl der Kindergärtnerinnen. Da das Presbytertum den Vertrag mit
dem Diıakonissenhaus mit dem September als erloschen ansah, WUr-
de der Kindergarten ach den Sommerterien (1934) nıiıcht wieder eröff-
NnNeL. anuar 1935 eröffnete Sup(erintendent) Nıiıederstein seiner
FEigenschaft als prases presb(yter1) den Kındergarten wieder und
Frl Bering als Letiterinwurde sie nach ihrer Ausbildung von dort nach Altenbochum entsandt.  Tante Hanna, wie sie von den Kindern genannt wurde, packte die neue  Aufgabe mit Elan und mit großem Erfolg an. Ein alter Bericht erzählt:  „Da sie von Anfang an eindeutig in den Reihen der Bekennenden Kir-  che stand, erregte ihre Anstellung die Deutschen Christen der Gemein-  de. So beschloß das in der Mehrheit aus deutschchristlichen Mitgliedern  besetzte Presbyterium in einer ordnungsmäßigen, durch Sup(erinten-  dent) Niederstein als Präses geleiteten Sitzung (noch in demselben Mo-  nat) ... die Kündigung des Vertrages mit dem Diakonissenhaus zum  1. Sept(ember) 1934 gegen die Stimmen des Präses und der beiden  bekenntnistreuen Presbyter. Nach dieser Sitzung ist der damalige  Kirchmeister ... bei dem zuständigen Pfarrer des Diakonissenhauses ...  gewesen und hat ihm erklärt, es läge ihm nicht so sehr an der Kündi-  gung des Vertrages als vielmehr an dem Mitbestimmungsrecht bei der  Auswahl der Kindergärtnerinnen. Da das Presbyterium den Vertrag mit  dem Diakonissenhaus mit dem 1. September als erloschen ansah, wur-  de der Kindergarten nach den Sommerferien (1934) nicht wieder eröff-  net. Am 1. Januar 1935 eröffnete Sup(erintendent) Niederstein in seiner  Eigenschaft als präses presb(yterii) den Kindergarten wieder und setzte  Frl. Bering als Leiterin ... ein.‘“2 Da sich der Rendant der Kirchenkasse  weigerte, Hanna das Gehalt auszuzahlen, erhielt sie nur das Schulgeld  der Kinder, also zwischen 20 und 45 Reichsmark im Monat. Aus Furcht  vor Übergriffen ließ sie sich stets von Vätern ihrer Kinder auf dem  Weg zur Kleinkinderschule begleiten.?  In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 1934 wurden auf Anord-  nung der deutschchristlichen Presbyter die Türen der Kleinkinderschule  mit neuen Schlössern versehen. Hanna Bering und den von ihr betreu-  ten Kindern war der Zutritt verwehrt. „Sie fand zunächst einen Ersatz  in dem Kinderheim der Frauenhilfe, das z.Zt. schwach besetzt war und  eine geeignete Spielwiese bot. Nach einigen Wochen brach unter den  im Kinderheim vorhandenen Kindern Scharlach aus. Daher mußte Frl.  Bering mit ihren Kindern ins Lutherhaus?® übersiedeln, das allerdings  nicht gut zur Unterbringung eines Kindergartens geeignet war. Wäh-  renddessen war in der Kinderschule Lutherstraße 5 ein von Frl. Kuh-  weide? aus Laer geleiteter deutschchristlicher Kindergarten eröffnet  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kindergartenleitung in den Jahren  1934/35, S. 1 — vermutlich aus dem Jahre 1936.  25  Brühmann, Kirchenkampf im 3. Reich, S. 68.  Das Gemeindehaus der Evangelischen Kirche  ngemeinde Altenbochum.  27  Herta Maldfeld, geb. Kuhweide, ]  1914. — Jo  f  anna Bering, Herta Kuhweide und  deren gemeinsame Nachfolgerin  é.  ene Döring waren alle drei Klassenkameradin-  nen im Kindergärtnerinnenseminar in Witten gewesen.  188ein.‘‘24 Da siıch der Rendant der Kirchenkasse
weigerte, Hanna das Gehalt auszuzahlen, erhielt s1e das Schulgeld
der Kinder. also zwischen un: 45 Reichsmar‘) Monat. Aus Furcht
VOT Übergriffen heß s1e siıch VO'! Vätern ihrer Kınder auf dem
Weg Kleinkinderschule begleiten.”

In der Nacht VO Aprıl ZuU Ma1ı 1934 wurden auf Anord-
nung der deutschchristliıchen Presbyter die Türen der Kleinkiınderschule
mit Schlössern versehen. Hanna Bering un den VO ihr betreu-
ten Kındern der T artrıitt verwehrt. >9  Sıe fand zunaäachst einen Ersatz

dem Kı1ınderheim der Frauenhilfe, das z Lit schwach besetzt und
eine geeignete Spielwiese bot. ach einigen Wochen brach den

Kiınderheim vorhandenen Kındern Scharlach AUS. Daher mußte Frl
Bering mit ihren Kındern ins Lutherhaus?® überstedeln, das allerdings
nıcht guL Unterbringung eines Kındergartens geeignet Wiah-
renddessen der Kiınderschule Lutherstraße ein VO Frl
we1ide?” aAus Laer geleiteter deutschchristlicher Kindergarten eröffnet

Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kıindergartenleitung den Jahren1934/35, vermutlıch aus dem Jahre 1936
Brühmann, Kirchenkampf Reıich,
[ )as Gemeindehaus der E vangelischen Kırche eme1inde Altenbochum.
He:  S Maldfeld, geb Kuhweide, ] 1914 _Jo 1nNa Bering, He:  Z Kuhweide un!
deren gemeinsame Nachfolgerin ı7, CI1IC Döring alle dre1 Klassenkameradıin-
NCN Kıindergärtnerinnenseminar in Wıtten YCWESCNH.
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worden. Dhieser wurde durchschnittlich VO 20-25 Kındern besucht,
waäahrend der VO Frl Bering geleitete durchschnuittlich VO Kındern
beschickt wurde.‘‘28 Der Gemeindebruderrat beschloss, ab Juni 1935
das Gehalt VO Hanna Bering auf 75 PTIo Monat festzusetzen.

24.6.1935 wurde der Landgerichtsdirektor R Unterhinningho-
fen VO Konstistorium als Finanzbevollmächtigter, also quası als
Vorsitzender des Presbyteriums, Altenbochum eingesetzt. Die
kürherrschaft des deutschchristlichen Presbyteriums WAar damıit beendet.
„Unterhinninghofen plante den Oktober eine ‚Zusammenlegung‘
der beiden Kindergärten. Er kündigte Frl Kuhweide ZuUum Oktoberworden. Dieser wurde durchschnittlich von 20-25 Kindern besucht,  während der von Frl. Bering geleitete durchschnittlich von 60 Kindern  beschickt wurde.‘“% Der Gemeindebruderrat beschloss, ab Juni 1935  das Gehalt von Hanna Bering auf 75 RM pro Monat festzusetzen.  Am 24.6.1935 wurde der Landgerichtsdirektor i.R. Unterhinningho-  fen vom Konsistorium als Finanzbevollmächtigter, also quasi als neuer  Vorsitzender des Presbyteriums, in Altenbochum eingesetzt. Die Will-  kürherrschaft des deutschchristlichen Presbyteriums war damit beendet.  „Unterhinninghofen plante für den 1. Oktober eine ‚Zusammenlegung“‘  der beiden Kindergärten. Er kündigte Frl. Kuhweide zum 1. Oktober ...  (und er) stellte Frl. Bering als Leiterin des Kindergartens der Kirchen-  gemeinde ab (dem) 1. September (1935) an.“29  Die Deutschen Christen gaben sich aber nicht geschlagen. Auf Be-  treiben von Pfarrer Christiansen und der D.C.-Presbyter erklärte am  4.9. der Ortsgruppenleiter der NSDAP Hanna Bering für staatsfeindlich  bzw. politisch unzuverlässig. Unterhinninghofen schrieb an den Gau-  leiter Westfalen-Süd einen Protestbrief und erklärte: Frl. Bering „hat ...  einen großen Kindergarten zuverlässig und erfolgreich geführt, ohne zu  irgendwelchen Klagen Anlaß zu geben. Erst jetzt wird behauptet, sie sei  staatsfeindlich. Frl. Bering selbst stellt eine derartige Gesinnung ent-  schieden in Abrede.‘% Höchste Regierungs- und Parteistellen hätten  immer wieder betont, dass die Partei es ablehne, sich in kirchliche  Streitigkeiten einzumischen. Im Antwortschreiben stellte sich die Gau-  leitung Westfalen-Süd hinter die Erklärung ihres Ortsgruppenleitets  und weigerte sich, die Gründe für die Ablehnung von Hanna Bering zu  nennen.?! Am 2.10. hatte bereits die Referentin des Regierungspräsi-  denten aus Arnsberg bei ihrem Besuch in Altenbochum zur Anstellung  einer neuen Leiterin des Kindergartens geraten.?? In jener Situation, als  die Anstellung von Hanna Bering nicht nur von den Deutschen Chris-  ten, sondern auch von hohen Parteistellen und Regierungsbehörden  kritisiert wurde, ereignete sich der tragischste Unglücksfall in der über  100jährigen Geschichte des Kindergartens: Am 8.10. kurz vor halb drei,  also wenige Minuten vor der nachmittäglichen Öffnung des Kinder-  gartens, fiel die fast dreijährige Gisela Gebauer® in ein Plumpsklo ne-  28  S  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel in der Kindergartenleitung 1934/35,  29  ÄaÖ. 83  ‘  30  49.  Schreiben vom 23.9.1935. In: Gemeindearchiv Altenbochum, Heft V 521-523, Nr.  31  Schreiben vom 17.10.1935. In: Gemeindearchiv Altenbochum Heft V 521-523,  Nr.  0.  32  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kindergartenleitung 1934/35, S. 3.  33  *161114932  189(und er) stellte Frl Berin als Leıiterin des Kındergartens der Kirchen-
gemeinde ab em September (1933) an.°°29

Die Deutschen Christen gaben sıch aber nıcht geschlagen. Auf Be-
treiben VO  3 Pfarrer Christiansen un der D.C.-Presbyter erklärte

der Ortsgruppenleiter der Hanna Bering staatsfeindliıch
bzw. polıtisch unzuverlässig. Unterhinninghofen schrieb den (szau-
leiter Westfalen-Süd einen Protestbrief un:! erklärte: Frl Bering „hat
einen oroßen Kıindergarten zuverläss1g und erfolgreich geführt, hne
irgendwelchen Klagen nlaß geben. KErst jetzt wıird behauptet, s1e se1
staatsfeindlıch. Frl Bering selbst stellt eine derartige Gesinnung ent-

gchieden Abrede.‘0 Höchste Regierungs- und Parteistellen hätten
immer wieder betont, A4SSs dıie arte1i ablehne, siıch kirchliche
Streitigkeiten einzumischen. Im Antwortschreiben stellte siıch die (Jau-
leitung Westfalen-Süd hinter die Erklärung ihres Urtsgruppenleitetsun: weigerte sich, dıe GGründe für die Ablehnung VO Hanna Bering
nennen.?! Am 710 hatte bereits dıe Referentin des Regterungsprästi-
denten AUS Arnsberg be1 ihrem Besuch Altenbochum Anstellungeiner Leiterin des Kındergartens geraten.“ In jener Situation, als
die Anstellung VO Hanna Bering nıcht VO den Deutschen hrıis-
ten. sondern auch VO hohen Parteistellen und Regierungsbehördenkritistiert wurde, ereignete sıch der tragischste Unglücksfall der ber
100)jährigen Geschichte des Kındergartens: 8& 10 kurz VOrTr halb dre1
also wenige Minuten VOrTr der nachmittäglichen Öffnung des Kiınder-
> fiel dıe fast dreijährıge Gisela Gebauer?3 ein Plumpsklo

Handschriftlicher Bericht ber den echsel in der Kındergartenleitung 1934/35,
AaO

4() Schreiben VO 22.0.1935 In Gemeindearchiv Altenbochum, Heft 521-523, Nr.
41 Schreiben VO! In Gemeinndearchiv Altenbochum Heft 521-523,

Nr.
Handschriftlicher Bericht über den echsel der Kındergartenleitung 1934/35,
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ben dem Lutherhaus un erstickte. Hanna Bering, die weni1g spater hıin-
zukam, wIie versteinert un konnte nıchts mehr Sapcn. Die Tau des
Pfarrers Christiansen stichelte: ’‚Na, jetzt werden dıe Bekenner wohl dıie
Nase VOo haben.‘“>4 DDer Reviervorsteher vernahm alle Zeugen und
Bet Auf Hanna Bering fiel keine Schuld. das Unglück VOLr der
Öffnung des Kindergartens geschah und Trau Gebauer s1e VOLr allen
Vorwürten Schutz nahm. Viele timmen erhoben siıch Pfarrer
Christiansen. Denn wWaAar dafür verantwortlich, der Kındergarten

Konfirmandensaal des Lutherhauses und niıcht der Kleinkinder-
schule untergebracht WATr. 1Der Reviervorsteher verlangte VO  — Pfarrer
Christiansen die Herausgabe der Schlüssel dıie Kleinkiınderschule.
Christiansen gab die Schlüssel heraus und entließ dıie Kıindergärtnerin
des deutschchristliıchen Kindergartens. Am nächsten Tag ZO@ Hanna
Bering wieder mit Kındern dıe Kleinkinderschule Die Beerdi-
gung VO' Gisela Gebauer geriet Demonstration. Viele Altenbo-
chumer, die diıe Deutschen Christen un: die eingestellt
Warcn, schlossen siıch dem IT rauerzug Selbst Lehrer Schneider
gekommen un Sang mMit der Oberklasse ein Lied Hanna Bering atte
die Jungmädchen gebeten, den kleinen Sarg Der Trauerzug
bewegte siıch VO: Trauerhaus der Lutherstraße, der heutigen _Laer—
straße, ber dıe Liebfrauenstraße hıs ZuUum Freigrafendamm. Superinten-
ent Niıederstein elt die Beerdigung auf dem Altenbochumer Fried-
hof.>

Hanna Bering hat spater immer wieder das rab ihres Kindergar-
tenkindes, wenige Meter neben der eigenen Famıiliengruft gelegen,
besucht. Die Iränen un die Irauer verbanden s1e und dıe Mutter, Tau
Hedwig Gebauer, wann immer Ss1e sich traten. erstenes des
Todes der kleinen Gisela schickte Hanna der Famıilie ein Büchlein mit
Zeichnungen und mit den Worten des Psalms

26.10.. also steben Wochen ach den Beschuldigungen durch
den Ortsgruppenleiter und dre1 Wochen ach dem Todestfall der
kleinen Gisela, bat der Bevollmächtigte Unterhinninghofen Hanna
Bering, ihre Tätigkeit als Kinderpgartenleiterin ZzZum 1.1 einzustellen. Er
folgte damıt dem Rat der Beauftragten des Regierungspräsidenten.*®
Zum 1511 wurde Hanna Bering gekündigt, ohne 24SS Unterhinning-
hofen einen rund angegeben atte. Der alte Bericht Archıiıv VerLr-
schafft arheiıt: „Der tatsachliche Grund lıe der Finstellung der

Person Frl Berings Die hat den Bevoll-
mächtigten VOT der Anstellung Frl Berings ‚gewarnt‘, diese nıcht

Hedwig (sebauer.
35 dazu Brühmann, Kirchenkampf im Reich, /

Hrl Frohenberg 7 10.1935
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POSIUV ZUIm Staat stehe.662 / Unterhinninghofen stellte ab dem 114 dıe
VO:  ; Seiten des Mutterhauses 1 Wıtten vorgeschlagene Diakonisse

Helene Döring als CC Leiterin des Kıindergartens
Weder Famıilie Bering och dıe ertreter der Bekennenden Gemein-

de gaben siıch mMit dieser FEintscheidung zufrieden 21 wandten
sıch ertreter der Bekennenden Gemeinde nahezu gleichlautenden
Schreiben den Generalsuperintendenten des Deutschen Evangeli-
schen Kıiırchenausschusses Berlın?®8 SOWI1E den stellvertretenden
Gauleiter der Bochum 30 Im Interesse VO!  $ Hanna Bering
und der Geme1inde SEC1 klären WALrUuIn un! ob Hanna Bering tatsach-
lıch polıtisch untragbar se1 iıhr VO  —_ Deutschen Christen AUS Al-
tenbochum SOWI1E VO Ortsgruppenleiter dem Kreisleiter und dem
stellvertretenden Gauleiter nachgesagt werde Dabe1 habe sS1E erklärt
35 S1C siıch hinter dıie Regierung stelle un daß S1E eine abfällige
Bemerkung ber Regierung un Partei, Ss1e Zum orwurf g-
macht wird habe*‘‘. 40 In einem Begleitschreiben VO
den Generalsuperintendenten unferstutztfe Superintendent Niıederstein
das Anlıegen Gemeindevertreter MIit Nachdruck 595  Frl Bering 1STt
11U!  $ hne regelmäßige Beschäftigung un wıird vorläufig VO'  =) der Be-
kenntnisgemeinde iıhre treue Arbeiıt, die S1iE auch heute och der
Gemeinde CuL, Mit einem kleinen monatlıchen Gehalt bedacht Wenn
der Makel durch die Erklärung der Parteiorgane auf haften
bleibt, wird SieE nıcht Nur Altenbochum, sondern auch anderweitig
eine Stellung 1 Öffentlichen Leben mehr finden.cc41

Die Famıilie wandte sıch ETW:‘ selben Zeit ein: och höhere
Instanz Mıt Hılte ihrer Schwester Sophie dıe alle Schreibarbeiten der
Famıulie durchführte bat Hanna Bering den Stellvertreter des Führers
Rudolt Heß Unterstutzung Dieser knapp, Oonne
niıchts ihren CGunsten Der Miınister dıie kiırchlichen Angele-
genheiten leß Superintendent Nıederstein DD 1937 über den
Dienstw
ist iıhre e die Begründung VO Rudaolf£f Heß mitteilen „Fräulein Bering

atigkeıit als Kindergärtnerin nıcht deshalb aufgekündigt
worden weıl S1E siıch Kiırchenstreit besonders hervorgetan un da-
mMit MACT Beunruhigung innerhalb der Bevölkerung wesentlich be1-
getragen atte sondern auch AUS allgemein politischen Gründen So

Handschrıiıftftlicher Bericht uber den echsel der Kındergartenleitung 934/35
Wılhelm Z.oellner

Stürtz
Gemeindearchiv Altenbochum Heft V 521 5223 Nr und

41 AaCO) Nr 51
Schreiben VO] 1936 Vgl Brühmann Kırchenkampf Reich
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soll iıhr Bruder Zeeit ıhrer Entlassung och Kommunist SCWE-
sen sein und Überwachung der Geheimen Staatspolizei gestanden
haben.‘®

In der Zwischenzeit hatte Superintendent Nıederstein Hanına Bering
längst eine andere Stelle der Kirche vermittelt. Hanna musste ihre
Heimat verlassen. Für dıe Jungmädchen brach eine Welt zZzusammen
uch Hanna lıtt unter der Trennung sehr. Im Sommer des Jahres 1936
bekam Ss1e Unterbarmen eine Stelle als Gemeindehelferin.** Im Alter
VO 26 Jahren begann Hanna ein Lebensabschniuitt.

Hanna Bering in Wuppertal-Unterbarmen (1936—1954)
Z IDITG Gemeindejugendhelferin

Hanna wurde Gemeindejugendhelferin der Vereinigt-evangelischen
Gemeinde Unterbarmen. S1e teilte sıch dıe Aufgabe mit Zzweli Kollegin-
nen“*> der zwolf Bezirke und Seelen umfassenden Gemeinde.
FKın, annn Z7wei Zimmer erhielt s1e Haus VO  — Pfarrer Friedrich
Wolf.46 Als Hausgenossin der Wolfs, die auch lange Zeit ihrem T1isch

lebte s1e einem freundlichen, VO gegenseitigem Respekt be-
stimmten Verhältnis mit ihnen usammen. Bald freundete s1e siıch mit
den dre1 Tochtern Eıne, Regula Wolf, schreıibt einem Kondo-
enzbrief ber S1€e' „Fürsoll z. B. ihr Bruder zur Zeit ihrer Entlassung noch Kommunist gewe-  sen sein und unter Überwachung der Geheimen Staatspolizei gestanden  haben.‘“®  In der Zwischenzeit hatte Superintendent Niederstein Hanna Bering  längst eine andere Stelle in der Kirche vermittelt. Hanna musste ihre  Heimat verlassen. Für die Jungmädchen brach eine Welt zusammen.  Auch Hanna litt unter der Trennung sehr. Im Sommer des Jahres 1936  bekam sie in Unterbarmen eine Stelle als Gemeindehelferin.* Im Alter  von 26 Jahren begann für Hanna ein neuer Lebensabschnitt.  2. Hanna Bering in Wuppertal-Unterbarmen (1936—1954)  2.1 Die Gemeindejugendhelferin  Hanna wurde Gemeindejugendhelferin in der Vereinigt-evangelischen  Gemeinde Unterbarmen. Sie teilte sich die Aufgabe mit zwei Kollegin-  nen% in der zwölf Bezirke und 50.000 Seelen umfassenden Gemeinde.  Ein, dann zwei Zimmer erhielt sie im Haus von Pfarrer Friedrich  Wolf.% Als Hausgenossin der Wolfs, die auch lange Zeit an ihrem Tisch  aß, lebte sie in einem freundlichen, von gegenseitigem Respekt be-  stimmten Verhältnis mit ihnen zusammen. Bald freundete sie sich mit  den drei Töchtern an. Eine, Regula Wolf, schreibt in einem Kondo-  lenzbrief über sie: „Für ... meine Geschwister und mich ... war Hanna  Bering eine wichtige Miterzieherin, die beharrlich den bürgerlichen Stil  unserer Erziehung korrigierte, indem sie uns mit den Lebensverhältnis-  sen und dem Denken anderer bekannt machte und auf unsere Verant-  wortung hinwies. Wir haben uns das gefallen lassen, weil ein persönli-  ches Vertrauensverhältnis bestand, und wir denken in Dankbarkeit an  sie“.#7 Tagsüber war Hanna unterwegs, meistens am Kothen und um  die Hauptkirche herum. Ihre Aufgabe war die bezirksübergreifende  weibliche Jugendarbeit. Laut Dienstanweisung sollte sie „die Jugend-  43  AaO. S. 75. Wahrscheinlich hat ihr Bruder Carl (22.7.1892—7.7.1942) unter diesem  Verdacht gestanden.  Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der Gemeindehelferin Hanna Bering,  Beschluß des Pfarrkonvents vom 29.5.36 mit der Notiz: „Der Dienst wurde ange-  treten am 19. Juni 1936.“  45  Hilde Stolzenburg und Gertrud Hürschmann. — Die drei Gemeindehelferinnen  hatten ein ausgezeichnetes Verhältnis untereinander und trafen sich einmal die Wo-  che zum Mittagessen.  46  Geb. am 3.7.1897 in Grunau (Westpreußen), gest. am 6.5.1969 in Hannover; Pfarr-  bezirk Kothen, Meckelstr. 54.  47  Brief von Dr. Regula Wolf an Rosemarie Weiß vom 22.11.1978.  192meine Geschwister und michsoll z. B. ihr Bruder zur Zeit ihrer Entlassung noch Kommunist gewe-  sen sein und unter Überwachung der Geheimen Staatspolizei gestanden  haben.‘“®  In der Zwischenzeit hatte Superintendent Niederstein Hanna Bering  längst eine andere Stelle in der Kirche vermittelt. Hanna musste ihre  Heimat verlassen. Für die Jungmädchen brach eine Welt zusammen.  Auch Hanna litt unter der Trennung sehr. Im Sommer des Jahres 1936  bekam sie in Unterbarmen eine Stelle als Gemeindehelferin.* Im Alter  von 26 Jahren begann für Hanna ein neuer Lebensabschnitt.  2. Hanna Bering in Wuppertal-Unterbarmen (1936—1954)  2.1 Die Gemeindejugendhelferin  Hanna wurde Gemeindejugendhelferin in der Vereinigt-evangelischen  Gemeinde Unterbarmen. Sie teilte sich die Aufgabe mit zwei Kollegin-  nen% in der zwölf Bezirke und 50.000 Seelen umfassenden Gemeinde.  Ein, dann zwei Zimmer erhielt sie im Haus von Pfarrer Friedrich  Wolf.% Als Hausgenossin der Wolfs, die auch lange Zeit an ihrem Tisch  aß, lebte sie in einem freundlichen, von gegenseitigem Respekt be-  stimmten Verhältnis mit ihnen zusammen. Bald freundete sie sich mit  den drei Töchtern an. Eine, Regula Wolf, schreibt in einem Kondo-  lenzbrief über sie: „Für ... meine Geschwister und mich ... war Hanna  Bering eine wichtige Miterzieherin, die beharrlich den bürgerlichen Stil  unserer Erziehung korrigierte, indem sie uns mit den Lebensverhältnis-  sen und dem Denken anderer bekannt machte und auf unsere Verant-  wortung hinwies. Wir haben uns das gefallen lassen, weil ein persönli-  ches Vertrauensverhältnis bestand, und wir denken in Dankbarkeit an  sie“.#7 Tagsüber war Hanna unterwegs, meistens am Kothen und um  die Hauptkirche herum. Ihre Aufgabe war die bezirksübergreifende  weibliche Jugendarbeit. Laut Dienstanweisung sollte sie „die Jugend-  43  AaO. S. 75. Wahrscheinlich hat ihr Bruder Carl (22.7.1892—7.7.1942) unter diesem  Verdacht gestanden.  Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der Gemeindehelferin Hanna Bering,  Beschluß des Pfarrkonvents vom 29.5.36 mit der Notiz: „Der Dienst wurde ange-  treten am 19. Juni 1936.“  45  Hilde Stolzenburg und Gertrud Hürschmann. — Die drei Gemeindehelferinnen  hatten ein ausgezeichnetes Verhältnis untereinander und trafen sich einmal die Wo-  che zum Mittagessen.  46  Geb. am 3.7.1897 in Grunau (Westpreußen), gest. am 6.5.1969 in Hannover; Pfarr-  bezirk Kothen, Meckelstr. 54.  47  Brief von Dr. Regula Wolf an Rosemarie Weiß vom 22.11.1978.  192Hanna
Bering eine wichtige Miterzieherin, die beharrlıch den bürgerlichen
unserer Erziehung korriglerte, indem s1e uns mit den Lebensverhältnis-
sen un! dem Denken anderer bekannt machte un! auf Verant-

hinwles. Wır haben uns das gefallen lassen, weıl ein persönli-
ches Vertrauensverhältnis bestand, und denken Dankbarkeit
s1e°“.47 Tagsüber WAar Hanna Uflt€l'W€g$, melistens Kothen und
die Hauptkirche erum. Ihre Aufgabe die bezirksübergreifende
weıibliche Jugendarbeit. Laut Dienstanweisung sollte S1e „die Jugend-

AaCO) Wahrscheinlich hat ıhr Bruder Carl (22.7/.1892—/. /.1942) unter diesem
Verdacht gestanden.
(Gemeimndearchiv Unterbarmen, Personalakte der (Gemeinndehelterin Hanna Bering,
Beschluß des Pfarrkonvents VO mit der Naotız: „Der Dienst wurde

19. Juni 1936.°
Hılde Stolzenburg und (Gertrud Hürschmann. De dre1 (Gemeihnndehelftferinnen
hatten ein ausgezeichnetes Verhältnıis untereinander und trafen sıch einmal dıe Wo-
che ZU; Mittagessen.
Geb. 2 /189/ in (srunau (Westpreußen), gESL. 6.5.1969 in Hannover; Pfarr-
bezirk Kothen, Meckelstr.
rief On Dr. Regula Wolt Rosemariıe Weiß VO DA 1978
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Jungscharen, Jungmädchen un Schülerinnen höherer Lehr-
Aanst ten Sammnmıe pflegen, Bıbelfreizeiten halten, die
Leiterinnen der Jungmaädchenvereine unterstutzen ungruppen: Jungscharen, Jungmädchen und Schülerinnen höherer Lehr-  anstalten  samme.  un  .. pflegen, Bibelfreizeiten  . halten, die  Leiterinnen der Jungmädchenvereine  unterstützen und ... fördern,  sowie als Gehilfin der Pfarrer in der Seelsorge tätig ... sein.“%® Hanna  erhielt einen Angestelltenvertrag, der ihr 130 Mark Monatsgehalt und  drei Wochen Jahresurlaub zubilligte. Sie nahm von Anfang an jeden,  egal ob arm oder reich, ob fromm oder nicht fromm, ob klug oder  dumm, in ihre Gruppen auf. Sie gründete mehrere Jungschar- und  Jungmädchenkreise in sechs Pfarrbezirken. Stets setzte sie sich „für  eine klare, jugendgemäße Evangeliumsverkündigung ein“.*® Hanna war  erfüllt von dem ‚Eifer für den Herrn‘, lebte aus ihrem bibelbezogenen  Glauben und arbeitete wie die Heilsarmee. Sie war hinreißend großzü-  ig und zugleich äußerst bescheiden.° Hannas Gruppen fanden großen  Zulauf.” Sie selbst war unermüdlich und meist eilig in einem grauen  Kleppermantel und mit einer Aktentasche unterwegs. Hanna kannte  keinen 8-Stunden-Tag. Sie besuchte insbesondere die Familien ihrer  Kinder. Sie vertrat die Ansicht: „Ich kann die Kinder nicht haben,  wenn ich nicht weiß, was sie bedrückt.‘“2 Hanna unternahm mit ihren  Kindern viele Ausflüge und Fahrten. Sie führte mit ihnen auch umfang-  reiche Laienspiele auf. Vor allem aber nahm sie sich ihrer Sorgenkinder  an. Den Gefährdeten galt ihre besondere Liebe. Typisch für sie ist ihre  Kontaktaufnahme und ihr Einsatz für Rosemarie Weiß:  Hanna erfuhr, dass Rosemaries Eltern in großen Schwierigkeiten  steckten und die Kinder damit nicht fertig wurden. Eines Tages erhielt  Rosemarie eine Postkarte: Meine liebe Rosemarie! Gewiß bist du Sonntagmor-  gen im ]ugendgottesdienst. Dort sehen wir uns ja, und wenn du Freudigkeit hast,  komm doch ein wenig mit zu mir. Vielleicht können wir bei gutem Wetter auch  einen kleinen gemeinsamen Gang machen. In herzlichem Gedenken Deine Hanna  Bering. Hanna liebte den Gottesdienst und die Spaziergänge. Der  Spruch auf der Kartenrückseite beleuchtet ihren Glauben: Der Hez/ige  Geist zeigt: Glauben ist nicht Lehre, Glauben ist Leben mitten im Tode, Glauben  ist Freude mitten in Angst, Glauben ist: Jesum lebendig haben.® Hanna ver-  stand es, Rosemarie auf behutsarpe‚ aber direkte Weise gesprächig zu  48  Aus dem Brief des Presbyteriumsvorsitzenden Hermann Jaeger an den Superinten-  denten vom 16.10.1936, vgl. die Dienstanweisu:  vom 5.11.1936. In: Gemeindear-  49  Erika Hellmann.  chiv Unterbarmen, Personalakte der Gemeindehelferin Hanna Bering.  51  Charakterisierung nach Aussagen von Dr. Regula Wolf.  „Unermüdlich sammelte die wackere Gemeindehelferin Johanna Bering die heran-  wachsenden Mädchen.“ In: Herkenrath, Peter: 140 Jahre Geschichte der Vereinigt-  52  Rosemarie Weiß.  evangelischen Gemeinde Unterbarmen 1822-1962, o.O. 1963, S. 245.  53  Brief aus dem Besitz von Rosemarie Weiß, ca. 1940.  198fördern,
sowle als Gehiultfin der Pfarrer der Seelsorge se1n.‘‘48 Hanna
erhielt einen Angestelltenvertr > der 130 Mark Monatsgehalt un:
dre1 Wochen Jahresurlaub zubı1 S1ie ahm VO!: Anfang jeden,
egal ob der reich, ob fromm oder nıcht fromm, ob klug der
dumm, ihre Gruppen auf. Ste gründete mehrere Jungschar- und
Jungmädchenkreise sechs Pfarrbezirken. Stets s1e sich „Tür
eine klare, Jugendgemäße Evangeliumsverkündigung ein“‘.49 Hanna WAr
ertüllt VO! dem ‚Kıfer den Herrn lebte AUus iıhrem bıbelbezogenenGlauben und arbeitete wWwWIieE die Heılsarmee. S1e hinreißend orolßzü-un zugleich außerst bescheiden. Hannas Gruppen fanden oroßen
Zulauf.>! S1e selbst unermüdlıch und me1ist eilig einem
Kleppermantel un mit einer Aktentasche unterwegs. Hanna kannte
keinen 8-Stunden- T’ag. Stie besuchte insbesondere die Famıilien ıhrer
Kınder S1e vertrat die Ansıcht: 59°  Ich kann die Kınder nıcht haben,
wWwWenn ich nıcht weılß WAas s1e bedrückt.‘‘>2 Hanna unternahm mit ihren
Kındern viele Ausflüge un Fahrten. S1e führte mit ihnen auch umfang-reiche Latenspiele auf. Vor allem aber nahm S$1e sıch ıhrer Sorgenkinder

Den Gefährdeten galt ihre esondere Liebe Typisch s1e ist ihre
Kontaktaufnahme un! iıhr Eınsatz für Rosemarte Weiß

Hanna erfuhr. 4SS Rosemaries Eltern oroßen Schwierigkeiten
steckten un die Kınder amıt nıiıcht fertig wurden. Kınes Tages erhielt
Rosemarie eine Postkarte: Meine Liebe Rosemarte! Gewiß hist Sonntagmor-
LEN IM Jugendgottesdienst. Dort sehen 2r UNS JaGA, und NN Freudigkeit hast,
OMI doch IN wenıg mıl 7 LV/zelleicht können 2r hei ULE Wetter auch
eInNEN kleinen DEMEINSAMEN Gang machen. In herzUchem (sedenken Deine Hanna
Bering. Hanna hebte den (Cottesdienst un! die Spaziergänge. Der
Spruch auf der Kartenrückseite beleuchtet ihren Glauben: Der Hezilige(zeist ZeL9 Glauben ist nıcht Glauben ist ] eben mılten IM Tode, Glauben
ist reude mılten IM nast, GLauben ıst Jesum lebendig haben.> Hanna Ver-
stand CS Rosemarie auf behutsarpe‚ aber direkte Weıise gesprächig

Aus dem rief des Presbyteriumsvorsitzenden Hermann Jaeger den Superinten-denten VO'vgl die Dienstanweisu VO 5.11.1936. In: (GGemeindear-

Hellmann.
hıv Unterbarmen, Personalakte der (Gemeinndehe ern Hanna Bering.

»51 Charakterisierung nach Aussagen VO  - Dr. Regula Woaolftf£.
„Unermüdlich sammelte dıie wackere Gemeindehelferin Johanna Bering dıe heran-
wachsenden Mädchen.“‘ In Herkenrath, Peter: 140 Jahre Geschichte der Vereinigt-
Rosemarie
evangelischen Gemeinde Unterbarmen 962, 0.C) 1963, 2745

rief AUSs dem Besıtz VO! Rosemarıiıe Weıß 1940
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machen. Sie bot jederzeit Hılfe Und s1e organisierte Rosema-
rie un ıhre Schwester ein Z1immer sowle KEssen Weigelhaus. Urga-
nisation eine VO'  —_ Hanna Berings Stärken FKıne andere: iıhre seel-
sorgerliche Hanna machte Rosemarıitie verlockendes Angebot.
Sıe würde ıhr täglıch Pfennig ein Telefongespräch geben, wWwWenn

Rosemarie s1e jeden Morgen Y i auf dem Weg Ausbildung
anrufen wuürde Rosemarıte ving CINC darauf ein. Und lasen sS1e jeden

Telefon miteinander die sung, sprachen freies Gebet
und tauschten sıch ber iıhr Befinden und ıhre Tagespläne AU!  N Hanna
praktizierte tägliıch dıe Morgenwache: „Jer Tag fängt mMuit (sottes Wort
€ I Jaraus schöpfte s1e Kraft den langen Dienst. „Ich kann’s ja
nıcht CUu: wenn iıch nıcht dıe Kraft VO  $ ben kriegte.‘>* Hanna gestal-
tete ıhren Tagesablauf flextbel. ber ohne eine gewilsse Regel wollte
und konnte S1e nıcht leben Hanna stand ıhren Sorgenkindern mit Rat
und Tat Seite Wenn s1e getrennt WAarcn, schrieb s1e ihnen seelsor-
gerliche Briefe, denen s1e ihnen auch tägliche Fürbitte versprach.
Aus diesen Briefen ist vielleicht deutliıchsten erkennen, WA14s und
wIie Hanna Bering glaubte. Wiährend des Krieges schrieb S1iE aus der
Kur Rosemarite: Ich Sagle dır schon oft: ,  VISLUS haben heißt nıcht: lücklich
und immer fröhlich SCIH können. “ Es „geht IM Christenleben durch dıe fiefsten T ze-
fen. persönliches Leid, J1 rauer VOlk, Sorge dıe Kirche, Herzeletd

ATTMME Jugend U.S W, Wır alle Iragen daran, leiden mIL Aber, und 1st
FEhntscheidende: Wır gehen den Weg nıcht allein, nıcht Mr Sind dıie Führenden,
SONdern dıe Geführten. Darauf Rommt alles an sich cht hieben [ASSECN, nıcht auf

ezgENE T un.>° Hanna handelte 4aus iıhrem Glauben. Und dieser Glaube
führte S1E NCUC, unkonventionelle We Sonntags der (sottes-
dienst das selbstverständlıichste edür IS ber der Kırchgang
sS1e erst rage, nachdem Ss1e siıch eine bedürftige Famiıilie geküm-
mert hatte Fuür einen blınden Mann und seine alkoholabhäng1ige TAau
musste Rosemartie mit ıhr erst das Frühstück bereıiten. ausschla-
fen das gab Hanna niıcht „Die Liebe fangt ers  —+ a
anfangt, unbequem werden‘“‘>/, autete einer ihrer Sprüche. Wo ande-

sich zurückzogen un mal EeELWwWAaSs sich ‘9 wurde Hanna erst
rich aktıv. Von ıhren jJüngeren Mitarbeiterinnen erwartete sS1e eben-
falls aufopferungsvollen Eınsatz

Rosemarie We1i6ß.
An Kriıka Hellmann, Rosemarte Weiß
rief Rosemarie Wei3 VO:! Januar oder Februar 1943 AUS Bernau.
Rosemarıiıe Weiß.
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Opfer des Krieges
Das Jahr 1943 brachte einschneidende Veränderungen. Der oroßeBombenangriff auf Wuppertal 3().5.1943 zerstorte den Großteil VO
Unterbarmen, darunter auch das Pfarrhaus der Famlulie Wolf£. Pfarrer
Wolt übernahm außerhalb der Gemeinde als Beauftragter der Evangelı-schen Kiırche der Rheinprovinz den Dienst Evakuterten un Ver-
triebenen Diasporagebieten. Für Hanna WAar ach steben Jahren dıe
Lebensgemeinschaft mit der Famılie Wol£ beendet. S1e musste sich eine
eueE Unterkunft suchen. Miıt Pfarrer Woltf verlor s1e zudem den groß-züg1igen, iıhr oroßen Freiraum gewährenden und s1e zugleich mit Ver-
staändnıis vorsichtig lenkenden Rückhalt der Gemeinde.

Hanna dehnte entsprechend der immer orößer werdenden Not
sozi1al-diakonisches Engagement spürbar AUS. In ıhrer ‘9 kleinen
Wohnung ahm S1e die unterschiedlichsten Menschen auf: eine Frau,
die aAus dem Gefängnis entlassen wurde; eine Prostituierte, welche
Hannas Wohnun ach einem halben Jahr Gastfreundschaft als Dıiebin
verließ; Soldaten auf der Flucht, die sS1e VO'  $ der Straße auflas. Freund-
lıch begegnete s1e den Fremdarbeitern Für eine untergetauchte Jüdınkochte s1e Essen. Wahrscheinlich hat S1e sıch be1 iıhr einer offenen

angesteckt, welche weıteres Leben mıit Krankheiıt überschatte-
eit Anfang des Jahres 1943 musste Hanna Abständen immer

wieder Kur.>8 Geschlossene lautete dıe Diagnose. Februar
1945 organisıerte S1e och einen Jugendtag. Ste schrieb Pfarrer Wolf£:
(zestern SIromte tatsachlich nach anhaltender Werbung eINE Menge Unterb(armer)Jugendtag IN dıe Kapelle Hugostraße, LTOLZ anhaltenden drohenden Alarms.
Herr Posth, VoN Honnef mit dem Kad geROMMEN, wurde DON allen freudig CMD-Jangen. SAh WAANTEN Ir bezeinander Immer deutlicher vernahmen Wr oben auf demBerg den anhaltenden Kanonendonner der ndher rückenden Front. Hr SLOrte UNS
nıcht2.2 Opfer des Krieges  Das Jahr 1943 brachte einschneidende Veränderungen. Der große  Bombenangriff auf Wuppertal am 30.5.1943 zerstörte den Großteil von  Unterbarmen, darunter auch das Pfarrhaus der Familie Wolf. Pfarrer  Wolf übernahm außerhalb der Gemeinde als Beauftragter der Evangeli-  schen Kirche in der Rheinprovinz den Dienst an Evakuierten und Ver-  triebenen in Diasporagebieten. Für Hanna war nach sieben Jahren die  Lebensgemeinschaft mit der Familie Wolf beendet. Sie musste sich eine  neue Unterkunft suchen. Mit Pfarrer Wolf verlor sie zudem den groß-  zügigen, ihr großen Freiraum gewährenden und sie zugleich mit Ver-  ständnis vorsichtig lenkenden Rückhalt in der Gemeinde.  Hanna dehnte entsprechend der immer größer werdenden Not ihr  sozial-diakonisches Engagement spürbar aus. In ihrer neuen, kleinen  Wohnung nahm sie die unterschiedlichsten Menschen auf: eine Frau,  die aus dem Gefängnis entlassen wurde; eine Prostituierte, welche  Hannas Wohnung nach einem halben Jahr Gastfreundschaft als Diebin  verließ; Soldaten auf der Flucht, die sıe von der Straße auflas. Freund-  lich begegnete sie den Fremdarbeitern. Für eine untergetauchte Jüdin  kochte sie Essen. Wahrscheinlich hat sie sich bei ihr an einer offenen  TBC angesteckt, welche ihr weiteres Leben mit Krankheit überschatte-  te. Seit Anfang des Jahres 1943 musste Hanna in Abständen immer  wieder zur Kur.® Geschlossene TBC lautete die Diagnose. Im Februar  1945 organisierte sie noch einen Jugendtag. Sie schrieb an Pfarrer Wolf:  Gestern strömte tatsächlich nach anhaltender Werbung eine Menge Unterb(armer)  zu 1 Jugendtag in die Kapelle Hugostraße, trotz anhaltenden drohenden Alarms.  Herr P. Posth, von Honnef mit dem Rad gekommen, wurde von allen freudig emp-  Jangen. 2 Std. waren wir beieinander. Immer deutlicher vernahmen wir oben auf dem  Berg den anhaltenden Kanonendonner der näher rückenden Front. Er störte uns  nicht ... Sichtlich hat dieses Beisammensein die Jugend beeindruckt, wie überhaupt  die schulentl(assene) ](ugend) tapfer mitmacht, hörend, verkündigend, werbend ...  Immer schwieriger wird durch anhaltenden Vorarlarm die Kinderarbeit. Auf Drän-  gen der Kinder u. mit dem Bemerken, es sei ja b(ei) Voralarm nicht immer was 10s,  will ich in der letzten Woche auf dem Kothen die Stunde weiterhalten. Vollaların,  sofort laufen, schon fallen die Bomben ... Nun wag ich’s bei Voralarm nicht mehr,  die Verantwortung ist zu groß.  al  nuar/Februar 1943 Bernau; Mai-Juli 1944 ein Ort am Bodensee; Septem-  «8  er/Oktober 1953 Montana-Vermala (Schweiz); August 1960 Bad Oeynhausen;  März 1967 Bad Schwalbach.  195Sichtlich hat dieses Beisammensein die ]ugend beeindruckt, WIE überhauptdie schulentl(assene) ugen er mitlmacht, hörend, verkündigend, werbend2.2 Opfer des Krieges  Das Jahr 1943 brachte einschneidende Veränderungen. Der große  Bombenangriff auf Wuppertal am 30.5.1943 zerstörte den Großteil von  Unterbarmen, darunter auch das Pfarrhaus der Familie Wolf. Pfarrer  Wolf übernahm außerhalb der Gemeinde als Beauftragter der Evangeli-  schen Kirche in der Rheinprovinz den Dienst an Evakuierten und Ver-  triebenen in Diasporagebieten. Für Hanna war nach sieben Jahren die  Lebensgemeinschaft mit der Familie Wolf beendet. Sie musste sich eine  neue Unterkunft suchen. Mit Pfarrer Wolf verlor sie zudem den groß-  zügigen, ihr großen Freiraum gewährenden und sie zugleich mit Ver-  ständnis vorsichtig lenkenden Rückhalt in der Gemeinde.  Hanna dehnte entsprechend der immer größer werdenden Not ihr  sozial-diakonisches Engagement spürbar aus. In ihrer neuen, kleinen  Wohnung nahm sie die unterschiedlichsten Menschen auf: eine Frau,  die aus dem Gefängnis entlassen wurde; eine Prostituierte, welche  Hannas Wohnung nach einem halben Jahr Gastfreundschaft als Diebin  verließ; Soldaten auf der Flucht, die sıe von der Straße auflas. Freund-  lich begegnete sie den Fremdarbeitern. Für eine untergetauchte Jüdin  kochte sie Essen. Wahrscheinlich hat sie sich bei ihr an einer offenen  TBC angesteckt, welche ihr weiteres Leben mit Krankheit überschatte-  te. Seit Anfang des Jahres 1943 musste Hanna in Abständen immer  wieder zur Kur.® Geschlossene TBC lautete die Diagnose. Im Februar  1945 organisierte sie noch einen Jugendtag. Sie schrieb an Pfarrer Wolf:  Gestern strömte tatsächlich nach anhaltender Werbung eine Menge Unterb(armer)  zu 1 Jugendtag in die Kapelle Hugostraße, trotz anhaltenden drohenden Alarms.  Herr P. Posth, von Honnef mit dem Rad gekommen, wurde von allen freudig emp-  Jangen. 2 Std. waren wir beieinander. Immer deutlicher vernahmen wir oben auf dem  Berg den anhaltenden Kanonendonner der näher rückenden Front. Er störte uns  nicht ... Sichtlich hat dieses Beisammensein die Jugend beeindruckt, wie überhaupt  die schulentl(assene) ](ugend) tapfer mitmacht, hörend, verkündigend, werbend ...  Immer schwieriger wird durch anhaltenden Vorarlarm die Kinderarbeit. Auf Drän-  gen der Kinder u. mit dem Bemerken, es sei ja b(ei) Voralarm nicht immer was 10s,  will ich in der letzten Woche auf dem Kothen die Stunde weiterhalten. Vollaların,  sofort laufen, schon fallen die Bomben ... Nun wag ich’s bei Voralarm nicht mehr,  die Verantwortung ist zu groß.  al  nuar/Februar 1943 Bernau; Mai-Juli 1944 ein Ort am Bodensee; Septem-  «8  er/Oktober 1953 Montana-Vermala (Schweiz); August 1960 Bad Oeynhausen;  März 1967 Bad Schwalbach.  195Immer Schwieriger wıird durch anhaltenden Lorarların die Kinderarbeit. Auf Drän-
LEN der Kınder . mık dem Bemerken, SEL Ja e Voraların nıcht immer (0S,
wıill icCh IMN der letzten Woche auf dem Kothen die S$tunde weiterhalten. Vollaların,
sofort laufen, Schon fallen dıe Bomben Nun HWAX iıch  C hei Voralarımn nıcht mehr,die Verantwortung ist groß.

nuar/Februar 1943 Bernau; Maiı—Julı 19  R ein (Ort Bodensee; Septem-Ker/Oktober 1953 Montana-Vermala (SchweiZz); August 1960 Bad UVeynhausen;Mär-z 1967 Bad Schwalbach
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Die Helferin der Not

uch ach dem Krieg Hanna ıhre Arbeıt mit gewohntem FEınsatz
fort. In den Flüchtlingslagern verteilte s1e Care-Pakete. Im 1946
haltf s1e be1i der oroben Sammelaktiıon für die aAaus dem (J)sten Vertriebe-
ne:  S S1ie berichtet Pfarrer Wolf£: Inzwischen haben 2r dıe Sammlung für
den (Osten hıinter UNS. SZE angekündigt wurde, Saglen 2r HS, dass Bez(irk)
auch ohne Wolfnıcht >urückstehen dürfe. Schwester SelmMa, Hrl (‚ünter und ich
bertefen 2INe Zusammenkunft DON Helferkreis, Frauenkreis, Jugend Herr $ tudz-
CNa Barner, Übrigens CIMn prima Mann, herichtete herzandringlich DON der Naot
IM OÖsten, dass HUT Frl Dicke noch fertig brachte, erklären, dass SZE nıcht
sammeln Könne. Alle machten MIil, selbst der alte Herr Klingenhagen rachte In
CINEM eil der Meckelstr. her 600 ZUSAMMEN. Im Bez. hatten Ir wohl
9000 ME£, IN UUnterbarmen ungeJahr Fane ausgleichende Gerechtigkeit,
ich sehe UNS$ IM (zeiste CIM weni9 dıe Hände reiben, nıcht A4AU$S Schadenfreude, aber
sicherlich 4US$ dem alten Adam heraus Schtmpfen Sze jefzt über mich? Hanna
hielt den Kontakt Pfarrer Wolf£, selbst als schon Bergkirchen als

Pfarrer tatıg WATFrT. och erfreut ahm s1e August 1946 seine
Eınladung al seiner Gemeinde eine Freizeit durchzuführen. Die
Freizeit WAr ein voller Erfolg. Hanna schreibt: Wır alle schauen v»oll ank-
arkeit auf die Bergkirchener2.3 Die Helferin in der Not  Auch nach dem Krieg setzte Hanna ihre Arbeit mit gewohntem Einsatz  fort. In den Flüchtlingslagern verteilte sie Care-Pakete. Im Mai 1946  half sie bei der großen Sammelaktion für die aus dem Osten Vertriebe-  nen. Sie berichtet an Pfarrer Wolf: Inzwischen haben wir die Sammlung für  den Osten hinter uns. Als sie angekündigt wurde, sagten wir uns, dass Bez(irk) 7  auch ohne P. Wolf nicht zurückstehen dürfe. Schwester Selma, Frl. Günter und ich  beriefen eine Zusammenkunft von Heiferkreis, Frauenkreis, Jugend ... Herr Studi-  enrat Barner, übrigens ein prima Mann, berichtete so herzandringlich von der Not  im Osten, dass nur Frl. Dicke es noch fertig brachte, zu erklären, dass sie nicht  sammeln könne. Alle machten mit, selbst der alte Herr Klingenhagen brachte in  einem Teil der Meckelstr.. über 600 M. zusammen. Im 7. Bez. hatten wir wohl  9.000 Mk, in Unterbarmen ungefähr 43.000. Eine ausgleichende Gerechtigkeit,  ich sehe uns im Geiste so ein wenig die Hände reiben, nicht aus Schadenfreude, aber  sicherlich aus dem alten Adam heraus ... Schimpfen Sie jetzt über mich? Hanna  hielt den Kontakt zu Pfarrer Wolf, selbst als er schon in Bergkirchen als  neuer Pfarrer tätig war. Hoch erfreut nahm sie im August 1946 seine  Einladung an, in seiner Gemeinde eine Freizeit durchzuführen. Die  Freizeit war ein voller Erfolg. Hanna schreibt: Wir alle schauen voll Dank-  barkeit auf die Bergkirchener ... Tage zurück, und ich wünschte, Sie alle dort  könnten einmal bei den Berichten von Bergkirchen in den verschiedenen Häusern  „Mäuschen‘“ sein. Es ist sicher so selten ihr Lob in Unterbarmen gesungen worden.  Ich weiß, darauf. kommt’s nicht an, drum muß ich hinzufügen, die Frucht der  B(ergkirchener) Tage wird sichtbar im Leben der Einzelnen wie auch im Kreisleben.  Hanna litt unter dem Fortgang von Pfarrer Wolf. Bei seinen Kollegen  und seinem Nachfolger fand siıe nicht die erhoffte Unterstützung, sei es  zur Ermutigung oder zur Entlastung. „Pfarrer und Presbyterium gaben  sich zwar Mühe, ihre Anliegen aufzunehmen und ihr gerecht zu wer-  den, aber ihr Naturell und oftmals befremdliches Benehmen verur-  sachten immer wieder Schwierigkeiten.“° Hanna besaß den Blick für  Menschen in Not und das Geschick zur praktischen Hilfe. Sie über-  nahm etwa zwölf Vormundschaften für uneheliche Kinder, und sie  kümmerte sich besonders um die Familien von Alkoholabhängigen.®  Sie leistete dabei Pionierarbeit, nahm in gewisser Weise die Einrichtung  von Frauenhäusern und Alkoholikergruppen vorweg. Der Bau des  Christinenheims, eines Wohnheims für Mädchen in der Lehre, ging  wesentlich auf ihre Initiative zurück.®! Selbst Sozialarbeiter baten Han-  59 Anmerkung von Dr. Regula Wolf vom 1.11.1999.  60 Ihr Bruder Carl hatte sich mit fast 50 Jahren am 7.7.1942 als alkoholgefährdeter  und unter Depressionen leidender Mann das Leben genommen.  61  Anfang der 50er Jahre.  196Tage ZUFÜCK, und ich wünschlte, $ze alle
könnten einmal hei den Berichten DON Bergkirchen IN den verschiedenen Hädusern
„Mäyuschen ‘° seIN. Hs ist sicher A, selten ıhr 1 ob IMN Unterbarmen worden.
Ich weiß, darauf kommt'’s nıcht aN, drum muß ıch InZUfÜgEN, dıe Fraucht der
B(ergkirchener) Tage urd sıchtbar IM 1eben der Finzelnen WIE auch IM s sleben.
Hanna hlıtt dem o  ng VO Pfarrer Woaolf£. Be1i seinen Kollegen
und seinem Nachfolger fand Ss1e nıcht die erhoffte Unterstützung, se1
ZUFC Ermutigung der Fintlastung. „Pfarrer und Presbyterium gaben
siıch ZWAar Mühe, ıhre Anlıegen aufzunehmen un iıhr gerecht WEeTLr-

den, aber ıhr Naturell un: oftmals befremdliches Benehmen ECTrTUuUL-

sachten immer wieder Schwierigkeiten.‘? Hanna besaß den lıck
Menschen Not un: das Geschick praktischen Hılfe Ste ber-
ahm ELW: zwolf Vormundschaften uneheliche Kınder, un s1ie
kümmerte siıch besonders dıe Famıilıen VO' Alkoholabhängigen.®
Sı1e leistete dabe1 Pioniterarbeit, ahm in gewisser Weise die Finrichtung
VO Frauenhäusern un Alkoholikergruppen Der Bau des
Christinenheims, eines ohnheims Mädchen der Lehre, oing
wesentlich auf ihre nıtiative zurück.©! Selbst Sozialarbeiter baten Han-

Anmerkung VO: Dr. Re Ia Wolf VO: 1.1 1.199
Ihr Bruder Carl hatte sıch mit fast Jahren 7.7.1947) als alkoholgefährdeter
und unter Depressionen leidender Mann das LebenC

61 Anfang der 50er Jahre.
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Unterstützung, WEn s1e niıcht mehr weiter wWwWussifen. Hanna be-
saß ein starkes Nervenkostüm. Beharrlıch un energisch trat S1e auf,
wenn s1e etwa2as gegenüber dem Presbyterium der be1 den Behörden
durchsetzen wollte. Um ELW: das Presbyterium VO der Notwendigkeit
eines eigenen Telefons überzeugen, lud s1e CS rzerhand iıhre
außerst bescheidene Wohnung ein. Die einzigen Schmuckstücke bilde-
ten ort dıe Geschenke un: Mitbringsel ihrer (sAste Alles atte S1Ee
sorgfältig aufgestellt, auch Wenn och geschmacklos Hanna
selbst kleidete sıch außerst schlıicht. S1e wollte eine 1stanz den
Bedürftigen entstehen lassen. Und wWenn s1e VO': Famıilienbesuch AUS
Altenbochum mit vollen Taschen und Kleidern heimkehrte, gab
s1e mindestens dıe Hälfte weiıter. In iıhrem EKınsatz Bedürftige
Hanna radıkal Wer ihr da Steine den Weg legte, bekam mit ihr

Irotz verschiedener Bewerber entschied s1e siıch eine Ehe,
ihre Arbeiıt nıcht gefährden:° uch nahmen iıhre gesundheitlı-

chen Probleme Neun Jahre ach iıhrer ersten Kur Bernau musstfe
s1e 1952 anderthalb Jahre ins Krankenhaus. In ıhrer Wırbelsäule
wurden Zzwe1l Löcher festgestellt. Protessor Reimers iıhr Wup-
pertal-E/lberfeld Anfang des Jahres 19523 eine Schiene ein, die iro  S
anderer Pläne nie mehr entfernt wurde. Von der Nachkur der
Schwe1i7z schrieb Hanna ihre Freundıin und Helferin Rosemarie: Bas-
her habe ich mich IMMer als Wanderer Z>wischen Welten gefühlt: ESUNd krank!
W o MIr wohl IN Zukunft der Platz hereitet ıst2 63

Enttäuschter Abschied
nde 1953 konnte Hanna ihren Dienst wieder aufnehmen.
1.4.1954 schrıieb S1e folgenden rief das Presbyterium: Monate stehe
ich nach meiner Genesung wieder IM Dienst. Ich habe erfahren, dıe weiblichen
Jugendlichen dringend Hi/ffe IMN ıhren ”elerleı Nöten brauchen, insbesondere auch die
V erlobten oder unverheirateten Berufstältigen. Wır werden ihnen weder IN UNSETEN

Bezirksjugendkreisen noch IM den anderen $ztunden der (semeinde dıe nolwendigeHil Zuteil werden IASSCH können DDa ich „‚gebeten wurde, den Dazenst nıcht mehr
NUur als Jugendhelferin, SOndern als Gemeindehelferin IM CINEM der Bezirke IUN,
würde MIr wenıQ Zeit und Kraft für dıe weibliche Jugend auch IN soz%Laler Hin-
sicht leiben. Da ICH b@fiy PINEM anderen MEINE (yaben besser AUSWEITEN
Können, möchte ich hiermit MEIN Dienstverhältnis /ösen. ach einmonatigerBedenkzeit billıgte das Presbyteriuum diesen Antrag einstimmig. Der

„„Wenn ich jetzt noch ine Famılıe ogründe, annn wiıird das nıcht S WIE iıch das
vorstelle.““
rief Rosemarie Weiß VO: 4.10.1953 aus der Ev.-Landeskirchlichen Heıilstätte
Montana-Vermala in der Schwe17.
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Vorsitzende arrer OFr Wendt Hanna: Nicht nur Derson-
lich, sondern auch IM esonderen Auftrag des Presbyteriums möchte ich Ihnen, Liebes
Hrl Bering, hei dieser Gelegenheit schr herzlich dankeen Jür ıhren aufopfernden
Dienst IM Gemeinde, insbesondere der Jugend. Hs wıird UNDVETZESSEN hlei-
ben, mıl welcher Selbstlosigkeit und Ireue $ ze IM der Jugendarbeit gestanden haben,
mıl welcher Enerzte $ze sich ınsbesondereJär dıe Beachtung der soztalen Probleme
unter den Jugendlichen eingesetzt haben und mıl wiemel nachgehender ] zebe S ze sich
der einzelnen Menschen IM ıhren äußerlichen und innerlichen Nöten ANZENOMMEN
haben. Aunuch mıl dem Bayu des C hristinenheims wıird Ihr Name verbunden hlez-
hen.©4 DDie Kündigung VO'! Hanna Bering löste der Gemeinde Protest
AU!  N Kıne Mutter schrieb den Vorsitzenden des Presbyteriums: Sehr
„geehrter Herr Pastor! Matgroßer Verwunderung erfuhr ich DON FyrL. Berings Kündz:-
ZUN, Wize ist PDWAS NuT möglich? Sieht IM der (‚emeinde Unterbarmen AUSQVorsitzende Pfarrer Viktor Wendt antwortete Hanna: Nicht nur persön-  lich, sondern auch im besonderen Auftrag des Presbyteriums möchte ich Ihnen, kiebes  Frl. Bering, bei dieser Gelegenheit sehr herzlich danken für ihren aufopfernden  Dienst in unserer Gemeinde, insbesondere an der Jugend. Es wird unvergessen blei-  ben, mit weicher Selbstlosigkeit und Treue Sie in der Jugendarbeit gestanden haben,  mit welcher Energie Sie sich insbesondere für die Beachtung der sozialen Probleme  unter den Jugendlichen eingesetzt haben und mit wieviel nachgehender Tiebe Sie sich  der einzelnen Menschen in ihren äußerlichen und innerlichen Nöten angenommen  haben. Auch mit dem Bau des Christinenheims wird Ihr Name verbunden blei-  ben.% Die Kündigung von Hanna Bering löste in der Gemeinde Protest  aus. Eine Mutter schrieb an den Vorsitzenden des Presbyteriums: Sehr  „geehrter Herr Pastor! Mit großer Verwunderung erfuhr ich von Frl. Berings Kündi-  "gung. Wie ist so etwas nur möglich? Sicht es in der Gemeinde Unterbarmen so aus?  ... Wissen Sie nicht, daß Frl. Bering unzähligen jungen Menschen Halt und Weg-  weiser ist? Viele Mädchen haben zu Frl. Bering mehr Vertrauen als zur eigenen  Mutter! Wissen Sie das alles nicht? Welche Not und Sorge es auch immer sein mag,  Frl. Bering hat ein offenes Auge und Ohr. Zu jeder Zeit kann man zu ihr kom-  men. Sie ist immer zu sprechen. Jeder muß Vertrauen zu ihr haben, weil sie nicht  erhaben über einem steht, sondern als Schwester neben einem. Es sind keine leeren  Worte, die Frl. Bering sägt. Sie hilft wirklich und zeigt dabei auf Christus. Seit  1938 kenne ich Frl. Bering. Ich war bei ihr in der Jungschar, im Mädchenkreis  und später als Helferin. In all den Jahren habe ich sie schätzen gelernt ... Ich denke  ‚gerne an die Zeit zurück. B.D.M.-Dienst war Pflicht. Aber anschließend gingen  wir Mädchen in B.D.M.-Tracht in die Jungschar. Wir wußten, Frl. Bering freut  sich, wenn wir kommen, ganz gleich in weicher Kleidung ... Ich möchte Sie bitten,  nehmen Sie den vielen Haltsuchenden und Irrenden nicht die Vertrauensperson. Die  Gemeinde braucht Frl. Bering. Pfarrer Wendt antwortete verständnisvoll:  Arbeit sehr zu schätzen. Aber da alle Versuche fruchtlos seien und dies  Er habe Frl. Bering mehrfach umzustimmen versucht und wisse ihre  schon die dritte Kündigung von Frl. Bering sei, meinte das Presbyteri-  um, es nicht verantworten zu können, Fr. Bering gegen ihren Willen in einer  Arbeit festzuhalten, in der sie nach ihren eigenen Worten ihre Gaben und Fähig-  keiten nicht so zur Auswirkung bringen konnte, wie wir es für notwendig erach-  ten.“65 Der Antrag von Jugendhelferinnen aus dem zweiten und dritten  Pfarrbezirk an den Superintendenten, Hanna Bering als „Gemeinde-  Schreiben von Hanna Bering an das Presbyteriuum vom 1.4.1954 sowie Antwort-  schreiben des Vorsitzenden des Presbyteriums, Pfarrer Viktor Wendt, an Hanna  Bering vom 7.5.1954. In: Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der Gemein-  65  Brief von Hannelore W:  dehelferin Hanna Bering.  er vom 19.5.1954 sowie Antwortbrief von Pfarrer Vik-  tor Wendt vom 22.5.1954. In: Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der  Gemeindehelferin Hanna Bering.  198Wssen $ ze nicht, Frl erNng unzähligen jungen Menschen Halt und Weg-
WeEISEr istg L/zele Mäddchen haben Fr} Bering mehr V ertrauen als <UT ezgenen
Mutter! Wissen X ze alles nıcht? W eilche Naot und Sorge auch ImMmMmMer SCIMN MMAX,
I Bering hat IN offenes Auge und Ohr. Zu jeder Leit bannn Man ıhr ROM-
MIEN. $ze ist mmer sprechen. Jeder muß V ertrauen ıhr haben, weiıl SZE nıcht
erhaben her PINEM stehl, SONdern als Schwester neben CINEM. Hs sind keine leeren
Worte, dıe Frl Bering Sagl. $ze hilft wirklich und Zetgl dabez auf C hrıistus. e1l
1938 kenne ich Fyl. ErING. Ich War heı ıhr IN der Jungschar, IM Mädchenkreis
und aler als Heßerin, In all den Jahren habe ich SZE schätzen gelernt Ich nRE
LETNE dıe Zeıit ZUFÜCK. B.D.M.-Dazenst War Pflcht. Aber anschließend gıngenN
2r Mäddchen IM B.D.M.-Tracht IN dıe Jungschar. Wır wufßten, Hy/. Bering freut
SiCh, WENN 2r ROmmen, 2ANX „gleich IN welcher KleidungVorsitzende Pfarrer Viktor Wendt antwortete Hanna: Nicht nur persön-  lich, sondern auch im besonderen Auftrag des Presbyteriums möchte ich Ihnen, kiebes  Frl. Bering, bei dieser Gelegenheit sehr herzlich danken für ihren aufopfernden  Dienst in unserer Gemeinde, insbesondere an der Jugend. Es wird unvergessen blei-  ben, mit weicher Selbstlosigkeit und Treue Sie in der Jugendarbeit gestanden haben,  mit welcher Energie Sie sich insbesondere für die Beachtung der sozialen Probleme  unter den Jugendlichen eingesetzt haben und mit wieviel nachgehender Tiebe Sie sich  der einzelnen Menschen in ihren äußerlichen und innerlichen Nöten angenommen  haben. Auch mit dem Bau des Christinenheims wird Ihr Name verbunden blei-  ben.% Die Kündigung von Hanna Bering löste in der Gemeinde Protest  aus. Eine Mutter schrieb an den Vorsitzenden des Presbyteriums: Sehr  „geehrter Herr Pastor! Mit großer Verwunderung erfuhr ich von Frl. Berings Kündi-  "gung. Wie ist so etwas nur möglich? Sicht es in der Gemeinde Unterbarmen so aus?  ... Wissen Sie nicht, daß Frl. Bering unzähligen jungen Menschen Halt und Weg-  weiser ist? Viele Mädchen haben zu Frl. Bering mehr Vertrauen als zur eigenen  Mutter! Wissen Sie das alles nicht? Welche Not und Sorge es auch immer sein mag,  Frl. Bering hat ein offenes Auge und Ohr. Zu jeder Zeit kann man zu ihr kom-  men. Sie ist immer zu sprechen. Jeder muß Vertrauen zu ihr haben, weil sie nicht  erhaben über einem steht, sondern als Schwester neben einem. Es sind keine leeren  Worte, die Frl. Bering sägt. Sie hilft wirklich und zeigt dabei auf Christus. Seit  1938 kenne ich Frl. Bering. Ich war bei ihr in der Jungschar, im Mädchenkreis  und später als Helferin. In all den Jahren habe ich sie schätzen gelernt ... Ich denke  ‚gerne an die Zeit zurück. B.D.M.-Dienst war Pflicht. Aber anschließend gingen  wir Mädchen in B.D.M.-Tracht in die Jungschar. Wir wußten, Frl. Bering freut  sich, wenn wir kommen, ganz gleich in weicher Kleidung ... Ich möchte Sie bitten,  nehmen Sie den vielen Haltsuchenden und Irrenden nicht die Vertrauensperson. Die  Gemeinde braucht Frl. Bering. Pfarrer Wendt antwortete verständnisvoll:  Arbeit sehr zu schätzen. Aber da alle Versuche fruchtlos seien und dies  Er habe Frl. Bering mehrfach umzustimmen versucht und wisse ihre  schon die dritte Kündigung von Frl. Bering sei, meinte das Presbyteri-  um, es nicht verantworten zu können, Fr. Bering gegen ihren Willen in einer  Arbeit festzuhalten, in der sie nach ihren eigenen Worten ihre Gaben und Fähig-  keiten nicht so zur Auswirkung bringen konnte, wie wir es für notwendig erach-  ten.“65 Der Antrag von Jugendhelferinnen aus dem zweiten und dritten  Pfarrbezirk an den Superintendenten, Hanna Bering als „Gemeinde-  Schreiben von Hanna Bering an das Presbyteriuum vom 1.4.1954 sowie Antwort-  schreiben des Vorsitzenden des Presbyteriums, Pfarrer Viktor Wendt, an Hanna  Bering vom 7.5.1954. In: Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der Gemein-  65  Brief von Hannelore W:  dehelferin Hanna Bering.  er vom 19.5.1954 sowie Antwortbrief von Pfarrer Vik-  tor Wendt vom 22.5.1954. In: Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der  Gemeindehelferin Hanna Bering.  198Ich möchte $ze hitten,
nehmen $ ze den ”elen Haltsuchenden und Irrenden nıcht dıe Vertrauensperson. DDze
(„emeinde raucht FrL erInNg. Pfarrer Wendt antwortete verständnisvoll:

Arbeıt sehr schätzen. ber da alle Versuche ruchtlos seien und dies
Hr habe Frl Bering mehrfach umzustimmen versucht und wIsSse ıhre

schon die dritte Kündigung VO' Frl Bering sel, me1inte das Presbyteri-
CS nıcht verantworten können, Fyr/ Bering gegen ıhren Willen IN einer

Arbeit festzuhalten, IM der SZE nach ıhren ezgeneN Worten ıhre („aben und F ähtg-
keıten nıcht ZUF Auswirkung bringen Ronnte, IC r Jär notwendig erach-
Ien. e 65 Der Antrag VO Jugendhelferinnen aus dem zweıten und drıtten
Pfarrbezirk den Superintendenten, Hanna Bering als ‚„„Gemeinde-

Schreiben VO!  - Hanna Bering das Presbyterium VO: 1.4.1954 sSOwle Antwort-
schreiben des Vorsitzenden des Presbyteriums, Pfarrer Vıktor Wendt, Hanna
Berin VO! 7.5.1954. In: Geme1indearchiv Unterbarmen, Personalakte der (Gemein-

rief VO  — Hannelore
dehel erın Hanna Bering.

VO:! 9.5.1954 SOWIleE Antwortbrief VO!  — Pfarrer Vık-
tOTLr Wendt VO: In Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der
Gemeindehelterin Hanna Bering.
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missionarın““ bezirksübergreifend den Unterbarmer Betrieben einzu-
tZ  ‘9 scheıiterte ebenso wIie der Antrag des Presbyteriums den
Kreissynodalvorstand, sie eine Stelle als „Sozialhelferin““ Kır-
chenkreis einzurichten.®° Hanna Bering verabschiedete sich ach 18)jäh-
riger Dienstzeit Unterbarmen muit einem iıtischen Dankesschreiben

das Presbyterium. S1ie betonte darın Ich nRE auch den sehr DVer-

ehrten, Inzwischen heimgegangenen Herrn Presbyter Hellmann. Hr am Immer DOY

jeder Sitzung des Presoyteriums MIr und fragte mich nach dem, Wohle
Jär die weıbliche Jugend vorzulragen SeZ und woflr hetend einstehen solle. [Dzese
Hil habe ich nach der Rückkehr 4S dem Krankenhaus schmerzlich vermifst.S

Hanna atte sıch inzwıischen ach einer anderen (Gemeinde uUuMge-
schaut. DDem Ruf VO  ; Pfarrer Arthur Stephan ach Wuppertal-Wich-
lınghausen folgte s1e SECINE IIenn „Wichlinghausen WAar gepr durch
Jugendarbeıit und durch misstionarıschen Aufbau.““ Und Pfarrer Stephan
WAr der ‚„‚Motor der Bewegung‘“.° Von ıhm versprach s1e siıch dıe
Schwerpunktsetzung, dıe Freiheiten und die Unterstutzung, die sS1e
Unterbarmen den letzten Jahren vermisst hatte

Hanna ering als Gemeindehel{ferin
in Wuppertal-Wichlinghausen (1954—1968)

Hanna Bering ZO% erst ZuUr Untermuiete, dann 1ins doppelte Pfarrhaus
VO Wiıchlinghausen, direkt neben der Erlöserkirche gelegen, ein Stie
bewahrte Predigten VO  - Pfarrer Stephan auf. Kıs entsprach ıhrer Kın-
stellung un Überzeugung, wenn ELW der Rundfunkpredigt
Karfreitag 1959 Jesaus ıst WIE und ICH, Jesus AA der wahre, abge-
schminkte Mensch, der sich Jür aAandere vOLLLQ verbraucht Wir C.hristen dtstanzte-

UNS ständig DON der gottlosen W elt UUnd 4Uus dieser Entfernung heraus rufen 2r
den SOLENANNLEN Fernstehenden Worte AU, freundliche Worte, dogmaltsch vichtige
Worte VOM Blut Jesu, VoON der Rechtfertigung und Aber geht keine warmende
und werhende Kraft davon A S, Dize anderen stehen Jern DON UNSs Oder Ir VON

ihnen. Das Ist dasselbe. ] zebe auf Abstand. ] _ zebe Cmeinde, Olt hat den
Abstand aufgegeben. hat sich nıcht geschämt, schlicht INn Mensch SCIM. Wze

Vgl das Schreiben der Jugendhelferinnen VO 4.6.1954 un das Antwortschre1-
ben VO!  - Pfarrer Wendt VO: 8 /.1954 In: Gemeindearchiv Unterbarmen, Personal-
akte VO!  — der Gemeindehelferin Hanna Berin
rief VO:!  —_ Hanna Bering VO! 1.9.1954 den Präses des Presbyteriums Pfarrer
Vıktor Wendt. In (Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte VO:  - der (Gemein-
dehelferin Hanna Berin
Helmuich, Hans Die (Gemeinde Wiıchlinghausen Wuppertal 1 /44—1994, St. Augu-
stin (1994) 199
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ollten Ir C hrısten mehr SCIM wollen? Wiır sind gerufen, UNSETE religiöse Sonderex1Ss-
LENZ aufzugeben und UNSETECM Hern IN dıe Wirk Lichkeit des Menschseins NACHZU-

Jolgen.® Hanna Bering folgte diesem Ruf. Allmähliıch ZOQ S1e sıch aAus der
Jugendarbeıit zurück. Als Gemeindehelf£ferin legte s1ie mehr Gewicht auf
die Arbeiıt mit Alkoholıkern Aus einem weiteren Kuraufenthalt Bad
Oeynhausen schrieb S1e°: Dze Hauptsache (ZsT), ich noch CINLIE Leit durch
die (‚emeinde I19ern AMNnN. Fın unge schrieb IMEr, schade SCL, NN ich mich

Irinker mühen wollte. Die Jugend fände PINe Frayu, die SZE Qul yerstände, WE
(m)ich nıcht wieder. Hanna SCWaNN Kraft 4uUusSs solchen Briefen. Dennoch

s1ie se1it ıhrer Erkrankung nıcht mehr die Ite Auf Besuch Alten-
bochum erschien S1E ihren früheren Jungmädchen deutlıch ruhiger, ja
bedrückter. Die ankheıt veränderte iıhre Persönlichkeit. Ihre Kräfte
schwanden, un!: das spurte S1e selbst besten. Im Presbyterium
kämpfte s1e da Alkoholi:kern un ihren Famıilien Gemeinderäu-
men Gastrecht geben S1e nahm dazu ıhre Heltferin Rosemarite mit
dıe Sitzung, da s1e siıch auf ihr CGedächtnis nıcht mehr verlassen konnte.
7 war stand ıhr 1U  — ein W-Käter mit Fahrer’9 Verfügung, aber alsPfarrer Stephan Jahre 1960 als euer Letiter des V olksmisstionart1-
schen Amtes dıie Geme1inde verließ, fehlte der nötige Rückhalt be1
seinem Nachfolger”! un be1 den Hauptverantwortlichen. „Sıie geht weıt
ber die Linıe hiınaus““2, autete das kritische Urteil eines Wiıchlinghau-
SCr Pfarrers ber die unbequeme un: eigenwillige TAau. Hanna hlıtt
dem sıch stetig verschlechternden Gesundheitszustand und dem feh-
lenden Rückhalt der (Gemeinde. nde 1967 brach s1e mit Rosemartie
Weiß einem langen Spaziergang durch Wuppertal-Unterbarmen auf.
Sıe wollte och einmal alle Stätten sehen, denen S1e einst gewirkt
hatte Auf einer Eiısenbahnbrücke zwischen Zzwel früheren Wohnungen
angelangt, blieb sS$1E stehen un sagte s1e „Jetzt könnte iıch mich
darunter schme1ßen.“‘ Hanna wurde depressiv. naächsten Tag oing
s1e Zu: Arzt und kehrte nıe mehr ıhre Arbeiıt zurück. Im Aprıl des
Jahres 1968 erscheint eine kurze Notiz Wiıchlinghauser Geme1inde-
brief: Hrl Hanna EVING, UNSETVE langdährige Gemeindehelferin, mußte nach länge-

Krankheıt 4S dem Dienst IN UNSEFrer (semeinde ausscheiden. $ze wohnt jetzt hei
ıhren Schwestern IMN Bochum, SZE 3F Dezember des DETRANZENCEN Jahres
5/8/. Lebensjahr v»ollendete. ber Jahre (ang hat SZE ıhre Kraft für junge und

Kopie der Rundfunkpredigt über Joh 19,5 VO  _ Pfarrer Arthur St han, gehalten
Karfreitag, dem 27.3.1959, in der Eirlöserkirche VO:  - Wuppertal- AIMMNCI, aus dem

Theodor Schäter.
Nachlass VO: Hanna Bering.
Gerhard Kıefel, geb. 21.4.1924, VO!  - Gemeindepfarrer Wiıchling-
hausen.
Rosemarie Weibß
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alte Menschen eingeset?T, ZUuNdChST IN der Erlöserkirche, aier IM der Gesamtge-meinde und auch IMN anderen (Gsemeinden Besonders /ag zıhr die Arbeıt Famt-
Lien, dıe durch Trunksucht gefährdet WATeN, Herzen. Wir danken Hrl BeringJär ıh VeuenN Besuche IN den Notunterkünften und fÜür dıe ”elen zenste IN
Familtenfürsorge und wünschen ıhr IN ıhrer Heıimalt Bochum noch ”ele ruhige Jahre. !S

Hannas körperh'chér un geistiger Verfall beschleunigte sıch ECer-
schreckendem Maße. S1ie konnte nıcht einmal be1 der Auflösung ıhrer

1er Schwestern ach Altenbochum zurück.
Wohnung mithelften. Als Pflegefall kehrte Hanna iıhren verbliebenen

Leiden und Tod (1968—1970)
Die Schwestern nahmen die Pflege VO:  ; Hanna auf siıch. Zustand
wurde immer schlımmer. Eıne Schraube atte sıch VO der 1953 einge-
setfzten Platte gelöst un drückte auf den Wırbelkanal Hanna WAr Ver!-

lıtt zusätzlıch Gehirnverkalkung. F.hemalıge Jungmädchen,dıe sS1e Altenbochum besuchten, kehrten erschüttert zurück. Hanna
vollkommen durcheinander, Ss1e erkannte s1e nıcht mehr.’4 Die

Schwestern verbittert. Immer hatten Ss1e Hanna unterstutzt. ber
s1e heß siıch Ja nıchts, dachte gut wIieE nie sich selbst. Anstatt,WIE erhofft, einmal VO der jJüngsten Schwester betreut werden,
ussten NU: die alteren chwestern sich das Nesthäkchen küm-
INEC S1e pflegten Hanna mit oroßer Hingabe. Pastor Wolf£ schickte
den fünf Schwestern einen Blumenstrauß un legte einige getrockneteBlumen mit folgendem Spruch be1:

Weır INMUSSECH UNS$ IN Grenzen SCHLICKEN,
WIE uch dıe schönsten Blumen zh Leit haben.
Aber Ir KenneEN den eWIGEN Frühling der Welt

Im Sommer des Jahres 1970 kam Hanna Bering ein Pflegeheim der
Stiftung Tannenhof be1 Remscheid/ Lüttringhausen. Wenige Wochen
spater, September, ist Ss1e des Nachts den Spätfolgen iıhrer
Wırbelsäulentuberkulose jJammerlıch erstickt. Das Altenbochumer Ster-
beregister vermerkt als Todesursache: Gehirnverkalkung. Die eerdi-
Sung ftand auf Wunsch der Schwestern un wie in der Famlilie üblıch
einsten Kreise Superintendent rich Brühmann elt die Irauer-
feier der kleinen Halle Bochumer Hauptfriedhof Freigrafen-

Gemeinndearchiv Wichlinghausen, Materıi1al ZuUrr Geschichte der (Gemeinde Wıchling-hausen (1948—1979),
Guste Tegeler.
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damm . ”> Hannas Leichnam wurde auf dem Altenbochumer Friedhof
beigesetzt, Nnur wenige Meter neben der kleinen Gisela Gebauer. Viele
Pflanzen, aber kein tein un: kein Kreuz schmückten die Famıilien-
oruft. Im re 1990 wurde die Grabstätte auf Wunsch der Schwester
Sophie Bering eingeebnet. er grune Rasen verbirgt alle Erinnerungen.
S1ie sind aber Hannas Briefen, den Akten un VOLr allem Be-
wusstsein iıhrer Freundinnen un! Ggfährdnnen och lebendig.

ürdigung
Hanna Bering arbeitete Bochum 17 Monate ihrem erlernten
Beruf als Kindergärtnerin, aber also die längste Zeeit ihres
Lebens Wuppertal als Gemeindehelferin. S1e fand diesem JungsS-
ten Frauenberuf der Kiırche76 ein Wirkungsfeld, das esonderer
Weise entsprach. Was sich Altenbochum be1 ihrem ehrenamtlıchen
Engagement der heißen Phase des Kirchenkampfes herausgestellt
hatte Charısma die weibliche Jugendarbeıit wurde der
evangelischen Kırchengemeinde Unterbarmen eruf. Als (GJe-
meindejugendhelferın leistete s1e den anbefohlenen wetiblichen
Jugendlichen, ihren Famıilien und jJungen Frauen, spater auch Wa1-
senkındern, Alkoholiker- un Flüchtlingsfamilien”” einen hingebungs-
vollen Dienst, der ıhr VO allen Seiten hohe Anerkennun und En-
de VO': Presbyterium ein gutes Zeugnis einbrachte. Dass S1e trotzdem
enttäuscht A der (GGemeinde schied, hatte Zzwe1li Gründe Ste brauchte
aufgrund ihrer eigenwillıgen Persönlichkeit un ihrer selbständigenArbeıt Pfarrer wie Friedrich Wolf£ der Arthur St han ıhrer Seite,
dıe S1€e gewähren heßen un doch vorsichtig lenkten.78 Dıie 1954 VO'

Presbyterium Hanna Bering gerichtete KErwartung, nıcht mehr

75 Mittwoch, 16.9.1970, 13.30 Uhr.
Paulsen, Anna: Die Gemeinndehelterin heute (Der Dienst der Frau den Ämtern
der Kırche 3 veränd. Aufl., Berlın-Dahlem / Gelnhausen 195/,
AaCO) S, „Und ein drittes Arbeitsgebiet L[ut sıch mehr für die (GGemeinde-
helferiın auf, je vielseitiger der Kontakt mit der (semeinde WIr! Be1i Besuchen der
Gemeinde wird ıhr viel innere und uch außere Not Cn, und S1e kann dann

vielen Fällen wirklıch ine ‚Helferin‘ se1in, uch kon ter außerer Not.damm.’5 Hannas Leichnam wurde auf dem Altenbochumer Friedhof  beigesetzt, nur wenige Meter neben der kleinen Gisela Gebauer. Viele  Pflanzen, aber kein Stein und kein Kreuz schmückten die Familien-  gruft. Im Jahre 1990 wurde die Grabstätte auf Wunsch der Schwester  Sophie Bering eingeebnet. Der grüne Rasen verbirgt alle Erinnerungen.  Sie sind aber in Hannas Briefen, in den Akten und vor allem im Be-  wusstsein ihrer Freundinnen und G?fä.h.l'tinn6n noch lebendig.  5. Würdigung  Hanna Bering arbeitete in Bochum nur 17 Monate in ihrem erlernten  Beruf als Kindergärtnerin, aber 32 Jahre — also die längste Zeit ihres  Lebens — in Wuppertal als Gemeindehelferin. Sie fand in diesem jüngs-  ten Frauenberuf der Kirche’® ein Wirkungsfeld, das ihr in besonderer  Weise entsprach. Was sich in Altenbochum bei ihrem ehrenamtlichen  Engagement in der heißen Phase des Kirchenkampfes herausgestellt  hatte — ihr Charisma für die weibliche Jugendarbeit —, wurde in der  evangelischen Kirchengemeinde in Unterbarmen ihr Beruf. Als Ge-  meindejugendhelferin leistete sie an den ihr anbefohlenen weiblichen  Jugendlichen, ihren Familien und jungen Frauen, später auch an Wai-  senkindern, Alkoholiker- und Flüchtlingsfamilien”’ einen hingebungs-  vollen Dienst, der ihr von allen Seiten hohe Anerkennung und am En-  de vom Presbyterium ein gutes Zeugnis einbrachte. Dass sie trotzdem  enttäuscht aus der Gemeinde schied, hatte zwei Gründe: 1. Sie brauchte  aufgrund ihrer eigenwilligen Persönlichkeit und ihrer selbständigen  Arbeit Pfarrer wie Friedrich Wolf oder Arthur Stephan an ihrer Seite,  die sie gewähren ließen und doch vorsichtig lenkten.’8 2. Die 1954 vom  Presbyterium an Hanna Bering gerichtete Erwartung, nicht mehr nur  75  Mittwoch, 16.9.1970, um 13.30 Uhr.  76  Paulsen, Anna: Die Gemeindehelferin heute (Der Dienst der Frau in den Ämtern  77  der Kirche 3), 2. veränd. Aufl., Berlin-Dahlem/Gelnhausen 1957, S. 5.  AaO. S. 10: „Und ein drittes Arbeitsgebiet tut sich um so mehr für die Gemeinde-  helferin auf, je vielseitiger der Kontakt mit der Gemeinde wird. Bei Besuchen in der  Gemeinde wird ihr viel innere und auch äußere Not be:  gnen, und sie kann dann  in vielen Fällen wirklich eine ‚Helferin‘ sein, auch in kon  6&  eter äußerer Not. ... Für  Jugendarbeit kann man ‚zu alt‘ werden, für diese und ähnliche Dienste nie. Im Ge-  genteil: Mit dem Wachsen und Reifen des Menschen  ., mit dem Bestehen man-  cher Schwierigkeiten und der Bewältigung der kompliziertesten Situationen wächst  die Möglichkeit zum wirklichen Helfen. Und so — das hat die Erfahrung uns gelehrt  — kann sich die Gemeindehelferin, gerade auch die älterwerdende, ein eigenes, selb-  ständiges Arbeitsgebiet schaffen, das ihren Gaben entspricht und sie zur geliebten  und kaum entbehrlichen Mitarbeiterin in der Gemeinde macht.“  78  Vgl. aa0., S. 13-19.  202Für
Jugendarbeıit ann 1119  — alt‘ werden, für diese un ahnlıche Dienste nie. Im Ge-
genteil: Miıt dem achsen und Reitfen des Menschen mit dem Bestehen
her Schwie eiten und der Bewältigung der kompliziertesten Situationen wächst
dıe Möglıchkeıit ZU' wirklıchen Helfen. Und das hat dıe Erfahrung Uuns gelehrtkann sıch die Gemeindehelferin, gerade uch dıe alterwerdende, ein eigenes, selb-
ständiges Arbeitsgebiet schaffen, das ihren (Gaben entspricht und S1e ZuUr geliebtenund aum entbehrliıchen Mitarbeiterin der Gemeinde macht.““
Vgl aaQU., 13-19
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als Jugendhelferin bezirksübergreifend, sondern als Gemeindehelferin
einem Bezirk Dienst CU: entsprach der Absıcht der

UOrdnung Gemeindehelferinnen”?, aber nıcht Hanna BeringsAuffassung VO dem WAas jetzt Zu: der weıiblichen Jugendse1 Irotzdem hat Hanna Bering sowochl Unterbarmen als auch Spa-
ter Wiıchlinghausen dem Bıld einer „ıdealen Gemeinndehelferin  CC
Wesentlichen entsprochen: „Es wıird VO  ; einer Gemeindehelferin CL-
‘9 s1e ihren Dienst ZU) Aufbau der Gemeinde mit ganzertHıngabe un steter Eınsatzbereitschaft ausubt un sich eines ihres
Amtes würdigen Wandels befleißigt.““80 Allerdings bleibt der Eindruck
zurück, ihre Persönlichkeitsstruktur un die geforderte Hıngabebe-reitschaft auf Kosten der eigenen Gesundheıit gcpgangen sind. So endete
iıhr Leben sch

Hanna Bering hat iıhrer Arbeiıt dıie Lintie vertreten, die VO  -
dem für dıe weibliche Jugendarbeit Deutschland maßgeblichenBurckhardthaus vorgegeben wurde Pastor (Jtto Rıethmüller, der Leiter
dieser Einrichtung un! Vorsitzende der Jugendkammer der Bekennen-
den Kıiırche, s1e „eine Leitfigur bezüglıch der biblıschen Aus-
richtung ihrer Arbeit, der Auffassung VO' missionarischer Sendung un!
den ersönlıcher Frömmigkeıit betreffend.‘®81 Rıethmüller hatte
1936 seiner Schrift dıe „Evangelische Jugendführung heute*“‘‘82 der
Iradıtion seines theologischen Lehrers Adol£f Schlatter und OoOnsens
mit der Theologte der Bekennenden Kirche83 sowohl grundsätzlicheZaelsätzes* als auch praktische Arbeitshilfen®5 dıie Jugendarbeit VOL

AaCQ) s 106 .„Rıchtlinien Zur (Ordnun des Dienstes der Gemeindehelfterin. Vom
unı 1954als Jugendhelferin bezirksübergreifend, sondern als Gemeindehelferin  in nur einem Bezirk Dienst zu tun, entsprach zwar der Absicht der  neuen Ordnung für Gemeindehelferinnen’®, aber nicht Hanna Berings  Auffassung von dem, was jetzt zugunsten der weiblichen Jugend zu tun  sei. Trotzdem hat Hanna Bering sowohl in Unterbarmen als auch spä-  ter in Wichlinghausen dem Bild einer „idealen Gemeindehelferin“ im  Wesentlichen entsprochen: „Es wird von einer Gemeindehelferin er-  wartet, daß sie ihren Dienst zum Aufbau der Gemeinde mit ganzer  Hingabe und steter Einsatzbereitschaft ausübt und sich eines ihres  Amtes würdigen Wandels befleißigt.‘“®° Allerdings bleibt der Eindruck  zurück, daß ihre Persönlichkeitsstruktur und die geforderte Hingabebe-  reitschaft auf Kosten der eigenen Gesundheit gegangen sind. So endete  ihr Leben tr:  isch.  Hanna Bering hat in ihrer Arbeit stets die Linie vertreten, die von  dem für die weibliche Jugendarbeit in Deutschland maßgeblichen  Burckhardthaus vorgegeben wurde. Pastor Otto Riethmüller, der Leiter  dieser Einrichtung und Vorsitzende der Jugendkammer der Bekennen-  den Kirche, war für sie „eine Leitfigur bezüglich der biblischen Aus-  richtung ihrer Arbeit, der Auffassung von missionarischer Sendung und  den Stil  ersönlicher Frömmigkeit betreffend.‘“#! Riethmüller hatte  1936 in seiner Schrift die „Evangelische Jugendführung heute“®2 in der  Tradition seines theologischen Lehrers Adolf Schlatter und im Konsens  mit der Theologie der Bekennenden Kirche® sowohl grundsätzliche  Zielsätze* als auch praktische Arbeitshilfen® für die Jugendarbeit vor  7  AaO. S. 106 „Richtlinien zur Ordnung des Dienstes der. Gemeindehelferin. Vom  24. Juni 1954: ... Für die rechte Ausrichtung des Dienstes und für die Erhaltung  der Berufsfreudigkeit ist es nötig, daß die Gemeindehelferin  in den genannten  Arbeitsgebieten selbständig tätig sein kann. Der Verengung auf ein Spezialgebiet  (z.B. Jugendarbeit ...) muß von vornherein begegnet werden, denn die Gemeinde-  helferin ist nicht nur an einzelne Gruppen, sondern an die ganze Gemeinde gewie-  sen. So werden die Voraussetzungen dafür  schaffen, daß sie auch in späteren Le-  bensstadien ihre besonderen Gaben und Erfahrungen fruchtbar einsetzen kann.“ ,  AaO. S. 106, vgl. auch, S. 8 f.  81  82  Anmerkung von Dr. Regula Wolf vom 1.11.1999.  Riethmüller, Otto: Evangelische Jugendführung heute, Berlin-Dahlem 1936.  Vgl. etwa die Thesen 1, 4 und 6 von Dietrich Bonhoeffer: Acht Thesen über die  Jugendarbeit der Kirche (1934) sowie die „Grundsätze für die seelsorgerliche Ju-  gendarbeit der Kirche“ der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern. In: Grund-  satztexte zur evangelischen Jugendarbeit. Materialien zur Diskussion in Praxis, Leh-  re, Forschung, hg.v. Martin Affolderbach, 2. erw. Aufl., Gelnhausen/Stuttgart  1982, S. 31 f., 33-38. Vgl. auch Martin Affolderbach: Problemgeschichte der evan-  gelischen  ugendarbeit nach 1945. In: Beiträge zur Geschichte und Konzeption  evangelischer Jugendarbeit (aej-Studientexte 19), hg.v. Johannes Jürgensen und  ;  Martin Affolderbach, Stuttgart 1981, S. 43.  S. Anm. 88 und 90.  203Fur dıe rechte Ausrichtung des Dienstes und für die Erhaltungder Berufsfreudigkeit ist “ nötig, dıe Gemeindehelferin in den genanntenArbeitsgebieten selbständ: tätıg sein ann. Der Verengung auf ein Spezialgebiet(z.B Jugendarbeıit VO vornherein begegnet werden, denn die (GGemeinde-

helferıin ist nıcht 11Ur einzelne (ruppen, sondern dıe YaNzZC (semeinde gewle-
SC  S SO werden dıe V oraussetzungen dafür schaffen, s1ie uch in spateren 1 e-
bensstadien ihre besonderen (3aben und E ahrungen fruchtbar einsetzen kann  CC
AaCQ) 106, vgl auch, S,
Anmerkung VO! Ur. Regula WoltVO 14
Rıethmüller, (Jtto: Kvangelische Jugendführung heute, Berlin-Dahlem 1936
Vgl z dıe TIhesen 1’ un! VO!  — Dietrich Bonhoeftter: cht Thesen ber die
Jugendarbeıit der Kırche (1934) SOWwIle dıe „Grundsätze für dıe seelsorgerliche Ju-gendarbeıit der Kıiırche“‘ der Kvangelisch-Lutherischen Kıiırche Bayern. In (srund-
satztexte Zur evangelischen Jugendarbeit. Materialıen ZUrTr Diskussion in Praxis, Leh-
L Forschung, Martın A{ffolderbach, Aufl., Gelnhausen/Stuttgart1982, 31 f) 23238 Vgl uch Martın A{ffolderbach: Problemgeschichte der CVAan-
gelıschen ugendarbeıt nach 1945 In Beıiträge ZuUur Geschichte un! Konzeptionevangelısc Jugendarbeıit (aej-Studientexte I9); hg.V. Johannes Jürgensen un!
Martın Affolderbach, Stuttgart 1981,
S Anm. un!|
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Ort entwickelt. Die evangelische Jugend sollte (sott seiner Gemeinde
dienen,86 indem s1e Au (sottes Wort mıt Hılfe VO täglıcher Bıbellese,
Monats- und Wochenspruch hörte® un sich neben dem Jugendkreis
VOTLr allem Gemeindegottesdienst mit Gebet un:! Gesang Schrift
un Sakrament versammelte.88 Was (Otto Rıethmüller grundsätzlich
alle Geme1inden ormultert hatte, entsprach der Überzeugung und dem
Wırken VO' Hanna Berin Bochum un Wu ertal Wo I_ eser der
Schrift SInNd, sind Beter Wo Beter SInd, sind Sänger. W o S änger SInd,
sind Bekenner. Wo Bekenner SINd, Sind Helfer.®® uch die Jugendarbeit
VO' Hanna Bering (Bte auf den „regelmäßige(n), geordnete(n), plan-
mäßige(n CC Versammlun Jugendscharen, S1e (Jtto Rıe üller

„„die Bıldung der lebendige(n) Gemeinde“‘ unentbehrlich elt.
uch ihren Mädchengruppen un!: -kreisen wurden des Öfteren dıe
VO Burckhardthaus herausgegebenen /Zielsätze dıe evangelische
Jugend gesprochen:

Mein Lan z68 1 eben steht IM 1 ıcht der frohen Botschaft DOoN dem Herrn und
Köntg, Jesus Christus, der auch für mich IEROMMEN und gestorben und auferstanden
SEL Er schenkt AUS freier nade MIr 2IN Leben, her Tod und Sünde
Szegl. 7Er schafft NCHEC, letzte Reich und rufl auch mich SCIHCM LV olke

Diesem Köntg wiill ich Jolgen, SCIMN Reich SeZ MmMeInNeESs Lebens L’tel, SCIM (zeist dıe
Kraft, IN der ich wandle.

Dize Bzbel, Gebet, (sottesdienst und dıe („emeinde und Jugend-
schar soll MIr ZUF Heimat werden; darın MECIN Herr mich Läglich ruslel, 4S ank
und ] zebe iıhm dienen, IM Haus und Beruf, IM MECINEM Volk und meiner Kır-
che, IM allen Nöten, dıe UNS treffen

85 Vgl Rıedel, Heinrich: Kampf dıe Jugend K vangelische Jugendarbeıit 1923—
1945, München 1977, S, 3271
Udo Smuidt: yOtt in seiner (GGemeinde dıenen. (Jtto Rıethmüllers Beıtrag ZUT kırchli-
chen Jugendarbeit. In: Auf der Brücke. Aus der Verkündigung VO  - (Jtto Rıiethmul-
ler, (Gertrud Staewen, Berlın-Dahlem 1939,
AaC) Vgl uch Rıethmüller, Evangelische Jugendführung heute, 35-39,
und Rıedel, Kampf dıe ugen S, 203-212, der ausdrücklich uch auf dıie für
Hanna Berings Arbeıt sSC() wichtigen Bıbelfreizeiten hinweist, naal) 292492397
Udo Smuidt: (sott in seiner (GGemeinde dienen. In Auf der Brücke, E vgluch Rıedel, Kampf dıe Jugend, 212-223, der außerdem dıe besondere Be-
deutung VO  _ Jugendgottesdiensten, Jugendtagen und Latenspiel für dıie lebendigeGemehnnschaft Ju ndlıchen betont.
(Itto Rıethmüler: Kra un!' Weg unserer (Gemeinden. In Auf der Brücke, 109
Vgl uch ngal) 107 „Wiıe ine (semeinde mit der Bıbel umgeht, hört S1C Wııe
S1eE hört. predigt S1e. Wıe S1E predigt, betet S1C. Wıie S1ie betet, singt S1Ce Wıe
S1E singt, opfert S1E. Wıe S1E 1ST. handelt S1E. Und WIE S1e handelt, WIr: S1e
gerichtet.“
Rıethmüller, Evangelische Jugendführung heute,
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UUnd erwıll ich dazu helfen, mıl UNS viele junge MenschenJär ( hristus
und SC Reich werden Der Herr 1sL Rıchter Der Herr Is_ NSIET

eister IJer Herr ÄYA Köntg Der hilft UNS
uch Hanna Bering hatte dıe Gabe, (Otto Rıiethmüller CS for-

derte, 995  mit unserer Jugend ber dem Wort der Schrift un ber den
Anlıegen ihres jugendlichen Lebens ernsthafrt 1iNs Gespräch (ZU) kom-

Sıe konnte sıch Mit ıhren Jugendlichen 39 ein! eihe stelle(n),
mithorchend auf dıe Botschaft, die uns da T wird, und auf die
Fragen, dıe AUS dem Leben heraus uns gestellt werden.CO

Im Dritten Reich vollzog sıch also die Jugendarbeıit VO Hanna
Bering 1 Kınbindung 1 das Gemeindeleben, un Z W aufgrund
ıhrer Dienstanweisung, iıhrer Überzeugung und ıhrer Frontstellung

dıe nationalsozıialıstische Ideologie un: die deutschchristlı-
che Irrlehre.023 Unter den Bedingungen des Krieges verstärkte sıch be1
ıhr 1ıimmer mehr der dienende un helfende Zug ihrer Arbeıt Die wach-
sende Not un! Glauben Hanna Bering un ihre Helferinnen

dıe Seite der Opfer
ach dem Krieg blieb Hanna Bering dem VO (Otto Rıethmüuller

entwickelten Ansatz treu zımal auch mehrheitlich bis die zwe1ite
Hälfte der 50er Jahre der Jugendarbeıit dominierte Entsprechend
der ogroßen Not betonte S1E den diıakonischen Charakter iıhrer Arbeit
welche S1e mehr und mehr nıcht ZuUr weıibliıchen Jugend, sondern
auch deren Famıilıen führte Insofern bildete iıhre VO' (semeln-
dedienst S Brücke Zur sogenannten Jugendsozialarbeit 05 e
Entwicklungen innerhalb der evangelıschen Jugendarbeıit während der
660er Jahre hat Hanna Bering ihren Bereich nıiıcht mehr ANSCNOIMN-

AaC) 51
Lore I hıele P Rıiethmüuller un! inC Verkündigung dıe Jugend In Auf der
Brücke S
Vgl Johannes Jürgensen: Zwischen Jugend un! Kırche In Beiträge ZUTr (Geschichte
un Konzeption evangelıscher Jugendarbeıit,
Johannes Jürgensen, Vom ünglingsverein  R SE N ZuUfr Aktionsgruppe. Kleine Geschichte
der evangeliscth Jugendar e1iIt (GIB /04), (Gütersloh 1980, 101115 „„Mehr
oder WENISCI selbstverständlıch steht bıs Mıtte der fünfziger Jahre ı Miıttelpunkt
der (Gruppenabende dıe Bıbelarbeit . . Werkzentralen un! Jugend farraämter ben

MMNECINSAMCT Arbeıt Werkpläne heraus, dıe sowohl in feste BıbelleseordnNUNS
als uch inNe Reihe praktischer inwe1lise enthalten Sehr belıebt sind Freizeiten
und oroße Jugendtreffen dıe schon den ZWAaNZIEC ahren das Bıld der Jugendar-
beıit gepragt haben. Vgl ers. Zwischen Jugend Kırche. In Beiträge ZUr Ge-
schichte un! Konzeption evangelischer Jugendarbeıit, Martın Aftolder-
bach Problemgeschichte der evangelischen Jugendarbeit nach 1945 In Beiträg_e
ZUr Geschichte un! Konzeption evangelıscher Jugendarbeit, RA „Die regelmäßige Bıbelarbeit mindestens bis nde der fünfziger Jahre als ennze1-

Affolderbach, nal) 21
hen evangelıscher Jugendarbeit.“ AaC) 5
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iInNe:  S Weder wollte s1e Jugendarbeıit 5  von iıhrer Funktion Rahmen
der Gesellschaft““%6 her verstehen, och praktizierte s1e „Ooffene Ar-
beit“®?7, un schon nıcht stellte sS1e „„die teilnehmenden Leute
selbst““*98 den Mittelpunkt. Ste blieb der Dritten eich angeordne-
ten, als Chance wahrgenommenen un ach dem Krieg vielfaltiger
Weise Wırkung gekommenen Konzentration auf die Miıtte der
christlıchen Geme1inde,” auf Jesus Christus, bis Berufsende fIreu.

AaqaC)
AaCO)
AaCQ) 41
Vgl ngal) SOWI1E Anmerkungen VO:!  - Dr. Regula Wolf VO: A
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Zu den Beiträgen VOo Prof. Dr lJethar: Aschoff
und Pfarrer Günter Birkmann

Eıne redaktionelle Vorbemerkung
Die Hauptvorlage Zur Westfälischen Landessynode 1999 „Gott hat sein
Volk nıcht verstoßen‘“‘“ hat eine unterschiedliche Aufnahme gefunden
und wiıird och dıiskutiert. Eıne der schärfsten Kritiken VO  —; Prof.
Dr. Diethard Aschoff, dem derzeit ohl besten Kenner der jüdischen
eschichte Westfalens, der nNstitutum Judaicum Delitzschianum
der Uniiversität unster tätig ist. Prof. Aschoff kritisierte VOTL allem dıe
unzulängliche kırchenhistorische Fundierung der Vorlage.

Dem Vorstand un!: dem Redaktionsausschuss des Vereins
Westfälische Kirchengeschichte erschien Aschoffs Eınfordern einer
hinreichenden Berücksichtigung der historischen Sachverhalte be1 der
Beratung der TIThematık wichtig, 24SSs Ss1e seinen Beitrag hier och
einmal ZuUum Abdruck bringen. Ursprünglıch erschien der Zeit-
schrıift „Geschichte, Polıutik un ihre Dıdaktık“, DL Jahrgang 1999 eft
3/4 Der Wıederabdruck Jahrbuch Westfälische Kıirchenge-schichte erfolgt mıit freundlıcher Erlaubnis des Autors, der Redaktion
der Zeitschrift „Geschichte, Polıitik und iıhre idaktık“ r. Erıka
Rıchter) un: des Verlags Aschendorff/Münster, die herzlichdanken.

Wır haben dem Ausschuss „Christen un: Juden‘““, der 1U  ; für die
weitere Beratung der Hauptvorlage zuständig ist, Gelegenheıit gegeben,seinerseits Aschoffs Stellung nehmen. ach Vermittlung
VO'  - Superintendent Erhard Nierhaus, Hamm. dem Ausschussvorsit-
zenden, hat Pfarrer (sünter Bırkmann, Schulreferent der VereinigtenKiırchenkreise Dortmund un:! Mitglied des Hauptvorlagenausschusses
sowle auch des ständigen Ausschusses „Christen un Juden““, die hier
ebenfalls abgedruckte Replık auf Aschoff verfasst. Darauf hat wieder-

Prof. Aschoff geantwortet. Das Angebot der Herausgeber, auf
diesen zweıten Beitrag Aschoffs och einzugehen, wurde VO

Superintendent Nıiıerhaus und Pfarrer Bırkmann nicht aANSCNOMMEN.Wır danken alle Beiträge un hoffen, 24SS die Diskussion damıt
eine sachliche un sachgerechte Erweiterung erfährt

Die Herausgeber
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Lhethard Aschoff

hrliche Karfreitagsprogrome
Westfalen und anderswo

Saa “ Kritische Betrachtungen ZUf Synodalvorlage
„Christen und Juden“ der Evangelischen Kırche

Vo Westfalen VOrLr llem in historischer 1C

Der lintergrun
|DITS Synodalvorlage „Christen un Juden““ der westfälischen Landeskir-
che steht Zusammenhang der Neubesinnung un Neuoritentierung
des Verhältnisses VO' Christen und Juden ach dem Holocaust Im

Vatıkanischen Konzıl WAar die katholische Kırche MIit der Erklärung
„Nostra ngetate““ VO Oktober 1965 vorangecgangen. Hıer hat dıie
Entwicklung 1 der Begegnung VO aps Johannes Paul I1 un des
iıtaliıenıschen Oberrabbiners Aprıl der Großen Synagoge

Rom einen ZECWISSCH vorläufigen Abschluß gefunden. 1

Strukturbedingt verlef die FEntwicklung den Ghiedkirchen der
Evangelischen Kırche Deutschland einheitlich und gebrem-
ster aber die ogleiche Rıchtung 11 Januar 1980 verabschie-
ete die Evangelische Kırche einland ihren bahnbrechenden
Synodalbeschluß 95  Zur Erneuerung des Verhältnisses VO  $ Christen un
Juden“ Die westfälische Schwesterkirche folgte erst 1988 Dies
sıch fort: Dıie rheinısche Landessynode beschloß .. Januar 1996
eine Anderung des Grundartikels der Kirchenordnung. Die Evangelı-

Zu „Nostra getate““ vgl LIıie katholische Kırche und dıe Juden Dokumente VO:  —_
5—1 Hg.v. Klemens Rıchter, Freiburg 1982 B und dıe „Rıchtlinien
und Hınweise für dıe Durchführun der Konzilserklärung Nostra Art
der vatıkanıschen Kommissıon für Beziehungen ZU: Judentum VO: Januar
1975“ ab druckt ebı S 80-87
Veröffen cht Die Kırche und das Judentum Dokumente VO! 5—1

olf Rendtorff und Hans Hermann Herrix Paderborn-München 1988
502596

L)hie wichtigsten Erklärungen der Landeskıirchen sind chronologisch aufgelistet be!1:
Ursula Büttner/ Martın (Greschat: Die verlassenen Kınder der Kırche. Der
mit Christen jüdischer Herkunft „Drıitten Reich‘“ Göttingen 1998, S7%
Anm. Die Erklärung der Kvangelischen Kırche VO! Westfalen iSt USZUSWCISC
wiedergegeben Christen un! Juden. Dokumente der Annäherung, Gütersloh
1991, 145-151
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sche Kırche VO  3 Westfalen erst auf der Herbstsynode 1999 ahnlı-
ches eschließen.

Die wohl nıcht 1Ur mentalıtätsbedingte Verspätung hat TIradıtion:
Westfalen tat sıch mit seinen Juden schon immer schwerer als das
Rheinland. SO sprach sıch 1843 der Provinzıiallandtag der rheinischen
Stände Mit 58:5 Stimmen die olle Gleichberechtigung der Juden
aAU>S Westfalen scheiterte dasselbe Ansinnen Anfang Aprıl 1845 mit
17:62 Stimmen.*

Zur Bedeutung der Synodalvorlage
Nun aber die Evangelische Kırche VO Westfalen ein Zeichen set-
zZe  S Jahrestag des Novemberpogroms, November 1998,
legte die Kırchenleitung mıit der Bıtte Rückäußerung bis 21 August1999 die Hauptvorlage „Gott hat se1in Volk nıcht verstoßen“‘
(Röm 141.2) ZU| Ihema Christen und Juden VO':  F Diese der Vorbere1i-
tung der Landessynode 1999 dıenende Vorlage tragt einen anderen
Charakter als dıe rüheren Synodalbeschlüsse. S1e eine umfassende
Stellungnahme mMit theologischen, gemeindlichen un!: unterrichtlıchen
Aspekten se1in, eine grundsätzlıche Standortbestimmung auch mit Fol-
gycrungen dıe theologische Ausbildung. Auf Seiten Dreitet ein
vielköpfiger Ausschuß den Überschriften: Bestandsaufnahme
S 3-33), Theologische Vergewisserung (S 4- und Konsequenzen(S 52-84) den Inhalt AU!  N Dıie für dıe Vorlage zentrale „ Vergewisse-
‚CC  rung wird den Ihemen: Theologische Einsichten un Bıblısche
Urientierung als „„Kırche Jesu Christi Angesicht Israels““ einem
zweimaligen Dreiterschritt vollzogen: Verbunden etrennt Ge-
meinsam unterwe

Be1 dem Verhiältnis ZUm Judentum gehe CS schrieb der Präses
Vorwort S 1) 55  Uummn die Miıtte unNnseres Christseins“, ihrer Absolutheit
eine kühne. dieser Form auch Cu«C Aussage. Entsprechend hat auch
der Landesrabbiner VO Westfalen un Lippe, Henry Brandt, der
Ausschuß der Hauptvorlage „Sständiger Gast“ WAar (vgl. 62); das Pa-
pier der Woche der Brüderlichkeit Bochum 1999 „einen epocha-len Schritt“‘ genannt.> freilich alle Mitglieder der Kvangelischen

INann, Stu
Die Geschichte deren Rheinland und Westtalen. Hg.v. Michael /sAmmer-

1998, Das uch ist für Lehrer be1 der Landeszentrale für
olıtısche Bı dung in Düsseldorf }(o;tenfrqi anzufordern.

Kvangelischen Kıiırche VO  - Westfalen Z  5 Nr. 137 14, VO: März
itiert nach „botschaft aktuell‘‘ Informationen für den Verkündigungsdienst der

209



Kırche VO Westfalen hier „dıe Miıtte ihres Christseins““ sehen und sich
hierin wiederfinden, ist eine andere rage

Judenmission?
Mit dem Verhältnis ZU: Judentum hängt die Problematık der Juden-
mission zusammen S1e ist theologisch andere Gliedkirchen der
Evangelischen Kırche Deutschlan durchaus nıcht erledigt, wie
dıe Ausschußmitglieder dies siıch glauben feststellen dürfen So
konnte der Arbeitssausschulß} „Christen und Juden‘“ der Landessynode
der Evangelisch-Lutherischen Kırche Bayern tro  S zweiler Gutachten
un! eines fachtheologischen Referates nıcht einer einhelligen Met-
NUung kommen.® Für dıie Urkirche „Judenmission"“, wie Martın
Hengel betont, völlig selbstverständlıch und hatte vorpaulinischer
Zeit unbestrittenen orrang VOTL der Heidenmtisstion.’ beim Zeug-
n1ıs VOTLT Juden das ist auch iınhaltlıch etwas anderes, als wenn die Vor-
lage dies (> 53) als Versuch dıffamiert, „Juden VO' ihrem Judentum
abzubringen““ damals natürlıch NUur Christus WONNCNC Juden

WAarcen, braucht nıcht eigens betont werden. Daraus freilıch wIie
dıie Vorlage (S 52) folgern, heute se1 das Zeugnis Christus

Juden iılleg1tim, verkennt die damalıge Situation muit dem zahlen-
mäßigen wIie theologischen Übergewicht der Judenchristen. Wııe sollten
auch ehemalıge Heıiden dam Juden Christus werben
können” „Judenmission“ kann man hne 7 weifel begründet ablehnen.
Trotzdem ware siıcher viele evangelische Christen Westfalen
hıiltreich EWESECN erfahren, wie s1ie mit Stellen wie Matth 10,5 f.:
15,24, Luk. 1014 un dem emeinen Missionsbeftfehl Matth. 28,19
jetzt umzugehen haben Meiınt der Ausschuß, die VO Franz Rosen-
ZWC1O angebotene Lösung S 50) Joh. 14,6 könne dıe entgegenste-
henden Außerungen des Neuen Testamentes aushebeln”? So wIie Ro-
senzweig Joh 14,6 verstand, ist das Wort sicher nicht gemeint. Kıne
FErklärung, die gleichzeitig auch eine seelsorgerliche Handreiche atte
sein können, wird Fragenden nıcht geboten.® S1e ware hne 7 weifel
einem Diskussionspapter, Was die Vorlage Ja sein wichtiger FCWE-
SCI als etrw:‘ die „Gedanken ber Kırchenmusik Lichte des jüdisch-

Arbeıitsbericht des Arbeitsausschusses „Christen und Juden“ der Landessynode der
Evangelisch-Lutherischen Kırche in Ba Beschlossen 124 T
Martın Hengel: Zur urchristlichen Geschichtsschreibung, Aufl Stuttgart 1984,

7 'g 8 $
Hılfreiche Argumente be1i Heıinz Schreckenberg: LDie christlichen Adversus
Judaeos- L’exte, 1, Aufl 1999 152

210



christlichen Dialogs“ (S mustikhistorischer Exkurs be1 dem
iNan sıch w4as einer Synodalvorlage suchen hat.?

Konversionen estialen
lıck dıe wechselvolle un: durchaus nıcht einse1itige Geschichte

der Übertritte die andere Relig1on vielleicht interessiere: Der
Weg VO Judentum ZU! Christentum un VO' Christentum ZUm

Judentum nıcht AUS Zwang, sondern 4Aus innerer Überzeugung wurde
allen Zeıten, jedem Jahrhundert der gleichzeitigen eschichte

begangen. Den Schritt früheren Zeiten übrigen fast 1Ur

Mittelalter““
Gebildete, häufig Geistliche, auch Westfalen, selbst „finsteren

So wurde der Jude überhaupt, den Münsterland nach-
weisen können, Juda ben avıd halew1, nıcht ohl kurz VOTLr 1130
Christ, sondern auch Moönch un schrieb ber Übertritt (De
con  ne sua) einen farbigen Bericht, dıe ateinisch geschriebe-

autobiographische Bekehrungsgeschichte SEIT den Bekenntnissen
des Augustin 10

Umgekehrt wurde 1298 Soester Kanontitker Jude 11 Kın VOL-
her hatte siıch Parıs AUS Lemgo stammender Augustinermönch
beschneiden lassen und verbrannt worden 12 Unmittelbare Lebens-
gefahr Juden gewordene ehemalige Christen bestand für Juden
die vorherrschenden Reliıg1on übertraten nıcht auch WEe:
13923 Dortmund Jude auf einen Konvertüten MmMit einem Messer
einstach und dre1 Jahre spater gleicher Stelle offenbar bekeh-
rungswilliger Jude VO Glaubensgenossen schwer verwundet
wurde 13

Strukturell verhielten sıch dem immer heiklen Bereich der Kon-
Versiogonen beide Religionen ahnlıch jeder Abfall, gleich ob Jude
Christ wurde der Christ Jude bedeutete die jeweıls verlassene
Religionsgemeinschaft ein: schier unftaßbare Katastrophe, die mMit allen
Mitteln verhindert werden mußte So ist uns heute fast amusant

lesen, dıe jJüdısche Gemeinde 41 Köln. der der Juda
Der Vertasser Wr freilich „ständiger (yast““ be1 den Ausschußsıitzu

OnNVvertit West-
vgl. 5. 82Diethard Aschoff: Pro st Jdermann VO!  ; Scheda, der erste jüdische

falens, ı Der Märker 3, 1984, S,
Vgl Westtfalıa Judaica. Quellen un! Regesten ZuUuUfr Geschichte der Juden 1ı Westfa-
len und Lippe, 1, Aufl 1992,; Nr. 3 ‚ö
Ebd. Nr. Ö3
Artıkel: Dortmund, Germania Judaica. 111 Teilbd., Tübingen1987,
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ben Davıd halew1 angehörte, alle Hebel Bewegung' den
bhfall verhindern. Hiıerzu gehörte neben Mmassiven Drohungen, die
be1 dem jungen Mannn Zzunaäachst namenloses Entsetzen auslösten, auch
eine Art Zwangsheirat mMmit einem jüdıschen Mädchen, das den jJungen
Ehemann auf andere Gedanken bringen sollte.14

Die Christen hatten ihrerse1its ahnlıche Probleme. Um zeigen,
welche grauenhaften Fqlg_qn der bfall ZzZum Judentum ach siıch zoge,
laßt der Mindener Domuinikaner Heinrich VO' Herford, durchaus
kein Judenfeind chıldert bewundernd dıe heroische Opferhaltung
der Juden während der Verfolgung es 1350 den genannten
Soester Kanontker be1 seinem ode Frankfurt VO': Teufel geholt
werden.!>

Gegenseitige Abgrenzung un Ängste bestimmten die Haltung der
Religx1onsvertreter auf beiden Seiten, !6 unterschiedlich die Machtpo-
siıt1ionen damalıgen Abendland auch WAarTrein.

Es ware übrigen eine ohnende Aufgabe, das Konvertitenpro-
blem Westfalen umfassend aufzuarbeiten, sowochl den Schritt VO

Christen un Christinnen ZUIN Judentum wie auch den VO  $ Juden und
üudinnen zum Christentum. In beiden Rıchtungen gab 6S eine erstaun-

lıche Vielfalt, Übertritte AUS eher prosaischen Gründen, etfw:
einer Ehe den Glauben des Ehemannes der der Ehefrau teılen,
aber auch den Religi1onswechsel AUS tiefster persönlıcher Überzeugung,
ELTW: be1i dem AUS Recklinghausen stammenden Juden Gerson, der als
utherischer Pfarrer Bernburg Magdebur ısschen 1622 den Fol-

eines Verkehrsunfalles starb, der den Übertritt des Rabbı Selıg
Wolff£, der 17723 Münsterland katholischen Kırche übertrat. Der
Vredener Neuchrist lebte Zusammen mMit seiner ebenfalls konvertierten

Aschoff, WIiE Anm. 1 > MI4
Westfalta Judatca, WIiE Anm. 1E Nr.

ch-Diethard Aschofft: Ldie Angst VOL den Juden, Nachrichten der Hv
be-1_utherischen Kırche in Bayern, 51 Jg. Februarausgabe 1996, 63-65

rech Angst der Juden VOL den S1e bedrängenden und ausgrenzenden Maßlnah-
mMCn Kırche SOWwIle ihre Abwehr dagegen spıe It sıch vielleicht deutlichsten
darın wieder, S1E Abgefallene relig1onsrechtlıc als Gestorbene ansah. Dies hatte

konkret ZUT Fo fallene enterbt wurden. Die Anerkennung der
FEnterbung setfzten Ju C sOoweI1lt iıch sehe, erstmals 92 1090 in nem CyYCICIa
Priviıl durch, vgl. sten ZUTr Geschichte der Juden fraänkıschen deut-
schens  ®4uch bıs zum } 1273 hg.V. Juhtus Aronius, erlin 1902, Nachdruck 1980,
Nr. 170, „sicut rum legem reliquerunt, ita eciam et Ossessionem
eorum““, vgl ebenda Nr. 280, 123, und Nr. 518 Gegen dıe Fnter ung wandte
sıch naturgemäß dıe Kırche, weıl S1e hierin wne Erschwernis des Übertritts ZU
Christentum Sal Pa ST Benedikt 111 in seiner ulle „Etsı doctoris‘“ VO 11
Maı 1414, vgl Heıinz Schreckenberg: Die christlichen Adversus Judaeos- L'exte,
3, 1994,
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Trau exemplarısch tomm-katholisches Leben, daß ”Z7wel seiner
SOöhne Geistliche wurden un dıe Famıltie Mannesstamm 1889 mit
einem Priester ausstarb.!17

Die V6rbereitung der Synodalvorlage
„Die lange un andauernd wirkende Iradıtiıon der Judenfeind-
schaft gründlich hinterfragen“, wie der Begründung der Vorla-

S heißt, wiıird ıhr nıcht geleistet. Von einer historischen ufar-
beitung des Verhältnisses VO' Christen un! Juden kann eine ede
sein Dies eine Synodalvorlage hne entsprechende Vorstudien
auch nicht, schon nıcht auf Seiten „Beharrlıches Nachgehen“

un „gründlıches Hınterfragen“ glaubt iNnan trotzdem An-
spruch nehmen können. Zu Unrecht, zumal für den Bereich der
westfälischen Landeskırche wissenschaftliıche Vorarbeiten fast gänzlichfehlen Miıt den jedem Schulbuch nachzulesenden Hinweisen auf die
Judenfeindschaft Luthers!8 ist CS Ja nıcht Dıie Synode stellt siıch
Aufgaben, die S1e auf den ıhr vorliegenden Grundlagen nıcht erfüllen
ann.

der geht S1e tatsachlıch einen Weg der Erkenntnis” Jeden-falls schreibt Präases Manfred org seinem Vorwort S „die Be-
schäftigung mit dem Ihema ‚Chrısten un! Juden ‘ solle „Dreıit gestreut

der Basıs unserer Kırche erfolgen‘“. Gubt sich die Kirchenleitung beieiner VOrLr allem historisch un wissenschaftlıch anzugehenden Probile-
matık tatsachlıch dem manchen modernen Parteien ja lebendigen
Mythos „„der Basıs"“ wobe1 s1e (S esonders ‚Presb eriıen.
Kreissynoden, Amter un Werke*““ denkt? Von dieser „Basıs“ rhofft
siıch dıe Kirchenleitung offenbar mehr als VO den wissenschaftlichen
Institutionen, ETW: den Fakultäten der Westfalen etablierten Univer-

Aschoff, WIE Anm. 1 $ S, 207 Zu Christian Gerson vgl. Schreckenberg, WwWIE
Anm 1 S, 653
Pädago sch überzeugend stellt dıe Vorlage (S. E Hand VO!  - CNAaUCN /ıta-
ten Lut CISs Schrift VO:  - 1523 99- Jesus Christus ein geborener Jude se1  CC un! der
Polemik VO: 1543 „Von den Juden und iıhren Lügen‘ gegenüber, auf die sıch noch
Jultus Streicher 1946 bertef, sıeht ber uch hıer dıe eine Schwäche der
Vor Luther nıcht Kontext seiner Zeıit, gerade WAas seine erschreckende Judenteindschaft anbelan Im Gegensatz ZU Tenor der orlage schreıbt Heınz
Schreckenberg, der heute ohl beste Kenner der christlich-jüdischen BeziehungenLauftfe der Gesamtgeschichte, „Vor dem Hınter nd der christlichen Ad-
CISUS Judaeos- L’exte des spaten Miıttelalters un! der rühen Neuzeıit wirken die

besonders N1CUuAussagen VO  — Martın Luther Juden und udentum keine
und schockierend, vielmehr übernıiımmt ASt alles eiInNsSCC]  h  en Quellen““,Schreckenberg, WIE Anm 1 ’ 616
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s1itäten und den Archiven. Diese sind hier offensichtliıch nıcht gefragt.
Dies alles stimmt milßtrauisch, auch wenn die theologische Kompetenz
7zumindest einiger Presbyterien und Kreissynoden nicht unterschätzt
werden sollte.19

Unterrichtliche Anregungen
Die Vorlage bietet Anregungen auch ZU: Unterricht, schon auf
dem Tıtelblatt dıe bekannte 35  Gelbe Kreuzigung““ Marc Chagalls Aus

dem Verfolgungsjahr 1943 und, herausklappbar und damıit neben das
Buntbild legen, eine gute Interpretation. Mit Gewinn kann den
Unterricht das gleichfalls aus der Zeit der Schoa stammende Gedicht
VO:  $ Hermann dier: verzweiıfelter Jude VOrFr Jesus aus Stein AUS den
„Gesängen aus der Stadt des Todes“ auf der hinteren Umschlagseite
herangezogen werden, wertvoll auch 39) mit knapper Deutung
Altarbıild mit einer synagogenverstoßenden Kreuzigung aus der Wıe-
senkırche Soest VO' 1225

Die Interpretation hätte och mit dem Hınweis vertieft werden
können, Cs damals Soest und Westfalen, vielleicht VO Dort-

So dıiskutierte dıe Kreissynode Münster, deren abschließender Diskussion
0.6.1999 zuzuhören ich (ele enheıt hatte, auf höherem Nıveau als der Syn-
odalausschuß sıch schrıiftliıch Au ert! SO wurde < dıe Bedeutun des Jahres
erwähnt, über dıe iNnan in der Hauptvorlage nıchts findet, dıe ben AUKS

Palästinenserfrage angesprochen un! das Problem der „Judenmission“ fferenf CICH-
zierter erortert als in der Hauptvor! Entsprechend wurde sowohl einführen-
den Vortrag als uch Diskussions eiträgen mMaAassıve der Beg_rifflichk;itder Vorlage geübt, die unte: weıtgehender Zustimmung als raz1se, schwammi1g,
unsystematisch un! unwissenschaftliıch gekennzeichnet wurde. wurde 'O{tZ 1114S5-
S1iver FEınmischung des Landesrabbiners Brandt, der diesem Zusammenhang VO!  —

„Kneıifen VOL der Verantwortung‘ sprach, Westfälische Nachrichten VO!

3.5.1999, und „ErNSte Fragen“ für den ankündigte, sıch dıe Landessynode
dem Otum der münsterischen (Gsemeinden anschlösse, Unsere Kırche (UK)
VO' 30.5.1999, ] > die VO Synodalausschuß VOISCSCel Ergaänzung des(Grundartikels der Kırchenordnun mıit überwäl nder Mehrheit VO!  - der Kre1s-
synode abgelehnt, ohne Zweıtel C111 schallende hrfeige die wenig überzeu-

de Vorarbeıt des Ausschusses. Erwähnt sei, VOL der Abstimmung des VO!IL-erreiteten Beschlußvorsc in Münster der Antrag gestellt wurde, das üblı-
che Lob, der Ausschul3ß habe „sorgfäl roblembezogen, iılfreich und für dıe
Menschen Westfalen bedrückend 6 ußreich““ gearbeıitet, streichen. In
diesem Zusammenhang laßt sıch fragen, unter welchen Gesichtspunkten die Miıt-

ieder des Ausschusses berufen oder nıcht beruten wurden, für jüdi-
sche Geschichte in Westfalen ausgewlesene Fachleute wIie e dıe Professoren
ernd He VO] Landeskirchlichen Archiv, Martın Greschat, 5 unten Anm. 5 >
und (sünter Brakelmann, vgl un!' Anm. 46, dem Ausschuß N1iC angehörten.
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mund abgesehen überhaupt och eine Juden gab also Judenfeind-
schaft hne Juden! Abbildungen der biıldenden Kunst dokumentieren
damals vielen Orten Westfalens untergründig negalves Juden-
bild 21

Fur den Unterricht ebenfalls einsetzbar sind Elıe 1esels be-
drückende Galgenszene Auschwitz (S 66) die mterpret1erte Plastık:
Hoffnung Yad Vaschem (S un: das VOo abgedruckte cht-
zehngebet, das wichtigste Gebet des Judentums S

Achtzehngebet
Leider 1sTt hier unterlassen auf die Berakah des jüdischen Hauptge-
betes hinzuweisen die ein! entscheidende olle der christlich-jJüdi-
schen Auseinandersetzung gespielt hat S1e letzten Drittel des
ersten nachchristlichen Jahrhunderts eingefügt, gedeutet auf dıe
Judenchristen (nosrim) den aufkommenden Rabbinismus Miıt-
tel, sich VO' den Judenchristen endgültig abzugrenzen Wenn täglich
dreimal sprechenden jüdiıschen Hauptgebet ein! Bıtte Vernich-
tung der Gegner implizıt un allweise auch explizıt?? der Christen
gesprochen wurde hatte dies hne Z weıtel tiefgreifende Auswirkungen
auf das Verhältnis der spater missionarısch erfolgreicheren Tochter-
relig1on Man stelle siıch VOFr V aterunser sSE1 Ahnlıiıches enthalten!

(GGegensatz der VO der Vorlage S uggenerten Vorstellung haben
siıch ja nıiıcht allein dıe Christen VO  $ den Juden abgegrenzt Hıstorisch
gesehen lösten sıch Mutltter- un Tochterreligion ETW gleichzeitig VON-
einander beide Schmerzen beide auch ZU) Teıl und
Angst

Man annn dies bedauern sollte aber nıcht ach „Schuld““ fragen
un: WEn annn auf beiden Seiten Die vermı1ßte „Geschwisterlichkeit““
dürfte historisch 100 Chr überhaupt eine echte Alternative g_

SE eher ein: AUS heutiger Sicht eingetragene Utopie

Westtalıa udaıica, WIC Anm. 11  9 S und dıe LAste der Ersterwähnungen VO  — Juden
21

westtälischen Städten, ebenda 210
Vgl Heınz Schreckenberg: Ikonogra hie des Judentums bıs ZU: Laterankonzıl
1215 ders

44 / -658 und TI729
Die christlichen VELTSUS Judaeos- T'exte, 2‚ Aufl. 1992,

Vgl Johann Maıer: Geschichte der jüdıschen Religion, erlın 1972
Martın Hen ] faßt Ogar „Die Christen hatten nıcht VO  - sıch aus dıe

verlassen, sondern aus iıhr mit (Gewalt hinausgedrängt worden“,Geschi  Syn: htsschreibung, wıe Anm. 7,
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Das „Gegenüber“ VOcund ynagoge
Ahnliches VO „Gegenüber““ VO Kırche und Judentum. (S Was
immer diesem Begriff verstehen ist den hier offenbar VOTFL-

ausgesetzten Zustand eines rtmaßen friedlich-schiedlichen Neben-
einanders hat 6S zwischen den beiden Religionen bis die Gegenwart
hinein nie gegeben. Bıs ins nachchristliıche Jahrhundert hinein, for-
mal bıs 319 hatten dıe Christen nicht hne rund Angst VOrFr der
Feindseligkeit der Juden, wIie schon aus dem altesten Dokument des
Neuen JTestamentes, dem Thessalonicherbrief (1,14-16), hervorgeht,
weiter AUS den der Apostelgeschichte bezeugten Unterdrückungs-
maßnahmen der jüdischen Relig1ionsbehörden,** aber auch be1 den
Christenverfolgungen des römischen Staates. So wirkten ETW beim
Martyrıum des Polykarp 156 Chr. Juden „bereitwilligst“ mi1t.?2> ach
213 WAar die Siıtuation umgekehrt. dıie Christen unendlıch viel län-
gCr Juden ruck konnten als Juden Christen un! damıit
viel mehr Schuld auf siıch geladen haben, ist ein Ergebnis der Onstan-
tinischen Wende Jahrhundert. Kın qualitativer Unterschied be-
steht freiliıch nıcht: Juden, gewiß außerordentlich selten, Besıtz
der Macht Waren, konnte CS auch jüdischen Christenverfolgungen
kommen, Bar Kochba-Aufstand 132—135, unter Katiser Jultan
2623 Zusammenhang mit seinem miliglückten Versuch, das der
Geschichte umzudrehen un:! den Juden den Wıiederaufbau ihres Tem-
pels ermöglıchen, un Jahrhundert Südarabien.? Juden han-
delten annn nicht anders, als dies Christen immer wieder Laufe der
Geschichte taten. IBITG Unterdrückung, Ja Vernichtung Andersgläubiger
ist ein allgemeines Phänomen nıcht NUur der Religionsgeschichte, wie
bekannt, selbst zwischen Christen. Dies kann freilich nıcht die fast
unendlıche Schuld der Christen Juden gegenüber verdecken, esonders

Hortizont des Liebesgebotes Christi.

Das Jahr als en!

[Das Entstehen des Christentums AUSs dem Judentum einer beide
feindlıchen Umwelt stellt sich heute immer deutlicher als kaum mehr
ganz erfaßbarer, jedenfalls ungeheuer komplzierter, ber wenigstens

Ebenda,
27000 hre Christentum. Ilustrierte Kıirchengeschichte Farbe, hg.V. (sünter Stem-
berger, Neuss 198/, 152
Geschichte des jüdıschen Vaolkes. Von den Anfängen bıs ZUfr Gegenwart, hg.V.
Haım Hıllel Ben Sasson, München 1994, 433; 439;
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”Z7wel Generationen sıch erstreckender Prozeß dar.27 Davon ist der
Vorlage wen1ig spuren. Die geschichtliche Entwicklung, dıe VO Pau-
lus un seinem enthusıiastischen Bekenntnis Israel (Röm 9,4)Teufelskindschaft der Juden Joh Ö, geführt hat, wird der Vorlagepraktisch unterschlagen. S1e interpretiert das Neue Testament WC-
sentlıchen hne historische Dıifferenzierung: Paulus steht hier als Zeeu-

für das christlich-jüdische Verhältnis neben der Apostelgeschichte,Matthäus un Johannes, als ob zwischen dem Apostel und den
deren Schriften nıcht ZU: Teıl ein halbes Jahrhundert entscheidender
Veränderungen stuünde. In der grundlegenden Studie der FvangelischenKıiırche Deutschland zZzu christlich-jüdischen Verhiältnis wurde dem
Geschichtsbruch, den dıe Katastrophe VO  $ Chr darstellt, ein
eigenes Kapitel gewidmet.28 In der Synodalvorlage dagegen wird, be-
zeichnend für ihre dogmatıisıerend-unhistorische Betrachtungsweise des
Neuen Testamentes, der Zerstörung des Tempels un! der Neukonsti-
tulerung des Judentums Jabne keiner Stelle gedacht, obwohl be1-
des der Ausgangspunkt aller spateren Entwicklungen des Judentums
wurde, auch der jüdısch-christlichen Beziehungen.

hne sıch darüber klar werden, beleuchtet die Vorlage, wIie Z
deutlich wird, die Situation der beiden Religionen VOrFr Abschluß des

Neuen Testamentes AUS der Sıcht einer eit, als dıe Kirche das Juden-
zahlenmäßıg längst überflügelt atte un Druck auszuuüuben im-

stande WATFr. Um 100 Chr. dagegen, als die Religionen siıch endgültigvoneinander lösten, das Staärkeverhältnis umgekehrt Gegenüberder etablierten uralten Großreligion des Judentums stellte das Christen-
1Ur eine verschwindende Minderheit dar, dıie zudem (Gegensatz

Mutterreligion iıhrer angeblichen Staatsfeindlichkeit (Verwei-
TU} des Katserkultes), wie AUS dem Briefwechsel des Jüngeren
us mit I'rajan hervorgeht, tödlıchen Repressaliıen ausgesetzt WATFr. Zuge-hörigkeit ZU: Judentum dagegen selbst den Zeiten der jJüdisch-römischen Kriege OL und 132-135) n1iıe als solche stratbar. Der
Versuch der spateren Schriften des Neuen Testamentes, des Mat-
thäusevangeliums, die olle des Pılatus herunterzuspielen un Christus
(und damıt die Christen) als Staatstreu erweisen, atte eine Auswir-
kungen mehr.

urch ihre alle neutestamentliıchen Schriften gleichzeitig und
beneinander wertende Deutung verg1bt dıe Vorlage dıe Chance, durch

27 Hierzu vgl Stegemann un! Stegemann: Urchristliche Sozialgeschichte,Aufl Stu 1997
Christen und Juden I1 Zur theol(_>gis_chen Neuorientierung Verhältnis Zu: UÜu-
nium. Kıne Studıie der Kvangelischen Kırche Deutschland, Gütersloh 1991,S. 47 f
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historische Interpretation den theologisch folgenreichen ruch
schen den beiden Religionen einsichtig machen. Obwohl s1e

10) mit Recht verurteılt, die judenfeindlichen „JTexte AUS ihrem g-
schichtlichen Zusammenhang herauszulösen‘“‘, tut s1ie dieses.

atthäus 27,25
ach teilweise nicht tragfähiger Argumentation geht AUS

Tacıtus (Ann 15,44) keineswegs hervor, „Pılatus seinem Han-
deln skrupellos” kommen die Verfasser der Synodalvorlage Zum

Ergebnis, die Geschichte Mark. „weni1g historische Wahr-
scheinlichkeit hat““ (S 62) Ist Ccs ufall der niıcht jedenfalls wird dıie
viel belastendere Szene Matth 27,15-26 mit dem das christlich-jüdische
Verhältnis wohl schwersten belastenden Wort Matth Z 25 („Sein
lut OmmMe ber unls un: unNserec Kiınder““) hier nıcht genannt. Die
Verfasser der Vorlage besaßen anscheinend nıcht die theologische
Kraft un Konsequenz, dieses die Kollektivschuld der Juden
dende Wort als niıemals gesprochen kennzeichnen.?? Ma Z 25
wird ausdrücklıch schon der Begründung der Hauptvorlage (S

un:! spielt kirchenmustikalıschen FExkurs Matthäuspasst-
Bachs (S eine zentrale olle Weıl die Synodalvorlage auf die

Entstehungsgeschichte des Neuen Lestamentes eine Rücksicht
nımmt, ist S1e einem wahren Eıertanz die judenfeindlichen Stel-
len des Neuen 1Lestamentes SCZWUNSCN. Stie bedauert diese kann
aber Vorhandensein““ nıcht „einfach verschweigen‘“ (S 10) un! un-

terscheidet schließlic EeLWwWAas gequält 7zwischen dem „ursprünglichen
Aufruf Umkehr“‘ S 64), den diese Stellen bedeutet hätten, und
dem spateren Urteil ber die Juden als Feinde Als Lösung die
kirchliche Praxıis, ETW Passionsandachten, bietet die Vorlage annn ach
verquollener Argumentation S die Überzeugung al
‚„‚nach Meinung der Fvangelisten keineswegs ‚dıe Juden‘ WAaren, die Jesu
Tod forderten‘‘. So einfach schiebt dıe Synodalvorlage nde ETW:‘
Matth. 225 aber auch andere ihr unbequeme Stellen des Neuen Te-

beisetite.

Friedrich Gile1iß: Antyudaismus be1 Matthäus, Deutsches Pfarrerblatt 1 ö 1997,
p 311515  1 Vgl uch dıe sorgfältige Analyse be1 Schreckenberg, WIE Anm. 8’ 129-
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Fehlurteile ZuUurfr Geschichte
Das christlich—jüdische Verhältnis wıird weder kirchengeschichtlich
och landeskirchlıc aufgearbeitet. Die schon das Neue Testament
festgestellte dogmatisierende unhistorische Betrachtungsweise durch-
zieht die YaNze Synodalvorlage. S1ie enthält eine bestürzende Fülle
iıhrer Pauschalisierung irreführender, Ja oft auch alscher Feststellungen.
hne hier auf alle Fehler un schiefen Vorstellungen einzelnen
eingehen können, se1i folgenden wenigstens einiges aufgeführt:wird auf die „spater nıcht selten vorhandene PECEIVEISE Überzeu-
gung der Kırche““ hingewilesen, „s1e habe VO Gott den Auftrag, Israel
physisch beseitigen.““ Diese Formulierung ist be1i aller unleugbaren
Judenfeindschaft Laufe der Kıirchengeschichte eine geradezu gr —
teske Übertreibung, eine Beleidigung VOT allem der katholischen Kırche
un! eine widerliche Nestbeschmutzung, die, wenn ich recht sehe, durch
kein einziges offizielles Dokument der Kiırche(n) belegbar ist.

dıe höchste Instanz der mittelalterlichen Kirche, das
Papsttum, se1it aliıxtus I1 (d 1191 124) einer eigenen Gattung VO'!  ;
Schutzbriefen, den sogenannten Sicut-Judaeis-Bullen, Juden des
Abendlandes immer wieder seinen Schutz gestellt hat,>0 wissen
dıe Verfasser der Synodalvorlage nıcht, der S1e wollen nıcht wissen,
weıl Ccs nıcht ıhr Schwarz-Weiß-Schema der Beziehungen zwischen
Kirche un Synagoge paßt Jedenfalls stehen diese jahrhundertelangwiederholten ullen striktem Gegensatz dem angeblıchen Gottes-auftrag ZUr Judenvernichtung.

Angemerkt se1 in diesem Zusammenhang, die Synodalvorlage
durchweg unzulässiger Weise VO ‚CC  „der' Kırche spricht, als ob Cs
hier Laufe der Zeıiten eine Unterschiede gegeben hätte un: dıe
Synodalbeauftragten befugt waren, „dle“ Kırche sprechen.

behauptet die Vorlage, Luthers Schrift VO  —_ 15223 habe den
jüdischen Gemeinden die Hoffnung geweckt, dadurch könnte „„den
alyährlichen Karfreitagspogromen dıie theologische Rechtfertigung“
entzogen werden. Welch geradezu abenteuerliche Vorstellungen VO':

damaligen Leben der Juden Deutschland! Gewiß gab Verfolgun-
SCn und Vertreibungen. So ist etwa 1523, als Luther sein 39 Christus
ein geborener Jude se1  C schrieb, ganzecn Bereich der heutigen Evan-
gelischen Kiırche VO Westfalen kein einziger Jude nachweisbar. Judenfristeten damals fast allenthalben Heıiligen Römischen eich eut-

Schreckenberg, WIEC Anm 28 704 Stichwort: „Sicut Judaeis-Bullen“. VglS (3ra zel The Papal ulls ‚Sicut Judaeıs‘, in: Festschrıift Neumann, Leiden
1962, 243 -280.
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scher Natıon ein unendlıch gedrücktes Dasenn. S1e bıs ZuU nde
des Alten Reiches und ZU Teıl darüber hiınaus gerade der o-
che immer wieder Übergriffen des christlichen Pöbels ausgeseTtZt, auch

Westfalen. Es gab Vertreibungen, als letzte heutigen Westfalen
die AUS Lippe 1614 uch spater kam Cs hier gelegentlich judenfeind-
lıchen Aktıionen, ELTW 1768 Warendorf der 1848 Peckelsheim
ber VO Pogromen eigentlichen, russischen Sınn VO schweren
blutigen Ausschreitungen>! annn hier nıcht dıe ede se1in. Soweilt be-
kannt, ist der ganzen euzeılt VOFr Hıtler Westfalen kein einziger
Jude einem ogrom Z Opfer gefallen. Gewiß, CS gab Morde Ju-
den, bekanntesten den Soestman Berend AUS Ovenhausen 1/83
veruüubten iıhm siıcherte nnNette Droste VO':  - Hülshoff ihrer „Juden-
buche“‘ ein ewiges Andenken aber auch schon vorher, etfw: den
Mord Isaak VO Gemen 1605 der der kleinen Herrschaft fast die
olle eines Hofjuden spielte.°? ber dies WAaTCeN gesühnte Kriminalfalle,
deren antıjüdischer Bezug Dunkeln e1bt, keinesfalls jedoch Po-
STEOMC, die wie in Rußland seit 1881 Danze Judenschaften tödlıch g-
fährdeten Jedenfalls suggeriert dıe pauschalisierende Formulierung
„alljährliche Karfreitagspogrome‘ der Synodalvorlage ein geschicht-
lıch maßlos übertriebenes und völlig verzerrtes Bıld gerade den YCO-
oraphischen Bereich der Evangelischen Kırche VO Westfalen.

Schon einer Nur durchschnittlichen judaistischen Grundbildung hät-
CS, hiermit die eihe der oravierenden historischen Fehlurteile

abzuschlıeßen, nıcht unterlaufen dürfen, die Ausweisung der Juden aAaus

Spanien VO: 1497 als „erste oroße europäische Judenvertreibung“
bezeichnen (S 29) V orausgegangen WATCN die Gesamtvertreibungen
der Juden 4aus England 1290 un AaAus Frankreich 1394

Antisemitismus als europäische „Gemeinschaftsleistung“
‚„ Aus christlichen Wurzeln entstand Jahrhundert Deutschland
der moderne Antisemitismus“‘ ein Satz (S 75) mMuit einer geradezu
glaublichen Vereinfachung komphzierter historischer Entwicklungen!
Er könnte unmittelbar A4us der Werkstatt Danıiel Goldhagens STam-
men. Man sollte demgegenüber einmal die tiefgründigen Ausführun-

Vgl Pogroms: Anti—jev>ish 10lence in Modern Russıan Hıstory, Cambridge 1992,
z B.5. 54
Vgl Aschoff: Isaak VO (semen ges in Beıiträge des Heiımatvereins
Vreden ZuUur Landes- un! Volkskunde 2 '$ 1983, 22341
„Goldhagens Studıe wurde bislang V O:  —_ allen Fachhistorikern, dıe s_ich _da_z_u Aau-
Bert haben, in Israel un! in den USA ebenso WIE Deutschland oder Eng d,
als wissenschaftlıch unzureichend un! simplıfızıerend kritisiert“, vgl Irıch Her-
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Cn Zur Entstehung des Antisemitismus VO Ruürup nachlesen!>4 Hısto-
risch richtig ist, daß der Begriff ntisemitismus erlın Herbst
1879 entstanden ist. Dıie zugrundeliegende Judenfeindschaft war aber
gyanz uropa verbreitet, auch aufgeklärten und weitgehend sakuları-
sierten Frankreich, keine „deutsche Erfindung“, un der rassische, der
eigentliche Antisemitismus, entstand erst als das Christentum seine das
Abendland prägende Kraft schon weıitgehend eingebüßt atte. Die
offizielle katholische Kırche hat zudem auch Deutschland den rassı-
schen Antisemitismus immer abgelehnt.

Der Herzlsche Tionismus wurde nıcht durch deutschen Antisemi-
t1ismus veranlaßt un geboren, sondern durch die Dreyfusaffatire
Frankreich Der auf Juden un Ausschreitungen s1e tobten
sıch in gyanz Usteuropa bıs 19323 unvergleichlıch viel schliımmer A4aus als

Reich In einer fast masochistischen Sucht, alles Böse, WA4S Je
Juden der europäischen eschichte geschah, auf Christen, auf Deut-
sche un: hier esonders auf Luther zurückzuführen, verliert die Syn-
odalvorlage die historische Wırklichkeit völlig AUS den Augen. N1i1emand
hat VOTL 1914 den V ölkermord Juden dem Reich der Deutschen
überhaupt Beim Wort ogrom dachte inan das Z.a-
renreich, dem CS Ja auch entstammıı«t. Der Antisemitismus stellt, wenn
inan eine europäische „Gemeinschaftsleistung“‘ dar, wobe1l füh-
rtende deutsche Beteiligung nıcht geleugnet werden SO ber hne den
1855 verfaßten „Essat SUTLr l’inegalite des humaines‘“‘ des Franzo-
SE  $ Gobineau un dıie 1899 geschriebenen „Grundlagen des 19. Jahr-
hunderts“ des geborenen Engländers Ouston Stewart Chamberla1ın
hätte den natiıonalsoz1ialıstischen Antisemitismus nıiıcht gegeben,
hne jler den zentralen deutschen Ante:ıl dieser menschenfeindli-
chen Ideolog1e leugnen wollen. Die der Synodalvorlage O_
chenen „Christlıchen Wurze der Ideologie sind gerade be1 seinen
Archegeten aum finden Be1 Kugen Dührıng ELTW dem führenden
deutschen Theoretiker des Antisemitismus, das Christliıche-

bekämpft wie das Jüdiısche. So einfach, wIieE 65 siıch die Vorlage mit
dem Antisemitismus macht, geht jedenfalls nıcht.

bert: Nationalsozialistische Vernichtun olı! 9—1 Neue Forschungen und
Kontroversen, Fischer Fran 9 ‚ 9‚ mit Literatur. Vgl z die
vernichtende Kritik Goldhagens be1i Christoph Browning: Die Debatte VO  - den
Tätern des Holocaust, eb S 148-1
Reinhard Kürup: Emanzıpation un! Antisemitismus, Göttingen 1975
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„Der gespentische Schrei ins Leere®

das Gesprächsangebot jüdischer Theologen wIiE Leo Baeck,
Buber un:' anderer be1 Christen „Ohne Antwort geblieben‘“, das Resü-
inee des Gesprächs zwischen Juden un! Deutschen VOTL dem Welt-
krieg mithıin „ein gespenstischer Schre1i ins Leere‘‘ SCWESCHN se1 S 18),
ist ebenso eindrucksvoll formulhiert wIie falsch Cs eine eihe VO

Religionsgesprächen gab, einen auf christlicher wie jüdischer eite
hervorragend besetzten Dialog 1930, dem siıch dıe
Professoren Adol£ Schlatter, Joachım Jeremitas un:! Karl-Ludwig
Schmidt beteiligten, auf jüdischer VOL allem Martın Buber,®> den
Verfassern der Synodalvorlage offenbar ebenso unbekannt wıie dıe
S 18) ausdrückliıch geleugnete Resonanz des Dortmunder Rabbiners
Benno Jacob Ittestamentlerkreisen.?® Der Bochumer Pfarrer Hans
Ehrenberg VO:  —$ ıhm wıird spater och die ede sein nannte das
Stu  er TIreffen epochemachend. Ks se1 das seit den
Tagen der Apostel DCWESCNH, Kırche un: Synagoge freiwillig
Gespräch miteinander eingetreten seien.?7 Für das Zusammenwirken
VO'  - ertretern der Religionsgemeinschaften se1 och hingewlesen auf
dıe VO' Martın Buber gemeinsam mit je einem evangelischen un ka-
tholiıschen Christen redigierte Zeitschrift „Die Kreatur‘‘.>3 Noch
14. Januar 19323 faßte Martın Buber einem der Lehrhausgespräche
mit Karl-Ludwig Schmidt ber „Kırche, Staat, Vohk, Judentum““
seinen 7 Wwe1 ‚„Antworten‘‘ das Selbstverständnis der Kiırche un des
Judentums zusammen.*? 16 Tage spater „eroritf” Hıtler die Macht.

n1ıemand A dem vielköpfigen Ausschuß das eklatante Fehl-
urte1l ber den christlich-jüdischen Dialog korrigieren vermochte,
zeigt dıe geradezu unfaßbare historische Inkompetenz des Synodalaus-

25 Vgl (JItto VO!  —_ Harlıng: Um /107n8 Willen: ein Leben Dienst des Evan elıums
unter Israel, Schriften des nstitutum Judaiıcum Delıtzschtanum, 1’ SCuen-
dettelsau 1952, 6 / Näheres in: Saat auf Hoffnung, hg. V, (Otto VO!  - Harlıng,

185 Leipzig 1930, S 46-61 Höhepunkt Wwe1l Vo der Martın Bubers
Seele des Christen-ber dıe Seele des Judentums und der Adalf Köberles über

tums.  Vgl. Almuth Jürgensen: Die lTora lehren und lernen. Rabbiner Benno Jacob
Dortmund 906—1929), in u  en Ruhrgebiet. Vom Zeitalter der Aufklärun bis

47
dıe Gegenwart, hg.v. AD Barbıan, Brocke, Heıd, Essen 1999, F:

Saat, WwIieE Anm. 3 ‚
Hg.v Martın Buber, Vıktor VO!  —_ Weizsäcker un| oseph W Lambert Schneider
Verlag Berlin 6—1  , vgl Martın Buber Werk un! Wır-
kung. Fıne Ausstellung, Hemsbach 1978, ;

Martın Buber 8—-1  , WIE Anm 38, Schreckenberg, wıie
Anm. 1  ' 759-763
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schusses gerade dem Bereıch, dem tatıg werden wollte un
hätte anknüpfen können.

„Die“ Kırche und die Juden
Irrige Vorstellungen vermittelt dıe Vorlage auch Akzeptanz des Ju-
denmörderischen Rassısmus in „der Kiırche*“. Die katholische Kıiırche
hat Ausgang des Jahrhunderts ohl den ihrer Meinung ach
siıttenverderbenden FKıinfluß des Judentums bekämpft, rassıschen Ant1i-
semi1timus dagegen immer orundsätzliıch un VO Anfang abge-lehnt.% Die evangeliıschen Kırchen haben Z W der Judenfrage niıe
dıe klare Haltung der Papstkirche vertreten VOrFr allem hat die vielge
rühmte Bekenntnissynode VO  } Barmen der Judenfrage gegenüber be-
kanntlıch weitgehend versagt—“*' aber dıe Ermordung VO  } Juden
„VOoN seiten der Kiırche“‘ „freudig begrüßt“ S 73) worden sel, die Vor-
stellung also, zumindest einige (offizıeller) Kiırchenvertreter prak-sch den Holocaust beklatscht hätten, stellt ıhrer maßlosen ber-
treibung eine abstruse Peinlichkeit dar. Man hat das efühl die
Synodalvorlage „„die christliche Kirche“ S 38) nıcht düster
malen kann ‚„Maßgeblıch“ habe der VO  - kultivierte Antıjudaismus
dazu beigetragen, „den milliıonenfachen Mord der Judenheıit Euro-
pDas Gang un rechtfertigen“. Dıie Schuld der Kırche
kann den Ausschußmitgliedern gar nıcht oroß gCchug se1n.

dıe Pfarrer un die durch iıhr Amt stärker geschützten Kiır-
chenoberen der NS-Zeıt selten Helden WAarcen, ist bekannt, CS
betonen mussen. (senau richtig ist aber, die Nationalso’z1iali-
sten ihnen und allen echten Christen Gegensatz erw: den
esonders VO' Hıtler zutiefst verachteten Juristen durchaus ein Wıder-
standspotential sahen, und dıes nicht Unrecht. Hıtler jeden falls sah
die Kiırchen als grundsätzlıchen Gegner: „Die orößten Krebsschäden““,
monologisierte Eetrw: 8.2.1947 Führerhauptquartier, „sind dıe
Pfarrer beider Konfessionen.‘“42 Die weitverbreitete Ablehnung des
Novemberpogroms 1938 durch dıe Bevölkerung identfizierten die Na-
tionalsozialisten Bielefeld VOTL allem Mit „kirchlıchen Kreisen

Vgl Wılhelm Damberg: Katholiziısmus un! Antisemitismus Westfalen, Ver-
und Vernichtung der Juden in Westfalen, Müuünster 1994, 44-61

41 drän  Kirche un! Judentum, WIE Anm. 2’ 98-600. uch Eiberhard Busch: Unter
dem Bo des Bundes. Kar/ arth und die Juden 3—1 Neukirchen-
Vluyn 9 $ 21 BFE
/atiert nach Georg Denzler/ Volker Fabricius: Dıie Kırchen Dritten Reıch, 2,
Frankfurt 1986, 172
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sowochl der evangelischen wIie katholischen Se1ite.‘‘43 die Kırche
un! hier auch die katholische Kırche keinen offenen Wıderstand
gunsten der tödlıch bedrohten Juden das Hıtlerregime SCW
un damıt VOL (sott versagt hat, bleibt unbestritten. Das heißt aber
nicht, s1e den Judenmord gutgeheißen der „begrüßt“ hat
Ausgesprochene Antisemiten WIE der thüringische Landesbischof

Sasse WAarcn, wie die Zurfr T eit wohl ausführlichste Dokumentation
ausdrücklicher Nennung Sasses ZuUuUr olle der deutschen evangeli-

schen Kırchen betont, selbst den Deutschen Christen „„die Aus-
nahme*‘‘.44

Antisemitismus in der westfälischen Kırche
1el überzeugender ware CS SEWESCH, die spezifische Verstrickung der
westfälischen Kırche den Judenhaß der NS-Zeıit konkreten Be1-
spielen aufzuzeigen. W arum geht dıe Vorlage, anders als dıes die
Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannover ıhren Bereich tat,®

nıcht auf den >9  Fall Hans Ehrenberg“ C: den einzigen Pfarrer
jüdischer Herkunft der westfaälischen Pfarrerschaft, gleichzeitig wohl
der profilierteste aller damals evangelischem Kiırchendienst STE-
henden Pfarrer jüdıscher Herkunft überhaupt”* insbesondere
Präses och 6—1 rüherer deutschnationaler Reichstags-
abgeordneter, aber auch Prases der Bekenntnissynoden, ber alle Zwe1i-
fel erhaben dem Bochumer Pfarrer gehandelt hat.  ' wird heute mit
Fug infrage gestellt.*” Ihren Pfarrer heß der Bruderrat der Bekennenden

Im Dokument abgedruckt be1 Andreas Determann: Das Novemberpogrom,
Westfalen Bıld, Reihe Dokumente ZUfr Zeei schichte, Heft 6’ 1988,
allgemeın das Kapıtel: „ Tue deinen Mund auf 1r dıie Stummen‘“. Wıe dıe CVANLC
schen ('hrısten auf dıe Pogromnacht reaglerten, Eberhard Röhm/Jör Ihiertel-
der: Juden Christen Deutsche, 3/1 42-61, mit vielen DBe1s ielen. Zur
Stellun der Kırche ZU Holocaust vgl Büttner/ Greschat, WIE Anm. 3, 43_-45
Söhm Thiertelder, WIE Anm 4 5 S,
Die Erklärung der Kvang.-luth. Landeskıirche Hannover VO!s Friede
ber Israel. Zeıtschrift für Kırche un!| Judentum 4’ 1995, 163
Zu ıhm (zünter Brakelmann: Kırche und Judenchristentum: Hans Ehrenberg ein
judenchristliıches Schicksal „Dritten Reıich“‘, in ders. Kırche Konflıkten iıh-
IC Zeıt, München 1981, 128-161; ers Hans Ehrenbe Kın judenchrıistliches
Schicksal in Deutschland, Leben, Denken un! Werke 31 Waltrop
1997 Wıderstand, Verfolgung und Emigration 3—1 Waltro 1999
Vgl uch Röhm/ Thierfelder, WIiE Anm. 4 ‚ 1’ 1990, 182-1 8 ‚ 2/11 25-
56 und öfters, erschließbar über das Re ister.
Röhm/ Thierfelder, WIE Anm 4 ö 271. 1992, Leider über Präses
Koch, dıe ohne Zweıtel wichtigste Gestalt des westfälischen Kıirchen pfes, keine
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Kırche Leitung Kochs sofort fallen. als seinetwegen die (saule1i-
tung vorstellig wurde und seine Entfernung 4AauUuSs dem Amt verlangte,ein, wIie VO'  - kenntnisreicher Se1ite formuliert wurde, wen1g überzeugen-des „Eingeständnis VO  $ Ohnmacht un Kleinglaube.““48 Erinnert se1
auch den des Judenmissionars Moritz Weıißenst:  s
1944), eines „Volljuden“, der se1it 1925 Dienst des ‚Rheinisch-westfälischen Vereins für Israel““ stand.“*? Eiıiner seiner Söhne, der
Bethel Dıiıakon werden wollte, wurde VO Pastor Tegtmeyer, Leiter der
Diakonenanstalt Nazareth, mit rassıstischen Argumenten ausgegrenzt.°“Es gab Bethel freilich auch Gegenbeispiele. SO konnte Pastor Meyer,Vorsteher des Diıakonissenmutterhauses VO  5 Sarepta, die Schwester
Dore Schellenberg, eine ‚„Halbjüdin““  > hohem persönliıchen Eın-
sa VOTr der Deportation un amıit VOrFr dem fast siıcheren Tod bewah-
ren.>] uch Bochum hat CS den verfolgten Pfarrer EhrenbergSolıdarıtät VO Amtsbrüdern un anderen Christen gegeben: seiner
letzten Predigt 1938 Ehrenberg S1Ee die „ 1apferen‘‘.>2Kirchenleitende Kreise me1inte nıcht mit ihnen.

Statt pauschal „„dıe Schuld der Kırche*“‘ beklagen un kıiırchli-
chen nUusemıtismus möglıchst westfalenferne Beispiele beizubringenwIieE den Thüringer Landesbischof Sasse S 12) un!: die Gegenwartbe1 den häufigen Grabschändungen einen Bıldbeleg 4aus dem suchess1i-
schen Darmstadt einzurücken (S F als ob dıies Westfalen nıcht
vorkomme, hätte der Ausschuß besser VOrFr der Tür der eigenen Lan-
deskirche gekehrt. Andere Landeskıirchen, wIie ETW: die bayerische®der die hannoversche*, oingen mMit dem Versagen 3 Reich kon-
kreter Gericht.

Nıcht Nn dıe problemau'sche Haltung gerade der kırchenleiten-
den Stellen beleuchten, sondern auch ZuUur historischen Selbstverge-wisserung ware ein dringendes Erfordernis, die Judenfrage Be-
reich der westfälischen Landeskirche der NS-Zeıt flächendeckend

Cuere Untersuchun . Wılhelm Nıemöller: Karl Koch, Präses der Bekenntnis-
synoden, Güterloh 5 $ annn hıer nıcht mehr genugen.Röhm/Thierfelder, WIE Anm. 4 ’
Ebd 1’ 2923-295 uch ıihm heße sıch das Dılemma der Amtskirche
schen Antiısemitismus un: Kirchenverfassung deutlich machen.
Jochen Christo Kaiser: „Niıchtarıische“ Christen in der Westfälischen Provinzıial-kirche, Ver rangung, WIiE Anm 4 62-75
Ebd
Röhm/ Thierfelder, WIEC Anm. 44’ 2/ 1992, 100 Geistliche unterstutztendas „ Wort un! Bekenntnis westfälischer Pfarrer Zur Stunde der Kırche und desV olkes“, 1‚ 183
Arbeıitsbericht, WIE Anm. 6’ S
Krklärung, WIiE Anm 4 S 172A174
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aufzuarbeiten un dokumentieren. Dıie christlıche „Schuldgeschichte
konkreten Einzelheiten erhellen“‘, hatte schon dıie Synode 1988 als

„NOo CC empfunden. Geschehen ist jedoch nichts
Autftschlußreich un auch unterrichtlich ruchtbar ware eine aus

den Quellen gut dokumentierbare Gegenüberstellung der unterschiedli-
chen Haltung der beiden Reichsbischöfe Judenfrage, dıe ja beide
AUS Westfalen stammten, des designierten Friedrich VO Bodel-
schwingh An Bethel un des AUS Guütersloh stammenden tatsachlıchen
„Reıbı““ Ludwig üller.°> Vielleicht könnte iNnan och den bekanntlıch
aus Lippstadt gebürtigen Martın Nıemoller hinzunehmen. Man atte
dann gewissermaßen ein Westfalentrio, un wWenn iNan Präses Koch
och einbezieht, SOpar ein „ Westfalenquartett““, das dem Nationalsoz1a-
I1ısmus gegenüber die der Kırche vorhandene Bandbreite ZW1-
schen Unterwerfung un offenem Wıderstand aufwies.

„Spurensuche“ in der Geschichte deren in VWestfalen

Möglicherweise hatte der Ausschuß mit seinen 1 S namentlıch
genannten) Mitgliedern dem Vorsıtz des Vizepräsiıdenten Hans-
Detlef Hoffmann VO der nıcht immer herotischen Vergangenheit der
eigenen Landeskirche un: der jüdischen Geschichte der Juden hierzu-
lande auch 1Ur schlicht geringe Kenntntisse. Dafür spricht VOTLT allem
dıe überaus dürftige „Spurensuche‘““ der eschichte der Juden
Westfalen (S P Von iıhr haben dıe Ausschußmuitglieder of-
fenbar wIie eine Ahnung. Ihr geschichtlicher Horizont reicht
dıe voremanzıpatorische Zeit praktisch nıcht zurück. Kın jüdisches
Mittelalter Lande hat für s1e nıcht gegeben. Wıe der Aufbau der
Vorlage fast suggerlert, geht die offenbar durchweg „leidvolle Ge-
chichte*‘‘ (S 15) der Juden Westfalen wesentliıchen auf uther
mit den VO diesem nıcht verhinderten „alljährlichen Karfreitagspo-
gromen‘“ zurück: Luther wıird der Vorlage (vgl. unmittelbar
VOTLT den „Spuren Westfalen““ eingeordnet.

Die Vernachlässigung jüdıischer eschichte Westfalen ze1igt sich
i daran, die Synodalvorlage ihrem Buchverzeichnis (D 83) aAus
der (S 15 angesprochenen) reichen iteratur eschichte der Juden

Westfalen nıchts vermeldet. Das einzige einschlägige Werk ist als
solches nıiıcht erkennbar. Birkmann/Stratmanns: „Bedenke, VOL WEn du
stehst““ ist hne den sinnstiftenden Untert;'tel: ‚300 Synagogen un ihre

55 Materialıen hierfür sind ber dıe Register be1 Röhm/ Thierfelder, WIE Anm. 4 ’
Bde. erschlıeßbar, vgl Z 1’ 255-260. Natürlıch müuüßten
Archıivstudien hinzutreten.
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Geschichte Westfalen und Lipp  <c ach seinem Inhalt nicht einzu-
ordnen, einer der zahllosen handwerklichen Mängel der Vorlage. De
wichtigste allgemeine iteratur ZUrFrC Geschichte der christlich-jüdischen

Beziehungen tfehlt völlig.“> Unzureichend zitiert un! unvollständıg e_
reicht das Bücherverzeichnis aum Volkshochschulniveau.57

Die beschämende Unkenntnis der jüdıschen Geschichte CigENEN
and zeigt sich auch Dokumentation und Bebilderung. Warum wird
Öfters nichtwestfälisches Matert1al herangezogen, wenn C dasselbe der
auch Besseres eigenen Lande o1bt? Was SO ‚, der westfäli-
schen Synodalvorlage ein Faksimile AUSs einer Nassautischen Judenord-
Nnung (S S wenn weiıit Eindrucksvolleres ELW das Bistum Münster
bekannt 1st>8 un ohl allen Landesteilen finden waärer Und

mußte der Ausschuß eine antiısemitische Grabschändung (S E
ein suüucdhessisches Oto nehmen, wenn praktisch jedem westfälischen
Polizeirevier Entsprechendes aAus der Umgebung vorhegt?

Handbuch Zur Geschichte VO:  - ChristenFür dıe altere Zeit Kırche un Synago
und uden. Bde. 1'a S 968/1970, un! Schreckenberg, WIE Anm. 8’ un!
21 de. 1_’ 2—-1  ' s ıde Werke ıhrer Bedeutung WCSCH mehreren Nach-
drucken und Zzu Teıl Neuauflagen. Lan  4ur dıe NS-Zeıt < Martın (sıre-
schat: Die Haltung der deutschen evangelischen Kırche ZUufr Verfo

„Dritten Reich“, in Ursula Büttner (H Die Deutschen un! äl:;ıg der Juden  Judenverfol-
„Dritten Reich“‘, Hamburg 1992, SII 273-292, un:! Protestanten in der e1it.

che und Gesellschaft in Deutschland VO: Kaiserreich bıis ZUfr Bundesr ublık,
ochen-Christoph ser, Stutt; 1994 Hıerüber ist dıe altere eINSCuD1K,  chlägige

L ateratur auftindbar.
SO fehlen grundsätzlıch alle für die Ortentierung wichtigen Erscheinun daten in
den Literaturhinweisen, WAas S1E nıcht zıtierbar macht, be1 Röhm/Thie elder, vgl
Anm 4 ’ nıcht 11Ur dıe V ornamen, sondern uch der Hinweiıs, sich in-
zwischen fünf Bände handelt. Korrekt sind dıe 83 der Vorlage genannten Werke
zıitiert in den „Anregungen Zur Praxıis““, dıe VO  - der Kırchenleitung nachgeschoben
wurden, hier SO 40-43 Sıe sınd sorgfältiger gearbeitet als dıe Vorlage selbst und enNnt-
halten uch einıge Korrekturen ZU Hau tvorlage. Die „Anregungen“‘ befle1-
Bıgen sıch uch nıcht des unterwürfigen E: Hauptvorlage un! bringen den
„‚Stimmen Zu Staate Israel“ (30-35) sogar Judenkritisches.
50 befahl Kurfürst Maxımıilıan in seiner Fıgenschaft als Bıschof VO  _ Müuüunster

24.6.1768 in einer gedruckten Anordnung un Hınweis auf „miß VC1I-
nommene“‘ Vorkommnisse besonders arendorf, Beckum, Vreden rek-
kenhorst „hiemit adı 55 mehrbesagte Bürgermeister und VorsteherGeschichte in Westfalen und Lippe“ nach seinem Inhalt nicht einzu-  ordnen, einer der zahllosen handwerklichen Mängel der Vorlage. Die  wichtigste allgemeine Literatur zur Geschichte der christlich-jüdischen  Beziehungen fehlt völlig.“% Unzureichend zitiert und unvollständig er-  reicht das Bücherverzeichnis kaum Volkshochschulniveau.57  Die beschämende Unkenntnis der jüdischen Geschichte im eigenen  Land zeigt sich auch in Dokumentation und Bebilderung. Warum wird  Öfters nichtwestfälisches Material herangezogen, wenn es dasselbe oder  auch Besseres im eigenen Lande gibt? Was soll z. B. in der westfäli-  schen Synodalvorlage ein Faksimile aus einer Nassauischen Judenord-  nung (S. 9), wenn weit Eindrucksvolleres etwa für das Bistum Münster  bekannt ist® und wohl in allen Landesteilen zu finden wäre? Und war-  um mußte der Ausschuß für eine antisemitische Grabschändung (S. 77)  ein südhessisches Foto nehmen, wenn praktisch in jedem westfälischen  Polizeirevier Entsprechendes aus der Umgebung vorliegt?  Handbuch zur Geschichte von Christen  5 Für die ältere Zeit: Kirche und Synago  und Juden. Bde. 1-2, Stu  1968/19  %,  und Schreckenberg, wie Anm. 8, 16 und  21, Bde. 1-3, 1982-1994, beide Werke ihrer Bedeutung wegen in mehreren Nach-  drucken und zum Teil Neuauflagen. Für die NS-Zeit  ein etwa Martin Gre-  schat: Die Haltung der deutschen evangelischen Kirche zur Verfo  im „Dritten Reich“, in: Ursula Büttner (H:  ): Die Deutschen und  d Ta  .  ng im „Dritten Reich‘“, Hamburg 1992,  £  273-292, und: Protestanten in der Zeit.  che und Gesellschaft in Deutschland vom Kaiserreich bis zur Bundesrepublik,  hg.v. Jochen-Christoph Kaiser, Stuttgart 1994. Hierüber ist die ältere einschlägi  KHlägige  Literatur auffindbar.  57  So fehlen grundsätzlich alle für die Orientierung wichtigen Erscheinungsdaten in  den Literaturhinweisen, was sie nicht zitierbar macht, so bei Röhm/Thierfelder, vgl.  Anm. 43, nicht nur die Vornamen, sondern auch der Hinweis, daß es sich um in-  zwischen fünf Bände handelt. Korrekt sind die S. 83 der Vorlage genannten Werke  zitiert in den „Anregungen zur Praxis“, die von der Kirchenleitung nachgeschoben  wurden, hier S. 40-43. Sie sind sorgfältiger gearbeitet als die Vorlage selbst und ent-  halten S. 44 auch einige Korrekturen zur Hauptvorlage. Die „Anregungen“ beflei-  Bigen sich auch nicht des unterwürfigen Stils der Hauptvorlage und bringen in den  „Stimmen zum Staate Israel“ (30-35) sogar Judenkritisches.  So befahl z. B. Kurfürst Maximilian in seiner Eigenschaft als Bischof von Münster  am 24.6.1768 in einer gedruckten Anordnung unter Hinweis auf „mißfälligst ver-  nommene“ Vorkommnisse besonders zu Warendorf, Beckum, Vreden un  Frek-  kenhorst „hiemit  ädigst“ u. a., „daß mehrbesagte Bürgermeister und Vorsteher  ... allen öffent- und heimlichen Beschimpfungen, als zum Exempel dem Einschla-  gen der Fenster, Anbindung toter Tiere an den Häusern und auf den Gärten, un-  ziemende Behandlung der jüdischen Begräbnisstätten vorzukommen, .  sich allen  227allen OÖftent- un! heimlıchen Beschimpfungen, als ZU: Fxempel dem FEiınschla-

der Fenster, Anbindung tOTfer T1iere den Häusern und auf den Gärten, -
ziemende Behandlung der jüdıschen Begräbnisstätten vorzukommen, siıch allen
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Große Jüdinnen und Juden AUS Westfalen

Dıie unzureichenden Kenntnisse der Ausschußmuitglieder Von der (se-
schichte der Juden in Westfalen spiegeln sich folgerichtig der eihe
der zwolf ins Licht gestellten jüdischen Persönlichkeitern des Landes
S 8—20 Selbst diese sind fehlerhaft recherchiert.° Nıcht weniger als
acht VO: ihnen, also Z7weli Drnittel, hatten ıhren Lebensmittelpunlgc nıcht

Westfalen. Dafür fehlen, dıe wichtigsten NCNNECRM, die gLO-  RC
Ben Hofjuden Isaak VO Salzuflen, Abraham Isaak VO' Coesfeld, Mi-
chael eyer Breslau VO Warendorf, Cs fehlt Abraham Sutro, der letzte
westfälische Landrabbiner, alles Persönlichkeıiten, die VO  } Alexander
Haıindorftf abgesehen, durchweg das jüdische Leben Westfalen stärker
beeinflußt haben als fast alle in der Synodalvorlage Aufgeführten. We1-
ter bleiben unerwähnt jüdısche Frauen und Männer, die AUS anderen
Gründen iıhrer Zeit 1e]1 bedeutet haben, wie der Großbankier (jott-
schalk VO': Recklinghausen, dessen Geschäftsbeziehungen der ersten
Hälfte des Jahrhunderts weite eıile des heutigen Landes Nord-
rhein-Westfalens un der östlıchen Nıederlande DFreuchen
VO Hamm, eine überaus erfolgreiche Geschäftsfrau und Sprecherin
der unster verkehrenden Juden VOTr dem Dreißig7a Krieg,
schließlich dıie AUS Bochalt stammende Jeanette Wolff, Holocaustüber-
lebende, Alterspräsidentin des deutschen Bundestages und Autorin der
geschichtlich ohl wertvollsten un altesten Überlebensgeschichte AUus

dem Lande, wobe1i diese Laste natürliıch nıcht vollständig sein kannn
Und wenn iNanl och wIie dıe Synodalvorlage die Juden einbeziehen
wolte, die der deren Nachkommen erst außerhalb Westfalens iıhre
eigentliche Bedeutung erreicht haben, waren allererster Stelle ohl
dıe Warburgs NENNECNM, eine ach einer westfälischen Stadt benannte
jüdische Famiulte, die auf den verschiedensten Gebieten der Wırtschaft,
der Kultur un:! Wıiıssenschaft überragende Persönlichkeiten hervorge-

möglıchen Fleiß (ZU) geben & Au Staatsarchıv Müunster Edıkte fol 66 /r-v.
Abgesehen davon, daß be1 dreien der Geburtsort fehlt, ein doch wesentlicher Hın-
WEI1S auf dıe Herkunft, SsEC1 dıe oberflächliıche Aufarbeitung dem „Bedeutendsten
unter den westfälischen Juden des Jahrhunderts”, S Arno Herzig: udentum
und Emanzı1patiıon in Westfalen, Münster 1973, 4 ' aufgez in Len
Sauerland, WAds der Ausschuß offenbar nıcht herausfinden konnte, 1/872 (nıcht
geboren, Wl Haındorf „Arzt, Schrıiftsteller, Kunstsammler, Professor und Phılan-
e  throp  » wIie der Untertitel einer mediziniıschen Dıissertation ber ıhn lautet: Wol{f-

Beckmann: Alexander Haindorf, med IBIISS (ungedruckt), Münster 1960 In
der Aufzählung fehlt, WwW4Ss Haıindortf für das westfälische Judentum bedeutet hat, VOLr
allem dıe Begründung der jüdıschen Lehrerbildungsanstalt. Prediger auszubilden,
WIEC die Vorlage behauptet, Jag dagegen seinem lıberalen Denken tern.
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bracht hat 60 Bıs heute nachweisbare, VOFr allem relig1öse Bedeutung hat
auch Isaak Leeser, 1806 Neuenkirchen nördlıchen Münsterland
geboren, 1868 Philadelphia gestorben, ein Schüler Sutros Leeser
wurde den USA die führende Persönlichkeit des orthodoxen Juden-
tum.:

Zur leidvollen Geschichte der Juden in VWestfalen
Das eigentliche Leben der Juden Westfalen und ihre Beziehungen
ZuUur Umwelt kommen der Vorlage überhaupt nıcht Siıcht Sıe
zeichnet eine Karıkatur der Wırkliıchkeit unbestimmbarer Zeeit be-
oinnend, gepragt VO den periodischen Pogromen, aufgehellt einz1g
VO' seltenen Lichtblicken, in denen auch einmal ein evangelischer Pfar-
rer einem Rabbiner seinen Talar ausleihen konnte, freilich sofort des-

Zur ede gestellt wurde (sO 18), erscheint das Leben der Ju
den Westfalen schon VOrFr der Hıtlerverfolgung der Sicht der Syn-
odalvorlage als durchweg „leidvoll“ (S 18), iNnan siıch wundert,

nıcht schon lange VOTL 1933 alle Juden das and längst verlassen
hatten.

Durch ihre unhistorische Sıcht jJüdıschen Lebens Deutsch-
land un Westfalen verstellen sıch dıie Ausschußmitglieder das rtechte
Verständnis des Holocaust. S1e wollen nıcht wahrhaben der können
nıcht sehen, daß die Juden in Westfalen (und nıcht iIro  R vieler
Enttäuschungen und Zurücksetzungen spatestens seit Miıtte es

Jahrhunderts tief Lande verwurzelt ‘5 das ertrauen dıe
christlıchen Mitmenschen langen Generationen gewachsen W: sS1e
wIie ihre Nachbarn auf den gemeinsam erlebten Aufstieg Preußens un
Deutschlands stolz und (1.) Weltkrieg dıe Not Hause un
das gemeinsame Fronterlebnis Iro  © der als tief demütigend empfunde-
nNen Judenzählung 1916 jüdısche un christliche Deutsche weiıter VvVer-
bunden hatten. Fur dıe fast totale Assımilation, die vielen Mischehen
un die DanNze Atmosphäre ist die Autobiographie Gershom Scholems,
der den Weg zurück den jüdıschen Ursprüngen zurückging un
darum WA4S Assımıiuilation angeht, ganz unverdächtig ist, ein eindrucks-
volles Zeeugnis.®! (Gerade weıl die gruppenprägende Wahrnehmung des
Umfeldes un das persönlıche Erlebnis niıcht „leidvo C Waren. wIie
dıe Synodalvorlage suggerieren konnten dıe deutschen un westfä-

Vgl Diethard Aschofft: Simon VO Kassel, e1in hessisches Judenschicksal in der eıt
Phıuli p% des Großmütigen, in Zeıitschrift des Vereins für hessische Geschichte un
LanTeskunde 91. 19806, s 21-4
Von Berlın nach Jerusalem, Aufl 1993, bes 38-45; 1/2-1/4
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lıschen Juden niıcht angemessen auf das tödlıche nheıl reagieren, das
Sie ach 19323 übertfiel.

„Mit Gut und Blut“®*® Preußen

Zur Erläuterung der hier vertretenen Siıcht jüdischer eschichte
Westfalen NUur ein paar Beispiele: Schon 1856, gerade
ach der endgültigen preulßıischen Inbesitznahme des Münsterlandes,
konnten siıch dıe Juden der Provinzialhauptstadt „mit (sut und Blut““ als
Preußen bekennen. [ Jas eine Verstellung: damals begannen

Munster die Juden fast schlagartıg, die alten tradıtıonellen Vor-
”amen aufzugeben un iıhre Kınder benennen, wie dies die
christliıchen Nachbarn Schon eine Generation vorher hatte Frei-
herr Ludwig VO' Vincke, der Oberpräsident der NEeu geschaffenen
Provinz Westfalen, den hristlıchen ürgern Geldsammlungen Jüdi-
sche 7wecke W Aa1ls Herz gelegt un! selbst mit namhaften
Spenden vorangegangen. Was immer auch dıe Motive Vinckes gEWESCH
sein mOögen,° die beiden damals vielleicht wichtigsten Führer der WEeSst-
falıschen Judenschaft, Alexander Haindorf un Abraham Sutro, hielten
ogroße Stücke auf den obersten Repräsentanten des preußischen Staates

Westfalen.
Geschwiegen se1 VO' den nıcht aufzählbar vielen Zeugnissen

freundschaftlicher Verbundenheit westfälischer Juden mit iıhren christ-
lıchen Nachbarn un den fast den Bestand des Judentums gefährden-
den vielen Mischehen VOTL allem ersten Drittel unseres Jahrhunderts,
dıie fast alle dıe Bewährungsprobe der NS-Zeıt bestanden un damıit
dem jüdischen Partner der Regel das Leben retteten.
selben Zeit Übergriffe un Ausgrenzung VO Juden gab, der Antiısem1i-
t1ismus esonders der spaten Weimarer Republık bedrohlich wuchs,
se1 nıcht verschwiegen. ber wer die YanNzc Geschichte der Juden
Westfalen „leidvoll““ verbuchen und alle Beziehungen
schen Christen un!' Juden der ubrıik „Schuldgeschichte“ g
ordnet, WwWIieE dies die Synode der Evangelischen Kırche VO:  - Westfalen
schon 1988 sah,® verftehlt schlicht dıie Wirklichkeit.

Angesichts seiner überall zutage tretenden, der Summe blamablen
Unkenntnis der Geschichte der Juden Westfalen muß sıch der Syn-
odalausschulß3 fragen lassen, Warum sıch niıcht beispielsweise des

/Zu seinem widersprüchlichen Judenbild vgl Ludwig Freiherr Vıincke Eın westfä-
lısches Profil zwıischen Reform un! Restauration in Preußen, Münster 1994, 289-
208
Vgl Christen und Juden, WIE Anm. 3’ 145
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„Netzwerkes Geschichte un!' Leben der Juden Nordrhein-Westfa-
len  CC bedient hat, dem der judatistische Sachverstand des Bundeslan-
des gebündelt ist.6© Wahrscheinlich wußte der Ausschuß, Wenn iNnan die
anderen Defizite als Maßstab nımmt, aber niıcht einmal, das VO
Lande Nordrhein-Westfalen ins Leben gerufene und VO  w gefÖör-derte Netzwerk 1bt.

Nostra culpa
Um eindeutiger ist die orundsätzliche Finstellung ZuUum Verhiältnis
VO Christen un Juden der Geschichte: die Kirche habe sich VO

Anbeginn und fortwährend der Synagoge schuldig gemacht, und s1e
das auch heute och Dies belegt das (S 55) abgedruckte Gebet. Es

spricht VO'  $ den „vielen Verletzungen“, „dıe Christen der Judenheiıit immer och zufügen“. Wıe ein christlicher Palästinenser hier
mitbeten soll, wird freilich nıcht mitbedacht, WIE enn überhaupt das
Verhältnis des Staates Israel den Palästinensern der das ohl
als anstößig empfundene Problem der sogenannten mess1ianischen
Juden keiner Stelle erwähnt wıird.® Es wiıird auch nicht gesagt,Juden Sinne des erwähnten Gebetes ELWw: Raum der Evan el1-
schen Kırche VO' Westfalen heute och verletzt werden. Offiziell SC-nıcht un bewußt ohl kaum! Die „theological cCorrectness‘‘ des
Ausschusses geht weit, daß 5SOgar wohl 4Uus christlicher Nächsten-
lhebe angebotene Hiılfeleistungen für Kontingentflüchtlinge Aus der ehe-
malıgen Sowjetunion (D 53) er stellen weıl s$1e als MIs-
s1ionarıische Aktıvıtäten VO den bestehenden jüdıschen Gemeinden
mißverstanden werden könnten. Im inne des vorlagentypischen 1fe-

scheint Umkehrung rüherer christliıcher Überheblichkeit
fast unanstandig sein, siıch VOT Juden freudig als Christ bekennen.
Siıch „1mM Angesicht sraels“‘ praktisch seines Christseins ständig schä-
inen sollen, ann aber doch ohl nıcht die Grundhaltung der Kırche
Juden geg;nüber se1in. S1e macht sich selbst und ihre Botschaft
glaubwürdig.

Man MO dies nıcht mißverstehen! Wo die Kiırche auf einer
fast 2000jährigen Geschichte den Juden schuldig geworden ist und
das gewiß nıcht selten auch ihre mißgeleiteten Anhängeroft schrecklicher Weise Juden verfolgt un: getotet haben, muß dies
deutlich ausgesprochen werden. Dies muß siıch auch, WAas die Vorlage

In: Geschichte, Polıtik und ihre Dıdaktık 2 $ 1996, 263-265
Auf diese Problematik geht dıe Arbeıitsbericht der bayerischen Landeskirche
ein, WIE Anm. 7) S
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ıhrer unhistorischen, angstlich ein überholtes erständnis des Neuen
Testamentes wahrenden Sıcht nıcht zugeben können glaubt, auf die
ıhren Glauben begründende Schrift erstrecken. In diesem Sınn sollte
eingesehen werden, Matth 2125 keinen historischen 'Tatbestand
ausdrückt, sondern als Versuch werten ist, die eingetretene Iren-
nungssituation ZuUum Judentum theologisch begründen.

Nıchts also eine SECNAUC, ja schonungslose Aufarbeitung der
Vergangenheit, der Kırche allgemeinen und der Fvangelischen
che VO'! Westfalen besonderen sowochl VOrTFr als auch ach 1933,
nichts auch eine intensive selbstkritische Beschäftigung muit den
auch Bereich der westfälischen Landeskirche nachweıisbaren Ver-
fehlungen jüdischen Miıtmenschen und hiıeran estmachbarer
Schuld, aber alles dıe wehleidige pauschale „Nostra culpa‘““-Hal-
tung, dıie fast die YanNzce Vorlage durchzıeht. Konturenloser Phılosemi-
tismus heute macht die belastete Vergangenheit niıcht besser un:! auch
dıe Kırche kaum glaubwürdiger.

Moralısche Behaftung
Selbstverständlichkeiten wIie dıe Verpflichtung, jedem Antiısemitismus
sofort un: energisch entgegenzutreten un siıch A für dıe Unantastbar-
eit jüdıschen Lebens“‘ einzusetzen, bräuchten eigentlich kaum betont

werden. hne 7 weıifel ist CS eine Aufgabe der Kırche, „antisemiti-
schen Haltungen entgegenzutreten”, wIie ein YanNzes Kapıitel überschrie-
ben ist. (>ber „sich auf unabsehbare Zeit keine Jünge-

Generation Deutschland der Verkettung die Generationenfolge
entziehen“‘ kann (S 7 klingt allzu sehr ach ewiger Erbschuld aller
Deutschen un dürfte dieser Form auch verantwortungsvollen Jun-
SCHh Menschen kaum mehr vermittelbar sein

Aufgabe derc
Weiterführend ist dagegen die Einsicht, „sich alle zentralen Wert-
vorstellungen für das Zusammenleben: Gerechtigkeit, Barmherzigkeit,
Nächstenliebe, Fremdenfreundlichkeit, Menschenwürde un Men-
schenrecht den jüdıschen eılen des Christentums verdanken“‘ S 80)
Dıies Ausbildung, Lehre, Schule un Predigt deutlıiıch machen,
sollte die zentrale Aufgabe der Kırche Juden gegenüber se1in. Miıt der
Vertiefung dieser Einsichten un damıit besserem Verständnis für die
jüdısche Religion un iıhre Anhänger würde VO  — innen her mehr auch

deren Schutze als durch gebetsmühlenhaftes Wıederholen
kirchlicher un deutscher Schuld.
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Anregungen und Hinweise
Die Synodalvorlage un auch eine Arbeıtshilfe mit „Anregungen dıe
Praxis“ siınd ber das Landeskirchenamt, Bielefeld, Altstädter
Kiırchplatz 5, beziehbar. In der Arbeitshilfe finden sıch . die
Zielgruppe Sekundarstufe Planungsschritte den Unterricht un:
einige charakteristische chassıdische Geschichten S D f.) VOTLr allem
aber wichtige (und kritische) Texte ZUum Verhältnis des Staates Israel
den Palästinensern und hier weıiterführende Adressen un Kontakte
(S5 sOowle die Anschriften der westfälischen Kultusgemeindenun Museen mit jüdischem Bezug (S ja Hıer fehlt leider Dren-
steinfurt

Hınzuweisen ist diesem Zusammenhang weiıter auf ‚„„Fu intern“,
dıe Vierteljahresschrift für Kvang. ionslehrerinnen und -lehrer
Westfalen und Lippe, Jg Viertehahr 1999 Dieses eft beschäf-

sıch nahezu ausschließlich mit dem ITIhema „Juden un Christen“‘
Unterricht. Es ist rhältlıch VO KEvan lıschen Presseverband

Westfalen un Lippe, Postfach 140380 Bıelefeld. Das Heft ent-
halt in einen interessanten Projektbericht „Spurensuche JüdischesLeben Bochum““©, einen auch Geschichtslehrer anregenden Be1-

ber „Christologie hne Antıyudaismus“ mit Anregungen den
Unterricht der Sekundarstufe 11 un: eine Betrachtung Marc
Chagalls 1964 entstandenem Bıld „Das Leben“, schließlich ausgewählteUnterrichtsmaterialien ZU: Ihema Christen un Juden S un:
Literaturempfehlungen).

uch der Hauptvorlage findet sıch ber das Anfang Gesagtehinaus vieles, WAS Geschichtsunterricht eingesetzt werden kann
ETW ein guL interpretierbares pseudochristliches, schroff antıjüdischesFlugblatt 4aus Minden 1843 Hıer hätte freilich auf Arno Herzigs WCB-_W_eisenc_ies Werk ber das westfälische Judentum 19. Jahrhundert®
hingewiesen werden sollen, dem das Flugblatt den orößeren g_schichtliıchen Zusammenhang eingeordnet wıird Leider fehlt auch die-
SCS zentrale Werk der Literaturzusammenstellung der Synodalvorla-

Eın fachübergreifendes Projekt
Für ein fachübergreifendes Projekt, Geschichte, Relig10n un Geogra-phıe einbeziehend, könnte die LAste aller westfälischen Orte (leıder oh-

Lippe) eingesetzt werden, denen VOT 1938 Synagogen standen

Wıe Anm.
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S 23) Bedauerlicherweise fehlt hier wieder dıe eine vertiefende
Weiıterarbeit notwendige Anmerkung, dıe Liste einem Jungst Cer-

schienenen Werk ber westfälische Synagogen NninomMMeEN ist.67 Die-
SC} könnten weıtere für ein Projekt vielleicht auswertbare Eınzelhe1i-
ten, die Entstehungszeit, entnommen werden. FKıne 4AUS der Syn-
agogenliste erstellbare Karte würde den Schülern markant VOFLr Augen
führen, ein wIie dıchtes Netz VO:  —$ Judenschaften VOTL der tlerzeıt
Westfalen überzog. In die Karte könnte die gerade mal eun Jüdi-
schen Gemeinden, vielleicht andersfarbig, eintragen, dıe sich heute
Westfalen finden (vgl.. hıerzu g Die Syn genkarte ware erweiter-
un ergänzbar durch eine allel anzulegende Friedhofskarte, die AUuUSs

dem kleinen Büchlein ber „Jüdısche Friedhöfe Westfalen und Lip-
Pe“68 werden könnte. Zwanglos heße siıch eine
rung ber den nächstgelegenen jüdischen Friedhof verbinden. Aus dem
Gegenüber jüdischer Gotteshäuser VOrFr 1938 un! heute ware Schülern
aller Stufen der Bruch  > den die Schoa auch Westfalen bedeutete,
augenfällig aufgezeigt. Ahnliches findet siıch schon dem eft „Juden

Westfalen““, 1994 Auflage erschienen,° aber VO der Synodal-
VOTr ihrem Schaden ebenso wen1g beachtet wIie die anderen VO'

der Landesbildstelle Westfalen-Lippe mit jeweils Di1as preiswert g-
rade Lehrer bereitgestellten Hefte eschichte der Juden
Westfalen. 79

Die Synodalvorlage bringt vielen Stellen Anregungen un Wiıs-
senswertes, ELW den blau unterlegten erklärenden Exkursen ber
Kaddısch S 42), ber den Gottesnamen, Mischna, Midrasch, almud
(S 45-4 Hıer ist Ss1e tro  S der hier vor: etragenen auch

den Geschichtslehrer wertvoll un die eigene Bıbliothek CMP-
fehlenswert.

(zünter Birkmann/ Hartmut Stratmann: Bedenke; VOIT WC] du stehst. Synago-
Cn und iıhre Geschichte in Westfalen un Lip C, Eissen 1998,
Düsseldort 1987
Hartmut Stratmann/Günter Birkmann: Jüdisc Friedhöfe Westfalen und Lippe,
In Westfalen Bıld. Reihe: Westfälische Kultur schichte, Heft Hıer SC 1 noch
auf „Jüdisches Leben in Westfalen un: Lippe in Bıblıographie“, ZUSAMMCNSC-
stellt VO  — Ula Ehrlınger, Warburg 1995, iesen. Da diese Bıblıo phie unzu-
reichend ist, vgl Westfälische Forschun 4 ‚ 1996, /40-43, SC1 aufmerksam

macht auf den Ausstellungskatalog „Jü hes Leben in Westfalen“‘, Kirsten
enneken und Andrea Zupancıic, Essen 1998, und für den Regierungs ”zirk ÜDet-

mold auf den monumentalen and VO!  —_ Ellfı Pracht: Jüdıisches Kulturerbe in Nord-
rhein-Westfalen, Teıl 111 Köln 1998
Vgl hierzu Determann, Anm. 4 9 weıiter den Katalog: udentum un! Holo-
Aus! Der Antısemitismus un! seine Folgen. Fılme, Diaserien, Tonbildreihen, hg.v.
der Landesbildstelle Westfalen, Münster 1988
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hne Eınschrankung begrüßen ist die (S 80) vorgesehene Ver-
pflichtung, 1 Studium W  S 55  1n thematisch einschlägige Lehr-
veranstaltung“ besuchen und Kenntnisse ZU: „Verhältnıs VO  — Ju
dentum un Christentum““ auch für die Prüfung nachzuwetlsen. Sollten
siıch dıe ( Cü£ esonders eressierte Studierende Aussıcht

„Möglıchkeiten ein: intensive Begegnung MIit dem Judentum
das Studium einzubeziehen verwirklıchen lassen Eetrw: rogramm
„Studium Israel““ würde ohl ein Synodalvorlage „Christen un!
Juden“ anders aussehen als das vorliegende Kirchenpapier

Zusammenfassung
Auf rund der hier ihrer Fülle gar niıcht vollständig auflistbaren
handwerklichen un inhaltlıchen Mängel hat der Ausschuß mit
Synodalvorlage der andeskirche keinen guten Dienst erwiesen. Vor
allem auf neutestamentlichem, juden- landesgeschichtlichem Gebiet
ist die Vorlage erschreckend WeIit VO' dem gegenwartigen wissenschaft-
lıchen Forschungsstand entfernt. AÄußeres Indız hierfür sind die völlıg
unzureichenden iteraturhinweise.

Der Wende- un: Ausgangspunkt der tiefgreifenden bıs heute
dauernden Belastung des christlıch jüdischen Verhältnisses dıe Kata-
strophe des Jahres un ihre Folgen findet keinerle1 Erwaäahnung | ie
christlich-jüdischen Beziehungen Laufe der Geschichte sind völlıg
undıfferenziert un häufig unzutreffend gezeichnet, die Darstellung der
Geschichte der Juden Abendland enthält, SOWEILTL S1e nıcht ontu-
renloser Allgemeimnheit als ununterbrochene Verfolgungsgeschichte Ver-

bleibt ASSIVeE Fehlurteile Hınzu fast durchweg blamabel gerknn
Kenntnisse der eschichte der Juden Westfalen
Grundsätzliche Bedenken bestehen dıe Tendenz der Kırchen-

schrift Die „UNVOrEINSCNOMMECNE Aufmerksamkeıt  ‚CC dıie laut Vorlage
(S gegenüber dem Judentum geboten SCr wird 1 ıhr einene-
hend kritiklosen Philosemitismus verkehrt, MT dem n1ıemanden gedient
IST, der vielmehr Mit „Überschwang auch den jüdıschen Partner
mißtraussch machen könnte un womöglıch SOgar die Gegenhaltung:
Antisemitismus provoziert Dem aber sSEe1 (sott vor!
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Csünter Bırkmann

egen Relativierung un Verharmlosung
!} Zu Diethard Aschofis „Kritischen Betrachtungen“ der

Synodalvorlage 1999 der Evangelischen Kırche VO  $ Westfalen

Der Autor macht dem Leser nicht leicht, inmitten seiner Polemik
un Fehlinterpretationen das Sachanliegen seines Aufsatzes, geschwei-
C enn das der Hauptvorlage entdecken. Aschoff versucht, AUS der
Zeitschiene VO' Zweiten Vaticanum ber caen Synodalbeschluss der
Evangelischen Kırche einland bis den westfälischen Landes-
synoden VO 1988 un 1999 die sıch mit dem IThema „Chrıisten un
Juden“ befasst haben, abzuleıten, 2SS siıch Westfalen mit seinen Juden
schon immer schwerer Lat als das Rheıinland. Dabe1 spielen dıe haltlı-
chen Dıfferenzen den kirchlichen Erklärungen offenbar eine Rolle,
stattdessen oreift der Autor auf einen Beschluss der Provinziallandtage
VO 1843 bzw 1845 zurück, die vorgefasste Meinung stutzen.
Diese Verquickung VO' Meinungsäußerung und angeblich historischen
Belegen kennzeichnet den Artıkel

Man dem Hıstoriker nachsehen, dass ıhm die Funktion einer
Hauptvorlage un der mMit verbundene innerkirchliche Beratungs-
PIOZCSS nıcht vertraut sind. Die Hauptvorlage ist weder eine „Erklä-
c  rung och eine „umfassende Stellungnahme“ der Kirchenleitung ZU)
Ihema. S1e vielmehr den Meıinungsbildungsprozess Presbyterien
un Kreissynoden aNntcpCN, annn auf der Landessynode Ver-
bindlıchen Beschlüssen führen. Zentralpunkt dieser Hauptvorlage

niıcht die kırchenhistorische Bearbeitung des Themas, wohl aber
dıe biblisch-theologische Vergewisserung der bleibenden Verbunden-
eit der Kırche mMit Israel. Dennoch dürfen die Leserinnen un Leser
der Hauptvorlage mit Recht ‘9 dass die exegetischen, theologt-
schen un historischen Aussagen fachlich fundtiert sind.

Judentum eine andere eligion:
Die Tendenz des Autors, die Geschichte der kirchlichen Judenfeind-
ochaft un des Antisemitismus dadurch relativieren, dass s1e als
wechselseıtiges Fehlverhalten un: allgemeınes Phänomen hinstellt,
pragt seine Bernerkungen ZUm Gegenüber VO' Kiırche und Synagoge
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1Irotz gegenteiliger Beteuerungen wird der Eındruck vermittelt, als se1
die Verfolgungsgeschichte Problem beider Seiten mMit lediglich
quantitativen Unterschieden. In seiner Skizze der historischen KEnt-
wicklung spricht Aschoff durchgehend VO  $ Z weli „Relig1ionen“, die siıch

100 Chr. endgültig voneinander gelöst hätten. Demgegenüber
betont die Hauptvorlage dıe Verbundenheit der Kırche mit Israel
Glauben den einen (sott un! spricht keiner Stelle VO Judentum
als einer anderen Religion.

Der historische Prozess der christlichen Identitätsbildung (Ge-
genüber ZU' Judentum der Zeeit ach der Tempelzerstörung

wird VO Autor unzulänglıch beschrieben. Die scharfe Abgrenzung
gegenüber dem pharısaäisch-rabbinisch gepragten Judentum, wIie sS1e sıch

Matthäus-Evangelium findet, WAar Polemik zwıischen jüdischen
Gruppen, dıe grundsätzlıch auf emselben Boden standen.! Eıne solche
Polemik veränderte sich ogrundlegend dem Moment, dem s1e VO
Heıidenchristen aufgenommen un:! Juden generell gerichtet WUur-
de. Dies laässt sıch EetwW: der Dıdache, dem Barnabasbrief der be1
Ionatius VO Antiochien nachweisen. Damuit wurde Kirchenver-
standnıis bewusster Abgrenzung VO Judentum entwickelt, völlıg
ers als EeLw: be1 Paulus der den Synoptikern. Das Neue Testament
geht davon aus, A4SSs die Kırche eine „Kırche Aaus Juden un He1iden“‘
ist. Wer dıe rabbinıschen Gelehrten VO  - Javne den IT'rennungspro-
ZESS verantwortlich macht, verwechselt Ursache und Wiırkung.

Aschoffs Hiınweıs auf die Beracha des Achtzehngebets sollte
zumindest dıe Überlieferungsgeschichte dieses Textes mMit seinen
Veränderungen bıs Zzur völligen Streichung erganzt werden.?

Absage an Judenmission
Die klare Absage die Judenmissıon, die der Hauptvorlage formu-
ert un: VO der Landessynode aller Deutlichkeit erklärt wurde,
stÖßt beim Autor auf Obwohl wiederholt eine historische
Betrachtungsweise der neutestamentlichen Schriften plädiert,
nicht sehen, 24SS eine organisierte Judenmission der Kirche „„AuS
den Völkern‘“‘ nachbiblischer Zeıit eLwAas völlig anderes ist als das
biblısche Zeugnis VO  - Jesus Christus, welches christusgläubige Juden
bzw. Judenchristen Juden gerichtet haben IBIG Kernaussage der

{ Vgl Klaus Wengst: C hristlıche Identitätsbildun Gegenüber un!| (GJe Sal
ZU Judentum zwıischen B, in Kirc un! Israel Z 1998, S

Ismar Elbo Der jüdısche (sottesdienst in seiner geschichtlichen Entwick-
lung, Aufl.  „ Berlın 1931, s ff un! 51
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Hauptvorlage erfordert zwingend, Jüdiınnen un Juden nıcht länger
unterstellen, s1e seien VO: Gott verworfen bzw. ihrem Glauben defi-
zitäar. DDa Professor Aschofft einem Institut ist, das 4aus den Ak-
tivitäten evangelischer Judenmission hervorgegangen ist, ware die-
SC Zusammenhang ein hıistorischer xkurs ber die Institutsge-
schichte wünschenswert SCWESECN. Franz Delitzsch, Namensgeber des
Instituts, WAar selbst nıcht fre1i VO antıyüdischen Vortrurteıilen, wenn
davon sprach, dass „„keine schrillere Diıssonanz“‘ als dıie zwıischen Ju
entum un: Christentum geben könne, un daraus folgerte: „Entweder
iINUSS dıie Synagoge der Kıiırche der die Kırche der Synagoge auf-
gehen“>, wobei letzteres ıhn lediglich eine rhetorische Alternative
darstellte.

Unbeschadet der Verdienste, die sıch das „Institutum Judaticum De-
lıtzschianum““ Bereich der Judaistık und der Aufarbeitung jüdischer
eschichte erworben hat, annn nıcht ignoriert werden, 4aSs der dama-
lıge Leıiter dieses Instituts, Karl-Heıinrich Rengstorf, SOgar ach 1945
ausdrückliıch Miss1on Juden forderte. Rengstorf interpretierte dıe
Shoa als schreckliches Gottesgericht ber Israel un propagierte wWwe1-
terhin Theorie un Praxıis dıie Judenmuissıion. Darın wurde u. VO'
den westfälischen Theologen Gerhard Jasper und Hans Ehrenberg
unterstutzt.

Aschoff ist beizupflichten, dass eine ohnende Aufgabe darın be-
steht, das Konvertitenproblem Westfalen umfassend aufzuarbeiten.*
Seine IThese jedoch, 24aSsSs siıch die beiden Religionen diesem Bereich
strukturell ahnlıch verhielten, ist fragwürdig.

Zwangsbekehrungen, Zwangspredigten un: organisierte Misston
wurden VO christliıcher Seite veranlasst. Sowochl das Kirchenrecht wIie
die kırchliche Praxis bıs hinein ins Jahrhundert hefern zahlreiche
Belege den Versuch, mit kirchlichen Zwangsmitteln die jüdische
Minderheit die Kiırche einzugliedern.

Aschoff selbst hat anderer Stelle beschrieben, WIieE bereits die
neunhundert Jahre zurückliegenden Anfänge jüdischen Lebens
Westfalen VO Zwangsbekehrung un gekennzeichnet WwW2-
ren.>

Franz Delhluitzsch: Siınd dıe Instituta Missionsvereine”, Saat auf Hoffnung 22)
1885, 51

un! Fidel Rädle Konversion Miıttelalter un! in der Frühneuzeit, Hıldes-
Für das Konvertitenproblem Miıttelalter SE1 verwiesen auf: Friedrich Niewöhner

heim 1999
LDhethard Aschoff: Die Juden in Antıke und Miıttelalter, Michael /Zimmermann
Hg.) Geschichte der Juden Rheinland und in Westfalen, Köln 1998, ff.,
besonders ff
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Gewiss hat allen Zeıiten, zunehmendem Maße sSEe1IL Beginn
des Jahrhunderts, auch Übertritte AUS innerer Überzeugung SCDE-
ben Doch gerade geCNaUCICT Blıck ı die Berichte VO' Konvers10-
nen laßt erkennen, sehr auch hier VO  $ der Mehrheitsgesellschaft
ruck auf die jüdische Minderheit ausgeübt un:! sozıale Notlagen AUS-

genutzt wurden
Der ‚Rheinisch Westfälische Verein Isra CL der

lang auch Westfalen organisierte Judenmiss1on betrieb arbeitete mMit
offizieller Unterstützung der Provıinzıalkiırche ÜDie Westfälische Pro-
vinztalsynode beschloss 1872 sogenannten ‚Judensonntag dem

Sonntag ach Irıinıtatis ein: obligatorische Kollekte die Juden-
mMUiSSIiOnNn erheben. Der zahlenmäßig eher escheidene Erfolg der Mis-
stionsbemühungen darf nıcht darüber hinwegtäuschen, A4SS sıch durch
diese Aktıyıtäten dıe Überzeugung tief eingepragt hat. dass Juden
geblich erst annn ZUIIN Heıl gelangen, wenn S1e ihr Judentum aufgeben.

Fehlurteile Geschichte
Aschofft der die päpstlıchen Sicut Judae1s-Bullen als Belege für dıe
kırchlichen Schutzmaßnahmen den Juden gegenüber anfü  ‘9 übersieht,
24Ss diesem Kıirchengesetz eiNnerse1its ZWATr Rechtsschutz gewährt,
andeterseits aber Repression un Rechtsminderung festgeschrieben
wurden Juden mußten (Ostern 1üren un Fenster geschlossen
ten; S1e durften eine Synagogen errichten (Alexander 144 1159—

Juden galten auf CWIS als Sklaven ein: Zwang erfo
Zustimmung Zur Taufe galt als frerwillig (Innozenz J11 1198—1216).
Die TZWUNgCNE Taufe eines Juden dann ungültig, wenn der
Täufling nı1emals aufgehört atte protestieren. Zu einer sachlıchen
Darstellung des kanonischen Judenrechts wurde gehören, die Schutz-
rechte un! die Beschränkungen aufzuführen un dabe1 berücksich-
üugen 24SSs die irchliıche Praxıis den Juden gegenüber häufig hinter dem
kanonischen Recht zurückblieb Fur das Mittelalter hier auf dıe
antıjüdische Propaganda der Bettelmönche verwiesen

Ihomas VO  —$ Aquin der „Summa Theologiae“ betont, dass
Juden einer Weise Zum Glauben SCZWUNSGCH werden dürfen,
schreibt ihnen aber eiterhin die Schuld Tod hristi un folgert,
dass S1C deshalb den Fürsten CWIgECT Knechtschaft unterworftfen sind

’  ’ Ratmund Penatfort Decretales Gregori („Liber Extra‘‘)
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Hınzu die Verschärfung der kiırchlichen Gesetzgebung durch
das Vierte Lateranum (1215) un! spater das Konzilsdekret VO': 1434,
das Zwangspredigten als Miıttel der Judenmission ausdrücklıch vorsah.
Papste, die siıch vorher als Inquisitoren Juden und Marranen
einen Namen gemacht hatten, wIie Paul un 1US (1566—1572),
trieben die Ausgrenzung der >9  ZU ewiger Sklaverei verdammten Juden‘“
4Uus der christliıchen Gesellschaftsordnung weiıter fort un riefen ZuUuUr

Vertreibung der Juden auf. Auf diesem Hiıntergrund verbietet sich,
VO  - der ‚„‚klaren Haltung der Papstkirche“ (so Aschoff) sprechen.

Pogrome
Aschoff verwendet den Pogrom-Begriff S A4SS Ausschreitungen, mit
denen eine Morde ogrößerer Zahl verbunden ıhn nıcht
darunter fallen Wer seinem Sprachgebrauch folgt, könnte den
November-Pogrom VO  $ 1938 auf wenige Ortschaften Westfalen
reduzieren. Den Autoren der Hauptvorlage wirft maßlose Übertre1-
bung VOT un: stellt die Behauptung auf, der euzeit VOT
Hıtler se1 keıin Jude einem Pogrom ZU Opfer gefallen.

Selbst Wer die muittelalterlichen Pogrome ausblendet, dart nıcht den
Eındruck erwecken, als habe mit Beginn der euzeılt bıs auf Eınzel-
falle dıe Toleranz den Juden gegenüber FEınzug gehalten. Luthers
judenfeindliche Einstellung führte auch Westfalen antıyüdischen
Maßnahmen. So wurden die Juden aAus Dortmund bald ach Kınzug
der Reformation Jahr 1596 AUus der Stadt vertrieben. Die antı]üdi-
sche Propaganda des utherischen Predigers Arndt Westhoff machte
dıe Bevölkerung pogrombereit. Nur durch Intervention der Reichsju-
denschaft konnte MmMass1ives Blutvergießen verhindert werden. Be1 Ju
denvertreibungen Aus Braunschweig und der Neumark berief iNan siıch
ausdrücklıiıch auf Luthers Judenschriften.

Fur das katholische Hochsauerland erinnerte sıch exander Haın-
dorf seine Kiındheıit 55  In seinem Geburtsorte (Lenhausen) WAar ein
strenggläubiger Pfarrer geistlıcher Hirt, der.  $ lange dort die Herde
hütete, die FaNzZC Judengemeinde jeden Ostern nötigte, den auf
mehrere Tage, eigentlich dıe Passtionszeit hindurch, verlassen un!
einer benachbarten (Gemeinde auszuwandern. Denn ach der Passtons-
PIC Stillen Freitag stieg der ehrwürdige Priester VO'  $ der Kanzel
durchschritt dıie Kiırche un folgte dıe YaNzZc Gemeinde. Dann
oino”s Kirchentüre hiınaus durch das YaNzZe ort hıs Synagoge.Hıer ıng das Werk der Zerstörung los Dıie fest verschlossene TIuüre

erbrochen, hinein sturmt der Fanatıker mit seiner Gemeinde und
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zerbricht alles, reißt die Eetrw: vorhandenen Gebet- und andere Bücher
Fetzen, zieht endlıch ach vollbrachtem Werke wieder ab und nagelt

VOL dıe TIuüre eine Speckseite, welche die unglückseligen Märtyrer
eld wieder abnehmen lassen mussen, wWenn S1e mit Sicherheit

zurückkehren durften. Dıie Ustertagszene erneuerte sıch dazumal jJahr-
jährlich jenem echt katholischen Lande.‘“”

In Geseke un Stormede kam c Zusammenhang einer Juden-
taufe 18  > monatelangen pogromähnlichen Ausschretitun-
gCN, die erst ach Eingreifen der Bezirksregierung beigelegt wurden.?

Hellwitz auf Aufnahme den Ortlıchen Schützenverein schwere Kra-
In Wer'| löste Jahr 1826 allein der Antrag des Juden Lazar

walle aus.? Im Jahr 1873 wurden dıe Juden VO Ennigerloh (Kreıis Wa-
rendorf) eines angeblichen Rıtualmordes AUS dem Ort vertrie-
ben.10

Man mag dıes mit Aschoff „Übergriffe des christlichen Pöbels“‘
NENNECN, sollte dabe1 aber nıcht verkennen, dass Geitstliche beider Kon-
fessionen beteiligt un der Antisemitismus auch AUS kiırchlichen
Quellen gespeist wurde.

Antisemitismus als europäische Gemeinschaftsleistung?
Da ach Aschoff£f der rassısche Antisemitismus erst entstand, als das
Christentum seine prägende Kraft weitgehend eingebüßt hatte, un
zudem keine deutsche Erfindung ist, unterstellt der Hauptvorlage
eine „fast masochistische Sucht, alles Böse, WAas Je Juden der
europäischen Geschichte geschah, auf Chrıisten, auf Deutsche un hier
esonders auf Luther zurückzuführen“‘. Miıt dem Hınweis auf (J0O-
bineau, Chamberlain un: Dühring entledigt sıch der eigentlichen
Aufgabe, den Antisemitismus Westfalen geENAUCT darzustellen. Die
westfälische Rezeption der antıjüdischen un antisemitischen Schritten
eines ohann Andreas E1senmenger 654—1 704), eines August Rohling
94  > letzterer katholischer Theologieprofessor in Müunster,

erwähnt Aschoff nicht Auf protestantischer Seite nımmt

Salomon Ludwig Ste_in_heim: Kındheitserinnerungen, in: Hans-Joachım Schoeps: Sa-
lomon Ludwig Steinheim ZU Gedenken, Leiden 1966, 18 /
(Sünter Birkmann/Hartmut Stratmann: Bedenke VO!IL WE du stehst. 300 Synagogen
und ihre Geschichte in Westfalen und Lippe, Essen 1998, 11
An S 252
Vgl (sünter Bırkmann: „Zwischen tödlıchem /Zorn und vereinnahmender Liebe*‘.
Streiflichter AUSs Westfalen Zzu Verhältnis der ( hristen den uden zwiıischen
1850 un! 1933, in Kırsten Menneken/ Andrea Zupancıc (Hg.) Jü isches Leben
Westfalen, Eissen 1998 125
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hundert der Hofprediger Adaolf£ Stoecker (1835—1909) den führenden
Platz den Antısemiten ein. Stoecker hat durch seine politische
un kirchliche Arbeit gerade Westfalen oroßen 1derhall gefunden;
eine persönliche Freundschaft verband ıhn mit Friedrich VO:  — Bodel-
schwingh Stoecker sprach VO' modernen Judentum als „fremdem
Blutstropfen unserem Volkskörper“ der als „Gifttropfen dem
Herzen unseres deutschen Volkes“, der beseitigt werden musse.!! Kıne
Verbindung VO: Luther ber Stoecker den Nationalsoztialisten
man als Vereinfachung kennzeichnen, ein gravierendes Fehlurteil hegt
jedoch darın, den rassıschen Antisemitismus VO  ; der kirchlich tradier-
ten Judenfeindschaft ennen wollen.

Der Schre1i ins Leere

Aschoff meint, das christlich-jüdische Gespräch VOT dem 7 weiten
Weltkrieg besser beurteilen können als Gershom Scholem —

eine der überragenden Gestalten der Wissenschaft des Juden-
un! ab 1933 Professor der Hebräischen Universität Jerusalem.

Gerade der ortmunder Rabbiner Benno Jakob, einer der bedeutend-
sten jüdıschen Bibelwissenschaftler des Jahrhunderts, hat immer
wieder erfahren mussen un: beklagt, wie wenig dıe christliıchen och-
schullehrer bereit WAaren, siıch mit seinen Forschungsergebnissen ernst-
haft auseinander Juhtus Wellhausen der Hermann (sun-
kel, ob Adolt VO Harnack der Rudolt£f Kıttel s1e alle verweigerten
jüdischen Forschern die Anerkennung als gleichberechtigte Gesprächs-

Christian Wiıese, der sich aktuell dlegend mMit den Be7zie-
hungen zwischen der Wissenschaft des Judentums un der protestanti-
schen Theologte befasst hat, Oommt dem Ergebnis: „Sie (die Jüdi-
schen Forscher) hielten ihren christlıchen Kollegen ıhre Vistion VO  _

einer dialogischen Beziehung 7zwischen Judentum und Christentum
einer pluralistisch verstandenen deutschen Kultur entgegen CpCn
Vereinnahmung, missionarische ntentionen un! exklusive ahrheits-
ansprüche. S1e bekämpften die Arroganz, mit der protestantische
Theologen übersahen der verschwiegen, dass C6cSs lebendiges zeitge-
nöÖössisches Judentum gab "‘12 Von den wenigen christliıchen Theolo-
SCN, die sıch christlich-jüdischen Religionsgesprächen beteiligt ha-

Adaolf Stoecker. Christliıch-Sozial. eden un! Aufsätze, Auflage Berlın 1890,
299 4272

Christian Whıese: Wıissenschaft des Judentums und protestantische Theolo ie
Wılhelminischen Deutschland. Kın Schrei ins Leere”, Tübingen 1999, 2623
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ben, gehören gerade Gerhard Kıttel un! Adolt£t Schlatter denjenigen,
die ihrer antijüdıschen FEinstellung einen akademischen Anstrıch
geben versuchten. Adolt£ Schlatter, der mehr als Jahre Tübingen
lehrte un CNSC Beziehungen Zur Kırchlichen Hochschule Bethel
terhielt, schrieb 1933 dem Monatsblatt 39°  Beth-E C  *

„Schafft der totale Staat den wollenden Deutschen, bringt sein
Wırken der Kırche einen großen Sepen.' ! Schlatter betitelte sein Wort
ZuUur Weihnachtszeit AUS dem Jahr 1935 55  Wırd der Jude ber uns S1e-
gen>“ und lobte arın die „nordische Seele“, die dazu angelegt sel, et-
wWw21S VO'  3 der Gr6öße Jesu spuren, „weıl s1e die verabscheut, die sich
feig und weichliıch ıhr eigenes Wohlsein bemühen‘‘.14

Helmuth Schreiner, Professor Praktische Theologte, der waäh-
tend der eit dıie Rassenlehre der Nationalsoztialisten weiten
Teılen lobte, gehörte 1946 den Gründungsmitgliedern der Kvange-
lisch-Theologischen Fakultät der Universität unster. Gerhard Kittel,
Professor Kiel, Leipzig, Greifswald, Wıen un Tübingen und
Herausgeber des Theologischen Woörterbuches ZuUum trat 19323
die ein un bekannte siıch uneingeschränkt ZuUur nationalsoz1ali-
stischen Judenpolitik. Der Hınweis VO  — Aschoff, 24SSs lediglich der
thüringische Landesbischof Sasse als Kırchenvertreter die
ahme die Juden gutgeheißen habe, ist ergänzungsbedürftig. Der
ehemaliıge westfälische Theologe und Reichsbischof Ludwig Müler, der
immer wieder betonte, wIiE sehr durch seine FErziehung Westfalen
gepragt worden sel, sprach 1941 VO der Notwendigkeit, die Juden
beseitigen und vernichten, da s1e mit dem Satan Verbindung stun-
den.15

Die Feststellung, die Hauptvorlage gehe nıcht auf den Bochumer
Pfarrer Jüdıscher Herkunft Hans Ehrenberg ein, trifft Z dem ng
jedoch eine bewusste Entscheidung des Ausschusses > der diıe
Hauptvorlage konzipiert hat. Zum einen erforderte der begrenzte Um -
fang der Broschüre eine knappe Auswahl historischer Persönlichkeiten,
ZU): anderen lag der Akzent auf den theologischen Fragen, dass
erw: die Diskussion ber die Anwendung des sogenann ten Arierpara-
oraphen der westfälischen Kırche nıcht thematisiert wurde. hren-
berg übrigens nıcht WIeE Aschof£t anmerkt (S 256) der CINZISE
Pfarrer jüdischer Herkunft der westfälischen Pfarrerschaft. Jüdische
Vorfahren hatten die Pfarrer Ludwig Josephson 809—1 877), Carl

Adaolf Schlatter: LDie CUuU«C deutsche in der Kirche, Bethel 1933, Sonderdruck des
Monatsblattes „Beth-E!‘ Heft 1 ‚
Adaolt Schlatter: Wırd der Jude ber uns stegen?, Velbert 1935,

Ihomas Martın chneider: Reichsbischot Müuüuller. KEıne Untersuchung Leben,
Werk und Persönlıchkeit, Götfingen 1993, 206
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Josephson (181 1—1888) un TITheodor Noa (1891—1938). Noa, Jugend-
pfarrer agen, wurde als „Judenstämmling““ bezeichnet, der nter
ungeklärten Umständen 1938 ode kamı.!16

Zusammenfassung
Abgesehen VO' marginalen Fehlern der Hauptvorlage (zZ Datıie-
rung der ersten Gesamtvertreibung der Juden, Geburtsjahr Alexander
Haindorfs) gelingt CS dem Autor cht, seine Polemik mit Sachargu-
menten unterlegen. Dies ist bedauerlicher, als dadurch se1-

berechtigten Anliegen diskreditiert. die eschichte der Juden
Westfalen umfassender darzustellen, diıe spezifische Verstrickung der
westfälischen Kırche den Judenhass der NS-Zeıt aufzuzeigen und di-
daktische Anregungen fächerübergreifend ntwickeln.

Die Tendenz Aschoff{fs, die Beziehungen VO  ; Christen unJuden als
Verhältnis wechselseitiger Abgrenzung darzustellen, die olle der
che be1 der Entstehung des Antisemitismus verharmlosen un die
Absage die Judenmission infrage stellen, entzieht einer eiterfüh-
tenden Diskussion die Grundlage.

Friedrich Wılhelm Bauks Lie evangelıschen Pfarrer in Westfalen VO!  _ der Refor-
mationszeit bis 1945, Bi4<elefeld 1980, S, 2623



Diethard Aschoff

Eine NeEeuUe€E Gretchenfrage?
/Antwort auf die ep Pfarrer Günter Birkmanns

Zum Wesen einer Rezension
In seiner Entgegnung auf die „Alhährlichen Karfreitagspogrome“ Ver-
ennt der Synodalbeauftragte gleich Beginn deren Charakter als
Gattung. Es handelt sıch nicht, wIie ihn gleich der Satz und dıe
Stellung inmıiıtten VO Rezenstionen be1 der Erstveröffentlichung atte
belehren können, eine Aus Bosheit losgetretene Polemik der
einen Aufsatz, wIie (suüunter Biırkmann meınt, sondern eine Bespre-
chung mit den iıhr eigenen esetzen. FEiıne Fachzeıitschrift wie „„Ge-
schichte, Polıtik un iıhre Diıdaktık“ rtichtet sıch erster 1Launıe (se-
schichtslehrer un! Polittiıkwissenschaftler. FKıne Stellungnahme ‚qAuS h1i-
storischer Sicht“. wIie dıie Überschrift betont, un der angesprochene
Leserkreis entheben den Rezensenten der VO  - Guünter Bırkmann gefor-
derten esonderen Berücksichtigung des innerkirchlichen Anlıegens der
Vorlage. Die Geschichte des Institutum Judaticum Delitzschianum, WIiE
gewünscht, hier abzuhandeln, entspricht ebensowen1g dem Charakter
einer Rezenstion wI1ie das Ansınnen, mich auf meine „eigentliche Aufga-
be(‘ besinnen, namlıch ‚„„‚den Antisemitismus Westfalen dar-
zustellen““.

Diese Wortwahl ist entlarvend un den Ausschuß und seinen
Cheftfhistoriker ungemeın bezeichnend: geht ersichtlıch nıcht
dıe Geschichte der Juden des Landes, sondern alleiın deren Vertol-
gungsgeschichte. Geschichte der Juden Westfalen ist (sünter
Biırkmann wIie den Ausschuß eben 1pso eine eschichte des
Antisemitismus Lande

Ess ist dagegen ein leg1times Anlıegen einer Rezension, Ja ihre eigent-
lıche Aufgabe, wissenschaftlıch einschlägige Literatur kritisch würdi1-
pCn un be1 tiefer oreifenden Unterschieden eine eigene LAinıe deutlich

machen. Dies habe ich der Besprechung versucht. Aus me1iner
Kenntnis der Geschichte der Juden Deutschland un Westfalen
ist diese eben nıcht ein einziges der Iräanen! SCWESCH, überschattet

1 dıe in der Synodalvorlage un! besonders in der Replık fast Reinkultur VCI-
tretene „lachrymose CO!ICCPDOD of Jewiısh history““, dıe jüdısche Geschichte also als
einziges Jammertal, se1t langem überholt ist, vgl Miıchael Toc Die Juden mit-
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VO' „alljährliıchen Karfreitagspogromen“‘, die nde gleichsam g_
schichtsnotwendig Holocaust enden mußten, wobei dıe Kırche VO

Anfang bis nde eine ausnahmslos verhängnisvolle olle gespielt habe
Dieser meiner Sıcht von den gleichsam schuldtheologischen Voraus-
setzungen der Nachholocaustzeit gepragten un! darum Kerne g_
schichtsfremden Schau jüdıischer Vergangenheit habe ich bewußt, aber
auch wen1g provozierend, ZuUum Nachdenken urı  n  > eine
wissermaßen gesamtgeschichtliche LAanıe entgegengestellt, dıie alle Zee1-
ten berücksichtigen versucht, hne die tiefen Schatten verkennen.
Diese habe iıch enn auch einer langen eihe VO' Veröftentlichun-
Cn oft bis die Detauils ausgeleuchtet.

„Verharmlosung“
Unter Verweis hierauf verwahre ich mich ganz entschieden die
schon der Überschriuft ZU) Ausdruck kommende Unterstellung, ich
wurde die Auswuchse des Judenhasses, das unserem Lande erfahre-

Leid der Juden, den Antisemitismus der den Holocaust Ver-
harmlosen. Da dieses erb heute häufig Zusammenhan der Leug-
Nung des Holocaust gebraucht wırd,2 ist der Bundesrepublık schon
der orwurtf, inan verharmlose, fast Totschlagargument, das jede
weitere Diskussion erübrigt dies der Replık SCNAUSO gemeint
ist, zeigt ıhr Schlulßsatz Schon der unterstellte Anschein der „Ver-
harmlosung“ genugt für dıe Fvangelische Kırche VO Westfalen, jede
weitere wissenschaftlıiıche ommuntkatiıon mit dieser rage ab-
zubrechen.

Wıchtiger och als der Hınweis auf ZUIM Teıl Jahrzehnte andauernde
CNSC persönliche Kontakte mit jüdischen Menschen, darunter auch
einer Holocaustüberlebender, dıe gerade diesen orwurf wıider-
legen könnten, scheint mıir, ich seit ELW Jahren CS mit der
Hebrew University Jerusalem zusammenarbeite und seit dieser Zeit

Gemeinschaft mit Juden und Christen Mit Dutzenden VO  w}
Artıkeln ohl orößten deutsch-israelischen Gemeinschaftswerk auf
dem Gebiete der Geschichte beteiligt bın.  ‘9 dem Projekt „„‚Germania
Judaica“, In dieser langen Zeit ist niıe ein Schatten auf mich gefallen. Es

ben sSECe1N.
telalterlıchen Reıch, München 1998, 7 ' scheint dem Ausschuß unbekannt geblie-
Beispielsweise schrieb infriıed Nachtwe1i MdB in seiner „Spurensuche pCcpCnHGleichgültigkeit und Rassısmus““ Aprıl 199 / Wa „Zugleich betreiben rechtsex-

scher Massenverbrechen‘‘. Hıer ist der Kontext der schon der
ireme Kreise systematisch dıe Relativierung, Verharmlosung, ja Leu ung nazıist1i-

rschrift der
Replık (sünter Bırkmanns mich eingesetzten Begriffe SCHNAU umschrieben.

246



Gegenteil eine ungeme1n produktive, VO: vielen erfreuliıchen
Erlebnissen gepragte Zeıit. Es mußte erst der Ausschußbeauftragte der
westfälischen Landeskirche kommen, auf bisher verborgene (sesin-
nungsmängel aufmerksam machen, die jede weitere wissenschaftlı-
che Kommuntkatiıon verhindern. Für eine weltoffene, angeblich allzeıt
gesprächsbereite Institution, wIieE siıch die Evangelische Kırche West-
falen SCINE darstellt, ist der Abbruch jeder Diskussion mit einem Uni1-
versitätslehrer, der einem Institut einer Evangelischen Fakultät des
Landes tatıg ist, ein, milde ausgedrückt, schwer verständlıcher V organg.
Kr zeigt die Tiefe der Verwundun

Was den orwurftf der Verharmlosung inhaltlıch angeht, bın ich bıs
Wiıderlegung der Meıinung, vielleicht mehr als jeder andere West-

falen mit der Geschichte der Juden Befaßte gerade dıe antijüdischen
Exzesse Lande dargestellt haben, eLWa, wie Mar Schemar]a
Dortmund 1096 lebendig begraben wurde, die Juden WO. Miındens
1350 dıe „Heiligung des Namens‘‘“ (kıddusch ha-schem) vollzogen,
indem s1e singend un anzend den rituellen Selbstmor: vollzogen,
1486 ein Jude Dortmund zwischen Z7we1i Hunden den Füßen auf-
gehängt wurde, VO' den vielfach 1ins eta1l gehenden Scheußlichkeiten
waährend des Holocausts ganz abgesehen. Alle diese ZUm Teıl auch
nographischen Veröffentlichungen scheinen freilich dem Fachausschuß
un seinem Sprecher völlig unbekannt geblieben se1n. Ich moöchte
darum sowohl CGünter Birkmann als auch die anderen Mitglieder des
Ausschusses dringend bitten, sich erst einmal mit dieser jedermann
gänglichen iteratur un: vielleicht auch ganz eme1n mMit meinen
ber 750 Veröffentlıchungen ZUr Geschichte der Juden Westfalen
vertraut machen, bevor s1e den rufschädigenden orwurf der Ver-
harmlosung wiederholen. Im heutigen Ontext betrachte ich den Aus-
druck als bösartige Infamıte.

„Judenmission“
Dies ahnlıch auch VO der Darstellung meiner Tätıgkeit Institu-

Judatcum. Hıer wiıird wieder rufschädigender Weise versucht,
mich eine judenmissionarische Linıe stellen. In me1ner Bespre-
chung atte iıch. wIie nachzulesen ist, keineswegs einer Judenmissı1on das
Wort geredet, sondern 1Ur darauf hingewilesen, manchen evan-

gelischen Landeskirchen dieser Frage ZuUum andere Auffassungen
begründet un vertireten werden. Wıe der Schlußsatz der Replık ze1gt,
genugt freilich schon der Verdacht, ich wurde hier anders denken,
eine weıtere Diskussion mit unmöglıch machen. Das scheint
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dıe praktısche Konsequenz der 5 aber offenbar bekenntnisre1-
fen IThese des Prases der westfälischen Landeskirche se1n, 6S be1
dem Verhältnis ZUIN Judentum 55 die Mıtte unseres Christseins““
gehe. Ich bın Nnur e  > welche Konsequenzen die Bielefelder be1
den der rage der Judenmission ja offenbar ZU: Teıl ketzerischen
Schwesterkirchen der ziehen.

Institutum Judaicum
Was die wissenschaftliıche Arbeit Institutum Judaticum angeht, wird
diese beschrieben,  als ob ort immer och der Geitist Tanz UDe-
lıtzschs walte, ach dem das Institut benannt wurde Diese
tatiıon hat dieselbe Relevanz wIie ein orwurf pcpCH die heutigen Miıtar-
beiter der Westfälischen Wilhelms-Universıität, s1e selen VO: Geiste
Wılhelms IL als Namensgeber beseelt. Eıne solch primitive, auf Dıftta-
mierung abgestellte Argumentation sollte CS heute wissenschaftlı-
chen Umgang nıcht mehr geben.

Vielleicht darf hinzugefügt werden, Franz Delitzsch tro  &i seiner
zeitbedingten judenmissionarischen Aktıyıtäten mehr die wissen-
schaftlıche Bekämpfung des kirchlichen ntsemitismus getan hat als
alle damalıgen Kirchenleitungen zusammen.? Das gerade des
Ja AuUS dem Münsterland stammenden katholischen Theologieprofessors
August Rohling, des ach kompetentem rteil gefährlichsten kirchli-
chen Antiısemiten aller Zeiten

/Zum Geiist Institutum Judaiıcum ach der Neugründung 1948 se1
och angemerkt, Ort VO' Anfang einer der Kiırche damals

och weitgehend fremden, auch Juden einschließenden Okumene
gearbeitet un geforscht wurde Immer gab dort jüdische Mitarbe1-
ter. Niemals habe ich, se1t iıch 19  Q ZUMmM Institutum Judaticum Mün-
ster CENSCIEC Beziehungen trat.  9 beobachtet der auch gehört,
dort „missioniert“‘ wurde. her ist das Gegenteil richtig: erst jJuüngster
Z eıit ist eine persönlıch bekannte Studentin, dıe Institut ein- un:
ausging, ZuUum Judentum übergetreten.

Mehr als anderes ze1gt den Geist unseres Hauses dıe Tatsache,
Zzwel der wichtigsten un häufigsten zitierten Werke ZUum

christlich-jüdischen Verhältnis deutscher Sprache entstanden sind,
dıie VO!: Rengstorf un VO' Kortzf£fleisch unter Beteiligung

Näheres be1i Mgnfged Unger: Das nstitutum Judaicum Delitzschianum und seine
ZuUur Stadt- un!Stellung ZU: Antısemitismus, Leipzig un Sachsen. Beıiträ

Landesgeschichte VO: 15.-20 Jahrhundert, hg.v. Karl Czok/ Volker Titel, Beucha
1999, 110-160.
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auch jüdischer Gelehrter herausgegebenen beiden ande „Kirche un
Synagoge  e un neuerdings „Die christlichen Adversus Judaeos- Texte“
VO':  — Heıinz Schreckenberg, des heute altesten aktıyven Mitarbeiters des
Instituts. In diesem einzelnen Bänden mehrtfach LICU aufgelegtem
Standardwerk ist die gesamte judenfeindliche iıteratur zwischen der
Entstehung des Neuen Testamentes und dem Jahrhundert kritisch
aufgearbeitet. Dieses ogroßartige Werk bringt praktisch eine Gesamtge-
schichte des kırchlichen Antisemitismus, also das, WA4as (süunter
Bırkmann VO' dem Institut verlangt. Freilich ist nıcht ersichtlich,
der Ausschuß dieses zentrale Werk auch NUur ZuUur Kenntnis FCNOMIMECN
hätte In dem unwissenschaftlıch dargebotenen und, WAas die (Ge-
schichte der Juden, insbesondere dıe der Juden Westfalen an
völlıg unzureichenden Literaturverzeichnis erscheint jedenfalls nıcht

Geschichte der Juden in estialen

Angesichts gerade der der Synodalvorlage gebotenen Lasteraturhin-
welise bleibe ich tro  < der ZUm Teıl selbstgefälliger Herablassung
gegebenen Belehrungen, Erklärungen und Nachträ (sünter Birk-

be1i der der Besprechung vielfach belegten Ansıcht, die
Ausschußmitglieder eine gyanz oberflächliche, ja beschämend dürf-
tige Kenntnis der tatsachlıchen Geschichte der Juden Westfalen
hatten. Die Lücken un Fehlurteile können auch nıcht entschul-

werden, daß das Kırchenpapier kein CNSCICH inne historisches
Anlıegen hatte un naturgemäß nıcht erschöpfend sein konnte. So
wurde z B auch nıcht kritisiert, die Auswahl der ogroßben jJüdischen
Persönlıchkeiten des Landes nıcht vollständig sel, sondern Zzwel
Dunittel der Erwähnten ihren Lebensmittelpunkt niıcht Westfalen
hatten, die getroffene Auswahl unzureichend recherchiert, zeitlich ein-
se1itig bestimmt un nachweiısliıch keiner Weise repraäsentativ sel. Der
erklärende Hınweis auf den „begrenzten Umfang der Broschüre“‘ über-

bedingt. Genau hierfür verweist eine ser1öse Darstellung
eigenen Absıcherung auf die wissenschaftliche Sekundärliteratur, dıie
der Ausschuß seine Sicht zumindest Westfalen nicht finden
wußte Den für eine tiefer oreifende Argumentation fehlenden Raum
hätte inan übrigen hne weiıteres durch das Weglassen des häu
wen1g aussagekräftigen Bıldmaterials un den einer Synodalvorlage
unangebrachten E@s ber Kirchenmusik gewinnen können.
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„Schuldgeschichte“
So grobschlächtig, einem historischen Rückblick alle zentralen
Daten und Wendepunkte des christlich-jüdischen Verhältnisses wie yAOM
CN 1096 us  < völlıg ausgeblendet werden, darf auch eher
theologisch ausgerichtetes Kirchenpapier nıcht verfahren. Das Fehlen
aller geschichtsrelevanten Strukturen belegt den ahistorischen rund-

der Synodalvorlage. Für s1e ist jedwede Zeit der Kirchenge-
schichte, WAas Juden betrifft, eine einzige ununterbrochene „Schuldge-
schichte““, wie eine Überschrift der Vorlage dies S 38) ausdrückt,
wobe1i völlıg gleichgültig ist, ob siıch das spätrömische Reıich,
das mittelalterliche uropa VOL der ach 1215, dıie Reformationszeit
der das Jahrhundert handelt, als ob 6S nie einen geschichtlichen
Paradigmenwechsel uropa gegeben hätte

„Relativierung“
[ )as Anstößige historischen Teıl der Synodalvorlage sind nıcht ihre
freilich ungezählten Fehler, Schiefheiten un Irrtümer, sondern ist die
Darstellung einer facettenreichen, vielfältigen un! Jahrhunderte waäh-
renden Beziehungsgeschichte durchgängiger Schwarz-Weiß-Malerei,

als ob das Leben eine anderen Farben Verfügung hätte Alles,
WA14s 7zwischen Kırche un: Synagoge einer viele Jahrhunderte wäh-
renden Begegnungsgeschichte geschah, wird dabet auf das Prokrustes-
bett dieser Betrachtungsweise och mehr stOrt, diese
wirklichkeitsfremde Geschichtskonstruktion muit einem, wie der
Schlußsatz (sunter Bırkmanns zeigt, autoritären Rigorismus vertreten
wird, der jeden Andersdenkenden ausschließt. Es geht hier weniger
das, w4s der Geschichte tatsachliıch vorfiel, als die richtige (Ge-
sinnung und reine ehre. Typischerweise wirft Günter Bırkmann
schon der Überschrift „Relativierung“ VO:  F$ Kr verkennt dabeit,
jede historische Argumentation Sachverhalte notwendig mMit anderen
Beziehung {IZ  $ relatıyieren muß

übrigen der Begriff „Relativierung“ wie „Verharmlosung‘‘
be1 (suüunter Bırkmann Zusammenhang mıit Juden eine auf meinen
Ruf abzielende Nebenbedeutung hat, wurde schon erwähnt.

Unterschiede in der Auffassung VOo Geschichte

Bezeichnenderweise begründet (suüunter Bırkmann melinen Ausschluß
VO  } jeder weıteren Diskussion erster Stelle mit meiner Tendenz, dıe
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Beziehungen zwischen Christen und Juden als wechselseitig* un! dıie
Relig1ionen als strukturell ahnlıch begreifen. dieser Ansatz nıcht
erlaubt SC1N, ja kırchlich sanktioniert werden soll, zZEe1IHT NU:  $ tatsächlıch

fundamentalen Unterschied 1 den Positionen Wenn Metho-
de un Ergebnisse vorgeschrieben der vorgegeben sind, kann letztlıch
ein ergebnisoffene Forschung auf rund der Quellenlage nıcht mehr
betrieben werden. In Siıcht wird hier Geschichte 1 orundsätz-
lıch ılleg1timer Weise als ancılla theolog1ae Dıienst SCNOMIMECN, als
eigenständige Wıssenschaft abgewertet und als beliebig vorgefalßte
Meinungen Verfügung stehender „Steinbruch“ benützt.

erfür offenbar der historische Sachverstand ı den Fakultäten
un Archıyven des Landes nıcht werden konnte der
mangelnder I Anıentreue vielleicht ar orundsätzlich ausgeschlossen
blieb verwundert { )as Fehlen der eigentlichen Fachleute konnte
freilich nıcht hne Folgen bleiben Ihr Miıtwirken Kırchenpapier
hätte hne 7 weıifel dıe ZU) Teıl kapıitalen historischen Fehlleistungen
un: VOL allem dıe monomanische Einseitigkeit verhindert

Panpogromismus“
In der russischen Sprache 1st der Begriff ogrom inne schwerer
Ausschreitungen Juden erst se1It 1881 aufgekommen un als

die europäischen Sprachen EINDINS, verbunden einmal mit über-
örtlıchen Angrtiffen auf Juden ZU anderen ML der stillschweigenden
Duldung ZU; wohl auch Förderung durch die staatlıchen Autor1-

In Besprechung habe iıch mich ausdrücklich auf diesen
historischen Pogrombegriff bezogen

urch auch auf Nıchtjuden un dıe SanNnz-c Geschichte C
dehnte edeutung hat der Begriff durch inflatiıonären Gebrauch
Medien un! Oftentlichkeit fast jedes Proftfdil verloren und ist andere
Begriffe auch ELTW: „Faschismus und ‚Antisemitismus““ den Hıi-
storiker nahezu unbrauchbar geworden Von Ursprungsbedeu-
tung Wweit entfernt, dient heute fast der Regel och dazu den
Schauder un die orellen Gefühle hervorzurufen die ursprünglıch C
mal mit dem Wort verbunden wAaren In diesem inne mißbraucht un!

Das heute als wegweisend angesehene Werk VO!  - Jacob Exclustivness and
Tolerance Studies ewıish—Gentile Relatiıons Medieval and Modern Times Je
rusalem 1960 el  T London 1961 (engl.) betont gerade diesen Aspekt Vgl hierzu
och WIC Anm
Zum Hıntergrund des Begrıiffs vgl Hans Heilbronner: Po 0)89% KRussıa, The
Modern Encyclopedia of uss1an and Sowjet Hıstory, edıited bDy Joseph Wıec-
zynskı, 19872 161 165
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hemmungslos pauschalıisiert aSssoz1iieren dıe „alyährlichen Karfre1
pogrome‘“ der Vorlage bewußt un:! gewollt das Gefühl, die Kırche und
dıe Christenheit als YanNzc habe sıch ortwäahrend un! böser
Absıcht den Judenn un letztliıch auch den Holocaust
wWenn nıcht geplant, doch eigentlich gewollt, jedenfalls verursacht.

Wenn dıe durch dıe Kırchen vergıiftete Atmosphäre sechr das
Abendland durchseuchte, Pogrome erorten praktisch auf der
Tagesordnung standen, jedenfalls immer und überall gleichsam der
uft und, wIie (süunter Bırkmann suggeriert, auch Westfalen
wenigstens bıs 18723 periodisch ausbrachen, wenn dies alles die Wırk-
lıchkeıit darstellte, fragt man sich, nıcht schon lange VOFL Hıt-
ler auch dıe letzte jüdische Famiıulie Deutschland un! Westfalen verlas-
SCI1 atte. och unverständlıcher erscheint, die Juden, auch dıe

Westfalen, dieses iıhr Vaterland hebten, s1e sıch 1914 Tau-
senden freirwillie meldeten, Deutschland ihr Leben einzusetzen.®©

„Richtigstellungen“
fa den „Rıchtigstellungen“, die die Replık versucht, mehr och
dem, wWwW14Ss s1e stillschweigend übergeht, ware einzelnen viel Sagen.
Dazu fehlt hier der Platz Ich kann den ein eigenes rte1il bemühten
Leser bıtten, die Synodalvorlage, me1ine Besprechung und die Re-
plık des Synodalbeauftragten auch mit den jeweıls den Anmerkungen
gegebenen Belegen vergleichen.

Von „marginalen Fehlern“‘ abgesehen bleibt Günter Biırkmann da-
bei, alle Aussagen der Synodalvorlage seien jeder, ausdrücklıiıch auch

historischer Hınsıcht „fachlıch fundiert“‘. Die der Besprechung
genannten Irrtümer, Schiefheıiten, Fehler un unzulässigen Verallge-
meinerungen bleiben darum aller Regel einfach stehen. Da der Aus-
schuß offenkundig nıcht aran denkt, sein Papier überarbeiten, Ja
SOfar jede weiıtere Diskussion darüber unterbinden wird die Syn-
odalvorlage ihren historischen eilen ein leibendes Dokument Ju-
dengeschichtlicher Inkompetenz.

Ich bın selbstverständlıch bereit, alle einer Besprechung ZUm 'Teıl
nur andeutbaren Positionen einzelnen tieter begründen un auch
auf die „Wıderlegungen‘“ des Syndodalbeauftragten einzugehen. och

Wıiıe das Milıtärgeschichtliche Forschun in Freiburg nachwies, sind Welt-
krieg mehr u  en für Deutschland als in allen Nahostkriegen VO!  —_ 1948 bis
197/3% für Israel armnmen. Jeinric Walle, in: Deutsche jüdısche Soldaten 1914—
1945, Freiburg 1982, .
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besser ware freilich, wWwWenn sıch dıe Landeskirche endlich entschlösse,
wIie dies anderswo schon längst geschehen ist, das Verhältnis Kırche
und Synagoge, Juden un! Chrıisten, ihrem Bereich möglıchst flä-
chendeckend auf archivalıscher Grundlage aufzuarbeiten. Dies Or-

ganısieren, ware hne 7 weifel eine ohnende Aufgabe den „„ständi-
gCcn Ausschuß Christen un Juden““ der Landeskirche. Grunde
hätte dies freilich schon geleistet werden mussen, bevor der Ausschulß}
seine orf.  e verfaßte.

Die „Vertreibung der ]udén S Ennigerloh“ 1873

Auf die nachgereichten Argumente Erhärtung seiner Position
iıch dem einen eingehen, dem sıch (sunter Bırkmann auf
eigene Forschungen beruft. Er schreibt nde der Liste seiner Wwest-
fälıschen Pogrome, Jahre 187/3 seien „dıe Juden VO'  - Ennigerloh

eines angeblichen Rıtualmordes 4aus dem vertrieben‘“‘ WOTTL-
den. In diesem Satz ist praktisch alles schief un falsch Um das
Wesentliche herauszugreifen: FKıne „Vertreibung“ a4aus „Ennigerloh“ hat
CS nie gegeben. FKEınen solchen Gewaltakt hätten dıe preußischen Be-
hörden auch keineswegs hingenommen, sondern verhindert un! tr|
geahndet. Rıchtig ist, daß alle Juden VO Enniger (nıcht Ennigerloh) auf
rund eines nıe geklärten Mordes, der einem Juden des Dorfes angela-
sStet wurde un ihm hängenblıeb, der dadurch Dorf£f NeLr-

träglıch gewordenen Atmosphäre Laufe der nächsten den
Ort verlassen haben Unter diesen übrigens, WAS weitere Forschun-
gCn och erhärten mussen, auch Lev1i Spiegel (18391913) der Ur-
oroßvater Paul Spiegels, des heutigen Vorsitzenden des Zentralrats der
Juden Deutschland.

hegt dıie Leichenpredigt des Pfarrers VOLTL. AZu die Akten der
Untersuchungsbehörden: keın Wort VO' einem Rıtualmord, kein Wort
zunächst VO den Juden. Der Verdacht rtichtete sıch erst Z7wel Monate
ach dem Mord auf ein Mitglied der jüdischen Gemeinde. HKs handelt
sıch VOTL allen Dıingen keineswegs einen angeblichen Rıtual-, SON-
dern einen Sexualmord, auch niıcht 55  ein Junges Mädchen“‘““, wIie
CGünter annn seinem aNngeZOSENECIMN Aufsatz präzisiert, sondern

eine Tau VO'  . Jahren Vielleicht hätte den Ausschußbeauftragten
auch stutz1g machen können, angebliche Rıtualmorde fast AUS-
schliıeßlich mit Kındern maännlıchen Geschlechts Verbindung g_
bracht wurden, aum je mit Mädchen un:! schon nıcht mit schon
etwas verblühten altlıchen Jungfern, denen inNnan FElısabeth Schütte, das

Mordopfer, ach den Akten zurechnen annn (sünter Bırkmann
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hat den Vorgang, wenn ıhn niıcht hne Nachprüfung 2AuUuSs trüben
Quellen anderswoher uüuübernommen hat, schludrig recher-
chiert. Zeıit, 'Tatumstände un Folgen sınd inkorrekt wiedergege-
ben Fur ıhn mogen dıies wieder ‚„marginale Fehler“‘“ se1n. Die vorla-
gentypische Rıchtung stimmt Ja mitten Westfalen, ungehindert VO':  —
Polize1i un Kırche, och nde des Jahrhundert eine Juden-
vertreibung, echtes Pogrom!

„Die Miıtte unsere: Christseins“
Bestimmt durch den Schuldkomplex der Holocaustzeit und den ach-
holbedarf einer dieser Hiınsıcht verspateten Landeskirche der
Synodalausschuß mit einem Grunde sympathischen Enthusi1asmus

das Werk. Um ia keinen Schritt die falsche Rıch tun, wohl
auch 2AUuUS Unsicherheit, lud die Kirche den Landesrabbiner ein, staändi-
Cr (Jast des Ausschusses sein. Dies allein dürfte dem Ausschulß
eine unbefangene Diskussion verhindert der doch beeinträchtigt ha-
ben  5 Dies WAar möglıcherweise auch gewollt. Kritische Hiıstoriker
scheinen dagegen willkommen SCWESCH se1n.

nhaltlıch tagte der Ausschuß dem Vorwort gleichsam als
Motto ausgegebenen Bekenntnis des Prases, Verhältnis den Ju
den gehe CS 55  um dıe Mıtte UuNsefTecs Christseins‘‘. Unter dieser theolog1-
schen Prämisse glaubte inNnan dıe Gesamtgeschichte der Beziehungen
1Ur als einz1ige durchgehende Fehlentwicklung sehen mussen, dıe
Holocaust endete. hne einen einzigen Versuch machen, das Ver-
hältnıs der Kırche ZU' Judentum den verschıedenen Zeiten der
Begegnung 4aus christlıcher Sıiıcht auch verstehen wollen, g—
schweige ennn den christliıchen Positionen AUS der Geschichte heraus
gerecht werden, besteht das Gegenüber VO Kiırche un!

den Ausschuß AUS einer ununterbrochenen Schuldgeschichte auf
christliıcher un einer tortwährenden Leidensgeschichte auf jüdıscher
eite.

Jetzt endlıch, freilich mehr als eschämende Jahre ach dem
Holocaust un lange ach der selben Bundesland beheimateten
rheiniıschen Schwesterkirche, entdeckt dıe Evangelische Kırche VO  $
Westfalen auf einmal nıcht ETW: die saäuberlich ausgeklammerte eigene
Verstrickung das nationalsozialıstische Unrecht den Juden, wohl
aber eine umwerfend Cu«cC Nähe Zum Judentum, s1e diese
nıcht mehr „„als andere Relig1on“ empfindet. iıch dies och sähe,
ormuliıert ennn auch (süunter Bırkmann als ersten orwurf yCcpCH mMe1-

Besprechung.
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DDas Judentum wird dabe1 tendenzitell als ein!: Kerne strukturell
fast höherwertigere Relig1ion betrachtet als die CIPCNC christlıche Ver-
folgungen Andersgläubiger dem Judentum dieser Sıcht offen-
bar ebenso wesenstremd Zwangsmission und blutige Exzesse g_
gCn Relig1ons- un Volksfeinde. Dies alles findet siıch schon VOL-
christlicher Zeit un selbstverständlıch auch den Werken der VO'  -

jüdischen Hıstoriker. Nur ach der Synodalvorlage darf
un! kann CS nıcht SE Juden bestimmten Situationen handelten

Christen der Muslıme also Menschen waren MIit Fehlern und
Vorzügen andere auch

Der Kern der Kontroverse

Juden haben hne 7 weıitfel ein:eLeidensgeschichte. Dies
sehen, ]Ja betonen, iıch As 1 meinen Veröffentlichungen 1 un-

gezählten Fällen fast alle Jahrhunderte, denen Juden und Christen
nebeneinander lebten, habe, ist das dıe Begegnungs-
geschichte zwischen Juden un Nıchtjuden, sSie auch S ach be-
STtem Vermögen darzustellen un darstellen dürfen, das andere. Ver-
gangenheit a4aus höheren theologischen FEinsichten beschneiden wol-
len, kann es einen Hıstoriker nicht geben. Dies 1isSt mich der
Kern der Kontroverse. Fuür dıe Geschichte kann ach mmeiner Überzeu-
gung nicht dıe Theologte der Wegweiser schon nicht spat
entdeckte Nachholocaustheologie, sondern das freilich endende
und revidierbare Bemühen das, WwWwA4s geschehen 1iSL. Eine histo-
rische „Beweisführung steht Vorbehalt

Kıne ehrlıche offene Begegnung zwischen Christen un Juden auf
dem Boden der Geschichte, un nıcht da, setzt gerade VOFL-

aus. die Tellnehmer des Gesprächs ber das gegense1uge Verhältnis
zwischen Juden un Christen siıch einer Gesinnungsprüfung, S1ie
der Synodalbeauftragte i Fall mMit mich negatıvem Befund
praktiziert hat, unterziehen brauchen und nıcht schon VOT Beginn des
Dialogs der iınnerkirchlichen Bereich ich überspitze und
kiere inne des mehrfach Präseswortes als Kriterium der
Rechtgläubigkeit inquisitorisch gefragt werden: „Wiıe hältst duS MIit den
Juden?“

Schon Mit der VO  - (sünter Biırkmann och bekräftigten, Ja C-
bauten pauschalen „panpogromistischen““ Sıcht der jüdisch-christlichen
Beziehungen der eschıichte stellt der Ausschuß die Evangelische
Kırche VO  $ Westfalen historische Abseiıts. ber den fast orotesk
anmutenden Versuch des Synodalbeauftragten, diese VO  ; keinem ernst-
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haften Hıstoriker geteilte Sıcht auch och verbindliıch machen und
Andersdenkenden dıe weıtere Diskussion darüber verweigern,
inan Nnur och den Kopf schütteln. Identufiziert sıch die Landes-
kirche wirklıch” Ich kann dies kaum vorstellen.
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Berichte
Dietrich Kluge

Jahrestagung 1999 in Paderborn

„Paderborn 1s mehr als schwarz““ mit diesem bewußt zweideutigen
Motto warb dıe ostwestfälische Biıschofsstadt Jubiläumsjahr 1999
mit bunten Broschüren Aufmerksamkeit, un muit oroßßem
Erfolg: nde hatten mehr als 200.000 Besucher das 1200jährige
Jubiläum der historischen Begegnung zwischen dem Frankenkönig
un! dem Aaus Rom vertriebenen aps Leo 111 Paderborn Jahre
799 ZU: nlaß SCNOMIMNECN, der Paderstadt mit ihren zahlreichen Se-
henswürdigkeiten un Schönheiten einen Besuch abzustatten. Dıie me1-
sten Besucher ZOg ohl dıe grandiose Ausstellung; dıe dem
Tiıtel „Kunst und Kultur der Karolingerzeit der Große un!:
aps Leo 111 Paderborn‘“® dre1 verschiedenen Ausstellungsorten
(im erzhbischöflichen Diözesanmuseum, der Kaiserpfalz un! der
Stadtischen Galerie Abdıinghof) Kunst- un! 2  Kulturgegenstände AUS
allen eılen Kuropas zusammengeführt hatte, dıe dieser Zahl un
Zusammenstellung wohl nie wieder sehen sein werden. Wer den
Ausstellungs-Marathon einem Tage bewältigen wollte, mußte
bego1 un sıch selbst Qisziqueg. Er wurde belohnt durch überra-
schend vielfaltige Eıinblicke die Zeeit des Frühmittelalters, erganzt
durch dıe volumınöse un ziegelsteinschwere Publikation des zweiıte1l1-

Katalogs und des Aufsatzbandes. Die VO! 25 bis Zum No-
vember 1999 autende Ausstellung wurde zudem begleitet durch ein
umfangreiches Rahmenprogramm dem "Liıtel 55 Tage Ak-
tionen““ mit o  en, Vorführungen, Werkstattgesprächen, Konzerten
und Kleinkunstdarbietungen. S1ie ußerdem des europäischen
Verbundprojektes „Charlemagne 'Ihe Makın of urope‘ mit Aus-
stellungen Barcelona, Brescıa, Split, ork und eben Paderborn.
ahnlıiıch oroß angelegtes gesamteuropäisches Projekt folgte ahr
spater ZUm 500 Geburtstag Kaitiser Karls (1500—1558) nter dem
Titel ‚Macht und Ohnmacht Furopas”” mit Ausstellungen Gent,
Bonn.  ‘9 Wıen un!: Madrıd un: einer Fülle VO Begleitpublikationen un
Veranstaltungen. Das zusammenwachsende \.11'0P? unternimmt
genwarttg gewaltige Anstrengungen, siıch seiner geistigen Wurzeln be-
wußt werden un s1e auch dem einzelnen ürger erfahrbar iNa-
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chen un! anschaulıch nahezubringen. diese nstrengungen immer
VO Erfolg gekrönt sind, Mag inNnaAan füglıch bezweifeln; notwendig sind
Ss1€e gewiß

In diesen großen Zusammenhang fügte sıch diesmal der „Tag der
Westfälischen Kirchengeschichte“ ein, der September 1999

Paderborn Paul-Gerhardt-Gemeindehaus der evangelischen Ab-
dinghofkirche stattfand. IBIG geschichtlich achsenen FEigenarten der
Bewohner VO: Landschaften un Staädten Cden Volksmund un

ıhren Aus-der Vorstellungswelt des vorurteilsgeneigten Normalbür
druck sorgfältig gepflegten ischees. SO das „heilige Paderborn

Westfalen tradıtionell als Inbegriff ‚„katholisch, klerikal und kon-
servatıv““ eben „schwarz‘“”. Die einzelnen Vortrage der Jahrestagung
sollten AzZu beitragen, den historischen Hintergrund dieses ischees
aufzuhellen un! den zahlreichen Veranstaltungen des Paderborner Ju-
biläumsjahres einen evangelischen un ökumenischen Aspekt hinzuzu-
fügen 1 Jas ist siıcher auch gelungen, allerdings der Wahrnehmung
un Wırkung wesentlichen auf den unmıittelbaren Teilnehmerkreis
beschränkt.

Die Einzelheiten der Paderborner Kirchengeschichte sind wIie
auch anderen Stadten dem Fachmann vertraut. Wer heute
Paderborn lebt, we1ß der Regel, daß. die Stadt ıhren einheitlich katho-
lıschen Charakter längst eingebüßt hat. Er we1ilß aber vielleicht cht,

s1e der Reformationszeit auch eine protestantisch-revolutionäre
Epoche erlebt hat Kr we1ß Cht, wie dıe anschließende Gegenrefor-
mation FEınzelnen verlaufen ist, welche Kontlıkte un Auseinander-

das konfesstionelle Zusammenleben den Bedingungen
der Dıiaspora auch och un Jahrhundert gepragt haben und
wIie schwier1g der interkonfessionelle Friede un das ökumenische Mit-
einander der Gegenwart erkämpft worden sind. diese Themenkreise
wurden VO den Tagungsvortragen mit unterschiedlicher Gründlichkeit
abgedeckt, allerdings nıcht der angegebenen geschichtlichen Abfolge:
ach einem herzlichen Empfang des Vorstandes durch Alt-Bürgermei1-
ster Wılhelm uke historischen Rathaus Vormittag des Sep-
tember 1999 egann die Tagung Nachmuittag mMit einem Vortrag VO

Pfarrer Christoph Lagemann/ Höxter ZUmm Ihema i Der Kirchen-
kreis Paderborn Jahrhundert““. Mıt seinen Ausführungen knüpfte
der Referent seinen früheren Aufsatz ZuUm gleichen "Thema („Der
Kirchenkreis Paderborn eine Entstehung un Entwicklun

ahrhundert“, Jahrbuch Westfälische Kirchengeschichte 1991,
che Zusammenleben der christliıchen Konfesstionen mußte243-266). I Der detaıilreiche Vortrag über dıe vielleicht schwierigste

schließlich 4AUuUsSs zeitliıchen Gründen abgebrochen werden, auch och
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dem amtierenden Superintendenten Christoph Berthold/ Paderborn
Raum lassen für seinen aktuellen Überblick ber die „Evangelische
Kırche der Paderborner Diaspora heute*““. Er gliederte seinen o  ag

dre1i Teıle eine konfessionelle Bestandsaufnahme, eine Schilderung
des katholischen Miılheus un eine Darstellung des Selbstverständnisses
des evangelischen Kırchenkreises. HKr stellte eingangs fest: ‚„Das Hoch-
stift Paderborn Westfalen als dıe Diaspora-Gegend, Synonym

gesellschaftlıche Rückständigkeit und einen stark rückwärts g_
wandten Katholizismus.“ „Kiırche“ ist Paderborn die katholi-
sche Kırche Gleichwohl profitiert auch dıe evangelische Kırche mit
ihren Institutionen VO: der allgemeinen Akzeptanz „der Kirche*““ der
örtlıchen Gesellschaft. Dıie FEvangelischen segeln SOZUSAPCH Wınd-
schatten der katholischen Brüder, mussen aber schwierigen Rıngen

ein zeitgemäßes Selbstverständnis ihren Weg zwischen einer unkrıiti-
schen UÜbernahme der Mehrheitsmeinung un! einer ebenso U-
schen Fundamentalopposition NCu suchen und finden. Die Gemeinden
haben den letzten Jahren außerordentliche Leistungen be1i der Kın-
ogliederung der Zugereisten un!: Spätaussiedler erbracht, insbesondere
auch der Seelsorge. Das konftessionelle Zusammenleben ist gepragt
durch „ahlreiche „‚Mischehen“ un: lebendiges Interesse einer
ökumenischen Zusammenarbeit. In der anschließenden Diskussion
beiden Nachmittagsvorträgen wurden och einige Detailfragen gestellt

den Beziehungen der Paderborner Gemeinden benachbarten
Kırchengebieten, un CS wurde darauf ewlesen, das kirchliıche
Leben der Diaspora Iro  © der Schwierigkeiten tradıt10-
nell lebendiger ist als Mehrheitsgemeinden.

Der mit Spannung erwartete un Iro  S der spaten Stunde mit unge-
teilter Aufmerksamkeıt aufgenommene Abendvortrag VO Prof. Dr
Heıinrich Rüthing/Bielefeld ‚„„Zur Geschichte der Retformation Stadt
un! Bıstum Paderborn“‘ oipfelte der These, die Durchsetzung
der Reformatiıon Paderborn Iro  S real bestehender Möglıchkeiten
niıcht gelungen sel, weıl den entscheidenden Momenten eine entspre-
chende theologische Führungspersönlichkeit gefehlt habe Keıine Stadt

Westfalen habe eine lange Reformationsgeschichte gehabt wIie
Paderborn. Entscheidend se1 dıe zögerliche Haltung des Rates SCWESCNH,
der angstlıch und obrigkeitsgläubig un nıcht siıch
den jeweiligen Landesherrn (Fürstbischof) durchzusetzen, auch wWenn
dieser wie der Kölner Bıschof Hermann VO Wıed VO!:  $ seinen
oriffsrechten keinen der einen entschiedenen Gebrauch machte.
Im Gegensatz anderen westfälischen Stadten habe Paderborn
ach gegenwärtigem Kenntnisstand nıe eine evangelische Kiırchen-
ordnung gegeben, un: dıe Stadt habe siıch erst den letzten beiden
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Jahrzehnten des Jahrhunderts die Reformation entschieden als
infolge der kirchenpolitischen „Großwetterlage““ spat

Obwohl dieser Zeit den Landstädten un -gemeinden des
Bistums kaum och jemand dem alten Glauben angehört habe, se1 ach
harten Kämpfen 1 der Z eıt der Gegenreformation schließlich der Ka-
tholızısmus auf der LAanıie siegreich SCWESCH

Der Zeit der Gegenreformation annn der Tag gewidmet
Zuvor jedoch och Gelegenheit anläßlıch der Morgenandacht, dıie
Pfarrer Rudoltf ager der der Abdinghofkirche abhielt, dıe
Kırche selbst un! die dortige Ausstellung „Korrespondenzen““ mit
Werken der Künstlerin Madeleine LDietz aus andau kennenzulernen
un! sich der VO: den Arbeiten aAUus getrockneter rde und Stahl AUSs
henden Provokatıon stellen |dDie tomaniısche Abdinghofkirche spielt

der eschichte der evangelischen Kırche Paderborns ein! besondere
olle ach dem Eınmarsch der preußischen August 1802
wurde die Kirche des aufgehobenen Abdıinghofklosters den Protestan-
ten Ausübung ihres Gottesdienstes übergeben und bildet seitdem
das Zentrum des evangelischen Lebens der Stadt. Die Ausstellung
„Korrespondenzen‘‘ dieser Kırche VO| bıs 31 Oktober 1999
stellte den eitrag der evangelıschen Kiırche ZUm Karolinger-Jubiläums-
jahr dar und sollte den Betrachter sinnlıch begreifbaren Objekt Zur

rage ach der Wechselwirkung VO' relix1öser und asthetischer Ertfah-
rung hintführen I diese Wechselwirkung wurde auch einer begleiten-
den Predigtreihe aufgegriffen Die ideelle Verbindung den benach-
barten Ausstellungen karoliıngischer Kunst un Kultur wurde durch
/atate AUS den 790 verfaßten ‚Labri Caro CC hergestellt, denen
der Große sıch ZU Wesen der Kunst un dem zeitgenossischen
Bılderstreit außerte

ach der Mitgliederversammlung sprach Prof. Dr Hengst/Pa-
derborn der Vorsitzende des Ausschusses Kıirchengeschichte der
Hıstorischen KOommıiss1on Westfalen ber ‚Das Wırken der Jesut-
ten Gymnasten un: Universitäten Deutschland, besonders
Beispiel Paderborn Entsprechend dem Aufbau des IThemas schilderte

zunaächst das Wırken der Jesuiten Gymnasıien un Universitäten
ußerhalb Paderborns einem zweıiten Teıl iıhre Tätigkeit Pader-
born selbst VO  $ ihrem Eintreffen 1580 hıs Aufhebung des Jesuiten-
Ordens Jahre 17723 un schloß mMit einem Ausblick ber die Bedeu-
tung der Jesutten für die Retform der Gymnasıien und Universitäten und

das Biıldungswesen 1 Deutschland generell. den Vortrag schloß
siıeh ein! ebhafte Dıiıskussion al die auch Fragestellungen VO Vortage
och aufgriff, insbesondere die Frage, weshalb der Gegenrefor-

der Stadt Paderborn, Gegensatz anderen Städten und
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Territorien Westfalens, relatıy wenig Wıderstand entgegengesetzt WUur-
de. Im einzelnen 1bt hier och vieles erforschen, insbesondere
ZUr olle der westfälischen Adelshäuser den konfesstionellen Ausein-
andersetzungen der Reformation un! Gegenreformation und Ge-
schichte der protestantischen (insbesondere reformierten) Gymnasien
un Unitversitäten auf westfälischem Boden

Die Tagung schloß Nachmittag mit einer Omni1ibus-Exkursion
ach Büren, ein ehemalıges Zentrum des jesuitischen Wırkens
Westfalen, der Leitung VO! Erhard Schwarz, der bis seiner
Pensionterung der zuständige Dezernent für dıe Verwaltung des SOnN-
dervermögens „Haus Buren  c des Landes Nordrhein-Westfalen SCWESCH
und deshalb besonders sachkundig Be1i der Besichtigung des ehe-
malıgen Jesutten-Kollegs und heutigen Gymnastiums und der benach-
arten Immaculatakırche (Jesuitenkirche), eines der prächtigsten barok-
ken Baudenkmüäler Westfalens, kamen die Besucher dem ehemalıgen
gen1us locı1 naher un: konnten nachvollzıehen, wIie die Jesuiten immer
auch dıe Kunst einsetzten, dıe ihnen an  ten Menschen ASVAID

sprechen.
Die naächste Jahrestagung des Vereins Westfälische Kırchenge-

schichte wıird entsprechend einem Beschluß der Mitgliederversammlung
un September 2000 in Lüdensche1id Geme1indezentrum

der Evangelischen Erlöser-Kirchengemeinde stattfinden.
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Norbert Friedrich

irche, Staat und Gesellschaft nach 1945,
({ Konfessionelle rägungen und sozlialer andel

Vom bıs 25 Marz 2000 fand der Katholischen Akademıie
Schwerte eine Studientagung statt, die siıch mMit der Geschichte der be1-
den Kırchen ach 1945 beschäftigte und dabe1 wesentliche Weichen-
stellungen der fünfziger und sechziger Jahre dıe Konftessionen u1l-

tersuchen wollte. Gerade dıe Perspektive eines konfesstionellen Ver-
ogleichs erwies sich dabe1 als außerordentlich fruchtbar, ermöglıchte S1e
doch, spezifische Gemeinsamkeiten und Unterschiede deutliıch heraus-
zustellen.

Die Tagung WAar eine Kooperationsveranstaltung der Kommtissionen
Kirchliche Zeitgeschichte der Bıstümer Paderborn und Münster

Federführun der Kommission kirchliche Zeıitgeschichte der
Evangelischen Kırche VO Westfalen. Die Tagungsleitung Jag be1i ernd
Hey, Vorsitzender der lJetztgenannten Kommiss1ion, un be1 Johannes
Orstmann (Katholische Akademıie Schwerte).

Der folgende Tagungsbericht ist eine Zusammenstellung der Zu-
sammenfassungen, dıe die einzelnen Referenten erstellt haben

xel Schuildt ambur: gab einleitend einen Überblick ber Politik,
Gesellschaft un ultur der 60er Hr kennzeichnete jene Dekade

nde der Nachkriegszeit insgesamt als entscheidenden Umbruchs-
Zzeitraum der Geschichte der Bundesrepublık Abgrenzung
häufig anzutreffenden Vorstellung, der zufolge dıe "bleiernen Zeiten”"
erst durch die Revolte VO 1968 beendet worden seien. Der Übergang
Z postindustriellen Gesellschaft, dıe Multikulturalisierung durch Ar-
beitsimmigration, dıe Herausbildung moderner Lebensstile auf der
Basıs eNOrm gestiegener Konsummöglichkeiten un massenmedialer
Angebote korrespondierten TLendenzen der politischen Kultur
un: Öffentlichkeit, dıie sıch Ende der 660er kumulatıv radıkalı-
sterten. Als esonders charakteristisch hervorgehoben wurde diesem
/usammenhang dıe bıs ZUrFrC Reformeuphorie aufgipfelnde Dıiskussion
ber infrastrukturelle Fragen (Stadtplanung, Bıldung, Rechtswesen u.a.)
un!: die Verbindung VO politischem Protest, jugendlicher Gegenkultur
un deren asthetisch-medialer Stilisierun

Frank-Michael Kuhlemann (Bielefeld) plädierte seinem einleiten-
den ortrag ber den Nachkriegsprotestantismus bereits dıe
fünfziger un nicht erst dıe sechziger Jahre als eine Epochen-
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schwelle Transformationsprozel des Protestantismus
hundert begreifen. Er wandte sich pyCcpC Interpreta-

Kontinut-tionen, die dıe fünfziger Jahre och gyanz den
taten seit den 1920er Jahren verorten Entscheidende Aspekte eines
grundlegenden Wandels sah Kuhlemann, Ir  3 aller ach wIie VOrFr SCHEC-
benen tradıtionalen Überhänge, einem Verhältnis der Prote-
tanten Politik, der Überwindung des politischen un kulturellen
Konfessionalismus sSOWwle der Entwicklung eines nationalpro-
testantischen Selbstverständnisses. Dabe1 die politische Mentalıtät
der Protestanten offen sowohl die Konzeptionen eines „europät-
schen Nationaliısmus“‘ Konrad Adenauers als auch eines „friedensbe-
wegten Neutralismus““, der sıch Eetrw: Umfeld (zustav Heinemanns
un der Gesamtdeutschen Volksparte1 artiıkulierte.

Wılhelm Damberg (Bochum/Münster) elt ein Korreferat Zur

Eınleitung VO xel Schildt dem Ihema: „Katholiken Um-
bruch Zur historischen Verortung des I1 Vatiıkanischen Konzıils“, das
VO der Kinsıcht ausg1ing, 24SSs auch eine regionalgeschichtlich A C
richtete Tagung, dıe den Wandel VO: Kırche un! Katholizismus
660er Jahren beleuchtet, sıch notwendig mMit dem kirchengeschichtlichen
Großereignis dieses Konzıils befassen INUss, das dıie enk- und Lebens-
formen der Katholıken, insbesondere Selbst- und Fremdwahrnehmung
einschließlich entsprechender Handlungsimperative Rıchtung auf
Begriffe wIie „Dialog“ un: „Offnung““ nachhaltig veränderte. Zugleich
Zzerstorte Cs die Leg1timationsgrundlage des katholischen Soztialmilieus,
dessen Neuformierung ach 1945 offenkundig seine Grenzen stieß
un bereits deutliıche Efosionssymptome zeigte In der Folge ein
Transformationsprozelß des Miılıeus Rıchtung auf eine innere Pluralıi-
sierung Gang

Benedikt Kranemann untersuchte die Liturgiereform ach
dem Zweiten Vatiıkanischen Konzıil (1962—1965) Bıiıstum Müuünster,
die durch Bemühungen eine Erneuerung des liturgischen Lebens
se1it den 270er Jahren Biıstum vorbereitet Die Liturgiereform ist
och während des Konzıls ngr1 KCNOMMECN worden (bereits
1964 /65 Bıldung einer Liturgiekommission). Markante Punkte waren

Veränderungen der gottesdienstlichen Ordnungen, dıie Finführung und
Umsetzung muttersprachlicher lıturgischer Bücher, der Um:- und
Neubau VO:' Kiırchen, staärkere Teilnahme der Gläubigen, auch ver-
schiedenen Latendiensten eicCc Die Reform wurde nter starker
nahme un mit oroßer Akzeptanz auch der Laten umgesetzt. Sıe wurde
mit einer wachsenden religx1ösen Pluralisierung, einem zunehmend star-
ker subjektiven Liturgieverständnis sowle der Infragestellung tradierter
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liturgischer Formen konfrontiert. Bereıits se1it den 50er Jahren sank
dem der Gottesdienstbesuch.

Die Reformvorstellungen ZuUur Liturgie en sich Jahrhun-
dert mit Veränderungen Kırche und Gesellschaft gewandelt. Die
Entwicklung verläuft VO! Versuch der Intensivierung der relig1ösen
Praxis und dem Bemüuhen mehr Muttersprachlichkeit 7wecks star-
kerer Partizıpation der Gläubigen Veränderung der matertialen
Gestalt der Liturgie und ZUm Versuch, durch EeEUuUEC gottesdienstliche
Formen der „Säkularisierung“ und der Ausdifferenzierung VO Jau-
bensbiographien nachzukommen. Die Rolle der Laten ist jetzt gekenn-
zeichnet durch zunehmende lıturgische Kompetenz, Mitverantwortung

die Liturgie un: Teilhabe der Gestaltung der Cottesdienste.
urgen Kampmann (Münster/Löhne) stellte das gemeinsame Be-

muühen der evangelischen Landeskirchen wlie der katholischen Bistümer
(Nordrhein-) Westfalen eine Reform des Verfahrens Zur rhe-

bung VO: Kirchensteuern ach 1945 dar. In beiden Konfessionen
inan geleitet VO  ; dem Interesse, möglıchst zeitnah aktuellen Kın-
kommenssituation der Kirchensteuerpflichtigen veranlagen („Ge-
genwartsbesteuerung“‘‘) un durch FEınführung des sogenannten Lohn-
abzugsverfahrens personalkostensparend arbeiten. Katholischerseits

das Bestreben hinzu, dıe Möglıiıchkeit gesetzlich verankern,
niıcht auf ÖOrts-, sondern auch auf Diözesanebene Kiırchensteuern
erheben können; evangelischerseits stand be1 den Bemühungen
eine Neuordnung ebenfalls das Interesse Hiıntergrund, landeskirchlı-
cherseılts eine rechtliche Handhabe gegenüber den Ortskirchengemein-
den erlangen, einen landesweit einheıitlichen Kirchensteuerhebesatz
durchzusetzen. Entsprechend umstritten die Retorm innerkirch-
lıch; tro  G Behauptung des Gegenteıils waren die VO' Befürwortern und
egnern 1inNns Feld geführten theologischen Argumentationen aber eher
flach Ins Auge tallt. dass inan sıch besonders seitens der Landesregie-
rung un AUS den polıtischen Parteien Zuge des Gesetzgebungsver-
fahrens 1949/1950 da einsetzte, 4SS dıie Rechte der Ortskirchenge-
meinden Zuge der Retorm nıcht stark beschnitten wurden.

Karl ugen Schlief (Münster) stellte die Entwicklung VO'  $ der Orts-
kirchensteuer Diözesankırchensteuer dar. An der Geschichte der
Kirchensteuer laßt sıch der Weg VO  —$ der Staatskirchenhoheit
Jahrhundert bis zZzu: heutigen Verhältnis VO  $ Staat un Kirche verfol-
CNM, das auf dem Boden beiderseitiger Freiheit und Unabhängigkeit
beruht ach dem nde des 7 weiten Weltkriegs hat och das preußi-
sche (sesetz betr. die Erhebung VO  $ Kırchensteuern den katholit-
schen Kirchengemeinden un Gesamtverbänden VO! 1905
gegolten, das das UOrtskirchensteuersystem festschrieb. Wesentliche
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Kennzeichen dieses Systems waren die restriktive Staatsaufsicht, dıe
Vergangenheitsbesteuerung, die tehlende Möglichkeit des Lohnabzugs
un die Unmöglichkeıit eines Finanzausgleichs zwischen Bıstum un
Kirchengemeinden. IJa das Ortskirchensteuersystem nıcht geeignet
W: die ach dem 7weiten Weltkrieg bewältigenden Aufgaben des
Wıederautbaus un! eines Neuanfangs lösen, wurde durch das
Gesetz ber die Erhebung VO! Kirchensteuern and Nordrhein-
Westfalen VO 15 Februar 1950 abgelöst, das den Kiırchen ermöglıch-
Ü die Diözesankırchensteuer einzuführen. ber ers  a das (sesetz ber
dıe Erhebung VO': Kirchensteuern and Nordrhein-Westfalen VO'

Aprıl 1962 brachte die Kirchensteuerreform ach 1945 ZuUuUm Ab-
schluss, indem die estaatlıchen Vorschriften beseitigte, die dem
Selbstbestimmungsrecht der Kırchen widersprachen.

Helmut eck (Recklinghausen) rteferierte ber das IThema ‚„Kirche
einer Zeit des Umbruchs Die Verwaltungs- un: Finanzreform VO'  -

968/69* Der Referent stellte dıe beiden innerhalb der Evangelıschen
Kırche VO  ; Westfalen (EKVW) durchgeführten Reformen VOFr und
analysıerte deren Intentionen VOTL dem Hiıntergrund der politischen
Reformbewegungen, dıe den 660er Jahren des Jahrhunderts über-

der Bundesrepublık Öffentlıches Aufsehen erregten. In dieser Zeeit
des Umbruchs reformierte dıe KyWV zunaäachst ıhren kırchlichen Ver-
waltungsdienst, indem s1e iıhn durch dıe Einrichtung VO Kreiskirchen-
amtern vereinheitlichte, durch dıe FEınstellung VO' ausgebildeten Ver-
waltungsfachleuten professionalisierte un schließlich durch den Kın-
Sa VO'  ; EDV-Anlagen rationalısterte. Im Jahre 1969 reformierte die
KyWV darüber hınaus auch ihre Finanzwirtschaft, indem s1e durch
einen gesetzlich geregelten Finanzausgleich die 7zwischen armen und
reichen Kirchengemeinden bzw. Kıiırchenkreisen bestehende „Gerech-
tigkeitslücke“ schloss. Als leiıtendes Interesse stand hinter der Finanzre-
ftorm VO' 1969 dıe damals VO' einer breiten Offentlichkeit geforderte
Durchsetzung VO Prinzipien w1ie „Solidarıtät““, „Gerechtigkeit“, „ I'ran-
sparenz“” un „Eigenverantwortlichkeit““. DDa beide Reformen dıe Be-
deutung der Kirchenkreise dıe Organisationsstruktur der KYyWV 1nNns
Bewusstsein der kiırchlichen Offentlichkeit rückten, sind s1e gegenwärtig
Gegenstand der Kirchenkreisgeschichtsforschung.

In einem 7weıliten Beitrag dem Titel „Alle Macht den Räten?
Reformen Leitun und Verwaltung des Biıstums unster 1965—
1U H2 beleuchtete Wılhelm Damberg dıie organisationsgeschichtliıchen
Konsequenzen, mMit dem das Bıstum auf diesen Paradiegmenwechsel
reaglerte. Zunächst wurde ein vergleichsweise offen strukturierter
innerer Kommuntkationsprozess inıtiiert („Dialog““,> gefolgt
VO' Ausbau eines umfänglıchen Ratesystems (ab 196 / das jedoch
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infolge unklarer Kom15etenzabgrenzungen bald einer „Flurbereinigung“
unterworten wurde Etwas Zzeitversetzt wurde ein „Strukturplan ent-
worfen un! diskutiert, der orößere Seelsorgeeinheiten maxıimaler
Partizipation der Katholiken Zur Steigerung konzıiliar definierter seel-
sorglicher un soz1ialer „Dienstleistung“ ausbilden wollte. 1970
jedoch verabschıedete sıch das Bistum VO diesen Visionen, die of-

leichfalis g-fenkundiger mentalitätsgeschichtlicher Parallele den
scheiterten) sozialtechnologischen Ambitionen der sO7Z1 beralen K O-
alıt1ıon Wılly Brandt standen.

Den „Kulturkampf der Nachkriegsära‘“‘, also dıe Konftzflıkte dıe
Wıiedererrichtun bzw. Beibehaltung der Konfesstionsschulen behan-
delte Joachim Kuropka (Vechta) Beispiel der Länder Nordrhein-
Westfalen un Niedersachsen. Ks handelt sich gewissermaßen einen
klassıschen Konflıkt zwischen insbesondere der katholischen Kıiırche,
Staat un Gesellschaft mMit einer starken Massenmobilisierung, dem
VOFTr dem Hintergrund der Erfahrungen Aaus der NS-Zeıt die Chan-
cen der Glaubensweitergabe wIie den FEınfluss der Kırche der
Öffentlichkeit gerungen wurde Aus dem ungelösten Kontftlıkt Nıie-
dersachsen erwuchs die Verfassungsgerichtsentscheidung ber dıe
Fortgeltung des Reichskonkordats un deren Folge eine Neube-
stimmung des Verhältnisses VO Staat un Kırchen, die durch das Ver-
halten der katholischen Kırche be1 Abschluss des Nıedersachsenkon-
kordats ZU: nde der volkskırchlichen Bewegung führte

Albrecht eck sprach ZU Ihema 99  KEvangelische Unterweisung‘
‚Religionsunterricht”. Der konzeptionelle Neuanfang des evangeli-

schen Religionsunterrichts der Nachkriegszeıit““. In einem
Hauptteil behandelte der O:  ag die schulpolitischen un relig10nsdi-
aktiıschen Grundentscheidungen der Kirchenleitung der FEvangeli-
schen Kırche VO Westfalen un:! der Nachkriegssynoden sowle
deren polıtische, kırchenpolitische un theologiegeschichtliche V oraus-
u  n ach Jahrzehnten der Zurückdrängun der Kırche AUSs dem
Ööffentliıchen Leben der Weimarer Republık un schließlich SOgar des
offenen Kampfes die Kırche den Nationalsozialisten eröff-
efe die kirchenfreundliche Polıitik der Allııerten die Chance, verlorenes
Terrain zurückzugewinnen. Vor dem Hintergrund des kirchenpoliti-
schen Erbes der Bekennenden Kırche stieß der schulpolitische Kınsatz
für die evangelische Bekenntnisschule als staatlıche Regelschule dann
freilich schon bald auf In einem zweıten Hauptteıil behandelte
der o  ag dıe VO' Schulrektor Wılhelm Schlepper AUuSs Bad Salzuflen

die Praxıis relıg1onsdidaktische Grundsatzentscheidung
die „Evangelische Unterweisung“ den humanıstischen

Bıldungsideal Oorientierten „Religx1ionsunterricht“. In den für dıie Olks-
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schule konzipierten Unterrichtswerken Evangelische Unterweisung
un Bıblische Geschichte (1948) entwarf Schlepper den Relig1onsunterricht
VO Verkün gsauftrag der Kiırche her. Zael des Unterrichts se1 CS,
dıie Schüler „n den lebendigen Zusammenhang mit der (Geme1inde“‘
bringen, weshalb der Religionslehrer selbst bekennender evangelischer
Christ und aktıves l1ed seiner Geme1inde sein musse. Insgesamt wurde
deutlıch, 4SSs un wWarum die relig1ionsdidaktische Konzeption der„Evangelıschen Unterweisung”“, obwohl sS1e den Anforderungen einer

weitgehend sakularısıerten un! VOLr allem pluralısıerten Gesellschaft
heute nicht mehr gerecht werden 5 ach der Katastro he
zweiler Weltkriege ihren Kairos atte. Denn natürlıch gebührte einer

Konzeption, dıie Gericht und Gnade das rte1il ber dıe Vergangen-eit sprach un! darın zugleich Zukunft eröffnete, damals die Deu-
tungshoheit.

„Akademischer Biıerese CC der „theophiler Revoluzzer‘“? Zwischen
diesen beiden zeitgenössıschen Zuschreibungen lotete Ihomas Groß-
bölting (Münster) das Konflıktverhalten und die Protestformen katholi-
scher Studierender ZuUuUum nde der sechziger Jahre AU|!  N Wo auf der einen
Seite das Zweite Vatiıkanısche Konzıl bıs diesem eitp  t nıcht-
hinterfragte theologische un kiırchliche Positionen ZUr Dıiıskussion g-stellt hatte, bot auf der anderen Seite die Studentenbewegung Set
VO'  - Artıkulations- un Protestformen. Auf den unterschiedlichen Ebe-
NE  $ der Geme1inde- un: Verbandsorganisationen wurde der Impuls VO  -
1968 unterschiedlich aufgenommen: Insbesondere die Dachorganisati-Katholische Deutsche Studenten-Einigung versuchte als Schrittma-
cher einer gesellschafts- un: kırchenkritischen Opposıition wirken.
Dabe1 verlor sS1e aber den Kontakt einem oroßen Teıl der Basıs
den Studentengemeinden VOrTr dıie die „Politisierung“ iıhrer Kın-
richtungen nıcht mittragen wollten. Irotz eines Versandens der kır-
chenkritischen Anstöße blıeben aber die ‚„kulturrevolutionären‘“‘ Folgen
VO  — 1968 evident: Eıs blıeben alternatiıve Lebensformen un relıx1öse
Ten heßen
Praktıken, dıe siıch nıcht mehr dıie tradıtionelle Kathol:tizität integrie-

Norbert Friedrich (Hagen/Bochum) untersuchte dıe eschichte der
Kvangelisch-theologischen Fakultäten Bochum, unster un Bethel
(Kirchliche Hochschule) der Nachkriegszeit. Anders als den
theologischen Kontflıkten der 60er Jahre, dıe Detaıil zwischen den
Fakultäten nıcht unüberwindlıchen Brüchen innerhalb der wissen-
schaftlıchen Theologte führten, veränderte sıch die Situation unter dem
Eindruck der Politisterung der Theologte un der Forderungen einer

Greneration VO Studtierenden durch dıie Protestbewegung VO:  -
1968 vollständig. Dabe1 WAarcn, iIro  S aller Unterschiede zwischen den
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Fakultäten, dıe Entwicklungen den Fakultäten Grundsatz Vver-

gleichbar, wenn auch die Konflıkte der Fakultät Bochum beson-
ers tief gingen.Martın Stiewe (Bielefeld) behandelte die Feiertagsgesetzgebung
Nordrhein-Westfalen ach dem nde des 7 weiten Weltkriegs. Feier-
tagsgarantiıen dienen auch einer offenen Gesellschaft dem Onsens.
Der gesetzliche Schutz kiırchlicher Feiertage SETzZTt deshalb eine mOg-
lıchst einvernehmlıche Regelung zwischen Staat und Kırche VOTLFraus
Obwohl die Kırchen ach 1945 als durch den Nationalsoz1ialismus u1l-

belastete, moralısche Institutionen anerkannt Waren. eine Überein-
kunft damals schwer erreichen, zumal siıch dıe Kiırchen ber dıe

schützenden Feiertage nıcht einigen konnten.
Reinhard Vvan Spankeren (Münster) sprach ZU:; Ihema 59  Reform

VO  =) Kiırche un! Gesellschaft Die Diakonie Umbruch 1968° Dıie
unvollendete Revolution VO  ; 1968 erreichte als ungewollte Rebelliıon
auch die Diakonte. Aus der Diakontie (Wieder-) Aufbau wurde dıe
Diakontie soz1ialstaatlıchen Ausbau. Die komparatistische Blıckrich-
tung zeigt, dass dies modo auch dıe katholische so7ziale Ar-
eit Krst Gefolge der Umbrüche VO'  ; 1968 erlebte dıe Di1ıakonte

etwas WwWIieE iıhre innere Sozialstaatsgründung. Hıermuit wurde
dıe Verbindung VO  $ LDiakontie und so’z1alem Rechtsstaat VO: prokla-
mierten rogramm ZUr Praxis mit positiven Auswirkungen für die
Hılfsbedürftigen. Die diakonıischen 60er }  €, dıe mit der Retorm der
Sozialgesetzgebung 1961 /62 beginnen un bıs weıit dıe 1970er
reichen, bringen diese Entwicklung ZuUum Abschluss un markıeren el_
1C  - fundamentalen diakonitehistorischen Wandel, der sıch dem Jubı-
aums-Buchtitel „Reform von Kırche un Gesellschaft““ (1973) treffend
un anschaulich wiıderspiegelt. 7Zu fragen ist allerdings, ob dıe
Intention der damalıgen Akteure diesem Zeeitalter der Reform niıcht
auch Prozesse gebündelt un: beschleunigt wurden, dıe dıe Entwicklung
VO' Soz1ialstaat Zum Sozialmarkt kräftig gefördert haben

Prälat Joseph Becker, Vorsitzender des Carıtasverbandes das
Erzbistum Paderborn e. V verdeutlichte den Einfluss der Sozialgesetz-
gebung auf die Entwicklung des kiırchlich-caritativen Dienstes. Kiırchli-
ches Fngagement so7z1alen Bereich ebt AUuSs spezifischen radı-
tionen un Motivationen, ist jedoch spatestens se1it der Weimarer
Reichsverfassung als Teıl der freien Wohlfahrtspflege einen staatlı-
chen Handlungsrahmen eingebunden, der VOL allem mit dem Regulatıv
der Finanzierung arbeitet. Mıt dem Bundessozialhilfegesetz (1961) das
einen gewissen orrang freier Träger VOT Öffentlicher Fürsorge fest-
schreıbt, begann auch Carıtas-Bereich ein systematischer Ausbau
VO  — Diensten un Einriıchtungen Am Beispiel des Carıtas-Verbandes
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das Erzbistum Paderborn, dem als Spitzenverband der freien Wohl-
fahrts flege heute ber ”7 000 carıtative 1enste un! FEintichtungen mit

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern angeschlossen sind,
machte Becker auf die Chancen, aber auch auf die Rısiıken dieser Ent-
wicklung der letzten vierz1g Jahre aufmerksam. Angesichts der heutigenÖkonor?1isierung des Gesundcheits- un Sozialsystems be1i gleichzettt-
CIM Abbau soz1alstaatliıcher Leistungen die freien T rager wird auch
der kıiırchlich-soziale Dienst den kommenden Jahren wesentliche
Veränderungen ertfahren. Hıerzu gehören eue€e Trägerstrukturen
be1 gleichzeitiger Konzentration auf (finanzıerbare) Kernaufgaben, die
Stärkung des christliıchen Propriums VO  $ Diensten und Finrichtungen
sowle dıe Unterstützung VO'! Ehrenamts- und Selbsthilfepotentialen.

Kerstin Wınkler (Bielefeld) untersuchte Beispiel der Westfä-
liıschen Dı1iakontissenanstalt Sarepta Bielefeld-Bethel, welche Auswir-
kungen die gesellschaftlıche Etablierung der Frauenerwerbstätigkeit auf
dıe Sıtuation der Frauen der Mutterhausdıiakonie hatte Lange Zeit

CS der Mutterhausdiakonitie als ‚„undiakonisch““, eine TätigkeitBereich der Nächstenliebe ein Gehalt verlangen. Doch ZWAaNg dıie
unahme konkurrierenden Beruftfen un der daraus resultierende
Schwesternmangel das Mutterhaus Sarepta wIieE auch andere Mutter-
häuser des Kaiserswerther Verbandes einer Kompromuisslösung:
der Bıldung einer Freien Hiılfsschwesternschaft, einer Vergleich ZuUur
Diıakonissenschaft offeneren Schwesternschaftsform.

Eıne Tagungsdokumentation wird 2001 der eihe „BeiträgeWestfälischen Kirchenggschichte“ (Luther-Verlag, Bielefeld) ersche1-
1en
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Buchbesprechungen

Wilk Temme, Krıse ] eiblichkeit. Dize Sozzetät der Mutter Eyva (Buttlarsche Kotte) und
radıkale DPietismus 700 (  eıten eschichte des Pietismus, 35

Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1998, 486 D geb
In der Eıinleitung sowochl wIie inem UC kommt der Autor der vorlie-
genden Arbeıt, Temme, auf se1in Interesse der eschichte Hva VO

Buttlars und ıhrer Sozietät sprechen: „‚Der mp  S der Vert-
wunderung, wIie denn angehen konnte, Ontext des Piıetismus, der
auf Sittenstrenge und Moral ein besonderes Gewicht egte, eine ruppe her-
vortrat, dıe dıe Notrmen und Maß stäbe ines frommen Lebenswandels
offensichtlıc ignorierte, wie be1 den Anhängern der Mutter Kıa der
sein schien.‘“ (S 452) Damuit kreist dıe Arbeıt ‚„ U ZWwWwe1 Brennpunkte: die Evti-
sche Sozietät und iıhr pietistisches Umfeld“ (S

on dıe verschiedenen Bezeichnungen, die diese ruppe verwendet
werden, zeigen deutlıch dıe unterschiedliche Beurteilung: en neutralen
Namen wIie „Saßmannshäuser Societät  CC den siıch selbst gab, geht bıs

abwertenden ‚„„Buttlarschen Rotte“‘ auch modernen Lexik:  » [ )as
Bıld der Sozietäat wurde ber lange Zeeit durch dıe Veröffentlichungen VO  -

eft (1845) M. Goebel (1852) und ( A Hochhuth (1876) be-
stimmt, eine moderne Bearbeitung des Themas inem weiten ahmen
also notwendig.

Lie Arbeıt Temmes gliedert ıch Zzwe1 große Abschnitte Ursprung
und Entwicklung (S 31-295) und I1 Die schauungen und ten der Evti-
schen Sozietat (S 299-449).

Zunächst behandelt emme den Weg der Hva VO'  - Bulttlar ZUIN radıkalen
Piıetismus bıs ZuUurfr Entstehung der BEvıschen Gesellschaft Allendorf «x

der Werra 1699 Dıie OffenDbar recht Jebenslustige Hofdame, verheiratet mMit
dem wesentlich alteren Pagen-Hofmeister de Vesıias, Ommt 3091 Eisenacher
Hoft unter dem Fıinfluß der Herzogıin Kontakt ZUm Pietismus und 1698
einem Erweckungserlebnis, VO  - dem Ss1e spater Sa: S1Ee ette ihren eru:
VO:  - (sott €6 Die Trennung VO: ihrem Mann, dıe Abwendung VO'  — ihrer bis-
herigen soz1alen Umgebung, ıhre der Kırche führen 1700 ihrer
Ausweisung Aus Eisenach. In schwege Ommt uen wesentlichen
Begegnungen mit Heıinrich Horch, Justus Gott£ried Wınter und der Famıilıe
Scheibehenne, wobe1 s$1e siıch mıit Wınter ach „Le1ib, eele undt Ge1ist‘“ verbin-
det. In Allendorf£f bıldete sıch dann ein fester Kreıis beide

Temme bleibt nıcht be1 der Darstelung dieses Ablaufs und der ZUC-
hörigen Belege stehen, sondern untersucht das gesamte Umfteld. Er schildert
das Aufkommen des adıkalen Pietismus Thüringen, die e1 veriretene:
Lehren und iıhren FEinfluß auf Kva VO  - Buttlar, zeht dann ber bere1its erDıin-
dungslinıen dem spateren Verhalten der Sozietät Wıttgenstein und den
Anschauungen Kvas und Wınters. So wurde s1e die 1Wa: Horchs auf
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das Tausendjährige e1ic Verbindung mıit iner transmutatiıon des mensch-
en Körpers besonders wichtig.

Bereıits endorf haftete der ruppe, deren Mitglieder VO:  - Temme
vorgestellt werden, der Ruftf A1l, nıcht pletistischer Askese eben, sondern

behaupten, exualıtat ıhrer Gemeinschaft „Ohne Sunde und eCc-
ten  .. se1. Den Gegenmalinahmen der sseler Pietisten-Kammer elt die
ruppe erdings nicht stand, S$1e spaltete sich.

Die metisten Zeugnisse ber die Evısche Sozietät egen AUS iıhrer Zeeit
Wıttgenstein, zunächst Glashütte obersten Lahntal, dann auf dem aflı-
chen Hot Saßmannshausen be1 Laasphe VO  vr Es handelt sich e1 Auße-
rungen VO Personen, dıe sıch VO'  - der ruppe getrennt hatten, wie AB ZWe1
Schwestern VO:  . Callenberg, weiterhin einzelne tTiefe Evas bzw. Wiınters,
dann VOTL allem die Verhörprotokolle, die 56 ‚Lehrpunkte‘“ dıe Johannes
Reuter aufgeschrieben hat, und dıe darauf folgenden „Responsiones‘“ Evas,
chließliıch dıe „Edictal-Citation““ Von 1705 der dıe Orwurfe dıie
Sozietäat und ihre Anführer zusammenge t sind. Zum Teıl sind die Akten
unvollständig, eine Erganzung ist aber insbesondere AUSs „ Vernünfftige und
Christliche aber nıcht Scheinheıilige IThomasısche Gedancken (1725) des
Christian Thomasıus, dem entsprechende Unterlagen Verfügung standen,
herzustellen.

Zunächst konnte dıie Buttlarsche Gesellschaft Wıttgenstein ınter dem
Schutz des Graten Henrich tTeC ayn-Wıttgenstein-Hohenstein unbe-
helligt en und ihre eigenen Normen en Gütergemeinschaft, sexuelle
Freizügigkeit, ra Separation VO  - der Kiırche, aber auch rdnung und
Gehorsam der „Mutter Kva“ gegenüber. Ks Cn „hier samtlıche soz1ialen
Grundformen versammelt VO: der intimen Zweierbeziehung bıs
Hımmel und rde umfassenden Gemeinschaft, und alle werden VO:  - der einen
ruppe abgedeckt.“ (S 259)

Sehr bald freilich wurden Gerüchte ber die Gemeinscha laut, insbe-
sondere durch den benfalls Saßmannshausen ebenden ehemalıgen Pfarrer

Dilthey, durch Hochmann VO Hochenau und Dıippel. Auswärtige
Besucher informierten sıch, wobe1l erstaunt WATL, wIie geschickt Mitglieder
der SOzietäat ihre Vorstellungen veritireten konnten.

Ales hef schlıeßlich November 1704 auf dıe Verhaftung VOon sechs
späater noch zwel) itgliedern hinaus. ach langer edenkze1 egann dann
ein seinem Verlauf recht fragwürdiger Prozeß , der freiliıch Marz abrup
mMit der Flucht der Beschuldigten endete. Die Aussagen, die be1 den Verhören
gemacht wurden, werden austuhrlich esprochen und gewertetT.

erden VO'  - Temme bereits ersten der Arbeit immer wieder Quer-
verbindungen zwischen der Evıschen Sozietät und anderen radıkalen Pıetisten
aufgeze1gt, untersucht Teıl IL, dem die „Anschauungen und
Lehren“‘ geht, dıe KEınbettung der rtruppe dıe amalıge eıit: gab
ahnlıche Ansatze, edanken und Parallelen be1 anderen Pıetisten? Immer
wieder ist erkennen, „„wlie unmittelbar Eva VO!:  e Buttlar und Kreıis {l
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bere1its vorhandene Vorstellungen anknüpfen konnten“‘ (S 404) Diese ezie-
hungen sind bısher och olcher enauigkeit untersucht worden!

entrum der Sozietäat WAr dıie „Mutter Kva die Mutter der Kiınder (s0t-
tes VO  - der Reuter > S1C „We  eug Gottes“ Sel; denn SieE
SC1 dıe „zweite Kva „Der eischla mMi1t Kva VO  - Buttlar bringt den betreffen-
den Mann ZUF. Wiıedergeburt und laßt iner CmMn emeinschaft, der
Evischen Sozietät teilhaben‘“‘“ (S 304) der „„‚Gemeinde der Heıligen““ der
sich die „Ober-Kirche“ mit der „Unter-Kirche sichtbar verbunden hat

Erfolgte C111 Reinigun beim Manne mußte be1 Frauen Ver-
vollkommnung die sogenannte Weiberbeschneidung‘““ stattfinden Ohne S1IC
se1 „„die Erreichung des angestrebten Jjels der Restituterung der Gotteben-
(ldes Menschen“‘“‘ niıcht möglıch (S 363)

Temme geht be1 allen diesen zunächst außerst temAadlıc. kenden Leh-
tien der Buttlarschen SOozietäat aus  rlıch auf Eiıinflüsse anderer Pıetisten und
allgemeıne Zeitströmungen Er urteilt, insbesondere das „„Bundesze1-
chen der Beschneidung „auf E1in! Not mi1t dem Örper und der Geschlecht-
lıchkeit“ hinweiıst, „die Piıetismus 1 /00 verbreitet SCWESCH
sSC1MN scheint“‘ (S 381) Liese „Krise der Le1iblic  (l erhielt „Pietismus sehr
unterschiedliche Lösungsversuche deren radıkalster und fragwürdigster
aber den Gestaltungen der uttlarschen Rotte sehen ist  ‚66 (S 453)

Temmes besonderes Verdienst 1sSt Hen ten der Evıschen (3e-
me1inschaft und Ogcn S1E auf den ersten Blıck och eigenarug SE
ihrer historischen Verknüpfung nachgegangen seEein Seine gründlıche und
etaılreiche Arbeiıt ist amıt wichtiger Baustein Erklärung des erhal-
tens iner exiremen Randgruppe S1e eie aber auch sehr viel ate:
inem besseren Verständnis des adıkalen Pıetismus.

erhar:! Bauer

Markus Köster/ T’homas Küster (Hgg.) Z wischen Diszipkinterung und Integration Das
Landesjugendamt als I räger öffentlicher Jugendhilfe EST]AIEN und Lzppe (7424

orschungen ZuUrfr Regi0onalgeschichte 31) Verlag Ferdinand Schöningh
aderDorn 1999 2358 geb
Welches Interesse können rchenhistorisch interessierte Zeitgenossen einer

Aufsatzsammlung en die 1999 anläaßlıch des 75 ahrestages der ründung
des westfälische Landesjugendamtes erschıien”?

Nachdem Deutschland der 4SsSe der Hochindustrialisierung und rba-
MNSICTUNG VOL eichliıch einhundert Jahren inem Industrieland geworden
Wr stellt Ewald Frie Beıitrag fest wurde ugen mehr und mehr

als eigenständıge Lebensphase zwischen Kındheıit und Kıntritt dıe VeEeLI-

egelte Erwachsenenwelt begriffen In Zeıten gesamtgesellschaftlıcher urch-
SCtZ\lflg der ndustrialisıerun brachen tradıtionelle benswege und Leben-
sentwuürtfe ZzZusammen Jugend wurde den Reichtum Ööglıch-
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keiten, den dıe Moderne bereithielt, Chancen und en zugleich. Jugend
bedeutete Gleichzeitigkeiten, den die Moderne bereithielt, für Chancen und Risiken zugleich. Jugend  bedeutete Zukunft. Gleichzeitig ... wurde die ‚Verwahrlosung‘, das Verfehlen  bürgerlicher Wert- und Lebensstandards, zum viel diskutierten Thema“ (Frie,  _ Die konfessionelle und nicht-konfessionelle Jugendbewegung ist ebenso  Ausdruck dieser Entwicklung wie die neue Fürsorgeerziehungsgesetzgebung  im Jahr 1900, die ein großes erzieherisches Engagement konfessioneller Träger  zur Folge hatte. Nachdem dann im Ersten Weltkrieg die Jugend einen hohen  Blutzoll hatte erbringen müssen, sorgten sich politische und konfessionelle  Kräfte aller Richtungen um die Zukunft der Jugend und des Volkes: Gezielte  Jugendförderung wurde Teil aller politischen Programme, die Weimarer Ko-  alition brachte mit dem Reichsjugendwohlfahrtsgesetz (RJWG) von 1922 eine  eigene Jugendgesetzgebung zustande, die 1924 in Kraft trat, 1961 novelliert  wurde (Schrapper, 49) und erst 1990 durch ein neues Kinder- und Jugendhilfe-  gesetz abgelöst wurde (Merchel, 57).  Das RJWG gestand der heranwachsenden Generation das Recht auf Er-  ziehung nicht nur zur leiblichen und gesellschaftlichen, sondern auch zur seeh-  schen Tüchtigkeit zu. Die katholische Zentrumspartei hatte diesen Schlüsselbe-  griff durchgesetzt, um das Recht auf religiöse Erziehung gesetzlich zu veran-  kern. Darüber hinaus sicherte das Gesetz den freien Trägern ein festes Mitwir-  kungsrecht und öffentliche Finanzmittel zu. Im Hintergrund stand das Subsi-  diaritätsdenken der katholischen Soziallehre, ohne daß davon im Gesetz aus-  drücklich die Rede war. Wie an vielen anderen Stellen im Sozialstaat von Wei-  mar nahmen die Werke und Einrichtungen der protestantischen Inneren Mis-  sion solche günstigen Vorgaben gern in Anspruch, wenn sie auch zu ihren  politischen Urhebern, den politischen Kräften der ungeliebten Weimarer Ko-  alition, auf Distanz blieben.  Die vom RJWG geforderte Einrichtung von Jugendämtern in Ländern,  Provinzen, Gemeindeverbänden und Kommunen gewährte den freien Verei-  nigungen der Jugendwohlfahrt und der Jugendbewegung starken Einfluß:  ihnen wurden ?/5 der stimmberechtigten Sitze in den Ausschüssen der Jugend-  ämter übertragen. Diese Regelung kam nicht zuletzt den — gerade im konfes-  sionell geprägten Westfalen — wohlorganisierten katholischen und protestanti-  schen Jugendverbänden zugute. Von den Nationalsozialisten wurden diese  pluralen Mitwirkungsmöglichkeiten zugunsten ihres Führerprinzips aufgeho-  ben, um „die gesamte provinziale Jugendpflege kompromißlos auf den Natio-  nalsozialismus und dessen Jugendorganisation auszurichten‘“ (Köster, 19 f.,  Zitat 20). Das englische Besatzungsregime sorgte 1946 für die Wiedergrün-  dung eines Landesjugendamtsausschusses unter Beteiligung der freien Träger  (Köster, 36).  In der Provinz Westfalen wurde 1924 das gemäß RJWG zu gründende  Landesjugendamt (LJA) als personell schwach besetzte Dienststelle, die zu-  nächst kaum eigene Kompetenzen hatte, jener Behörde des Provinzialverban-  des eingegliedert, der seit 1902 die Aufsicht in der Fürsorgeerziehung oblag  (Köster, 69 f.). Das LJA diente bis Anfang der dreißiger Jahre unter starker  274wurde dıe ‚Verwahrlosun:  S  n das Verfehlen
bürgerlicher Wert- und Lebensstandards, ZUIN viel diskutierten Ihema‘““ (Frie,

LDie konfessionelle und nicht-konfessionelle Jugendbewegung ist ebenso
Ausdruck dieser Entwicklung wIie die NECUC Fürsorgeerziehungsgesetzgebung
ım ] 1900, dıe großes erzieherisches Kngagement konfessioneller Träger

olge atte. Nachdem dann Ersten Weltkrieg dıe Jugend einen en
Blutzoll atte erbringen mussen, sorgten siıch polıtische und konfessionelle

aller Rıchtungen die der ugen und des es Gezielte
Jugendförderung wurde aller politischen rogramme, dıe Weimarer Ko-
alıtıon brachte mit dem Reichsjugendwohlfahrtsgesetz VO  $ 1922 eine
eigene Jugendgesetzgebung zustande, dıie 1924 X  aft trat, 1961 novelhert
wurde (Schrapper, 49) und erst 1990 durch Kınder- und Jugendhilfe-
{Z abgelöst wurde (Merchel,

Das RIWG gestand der heranwachsenden Generation das eC| auf Kr-
zıehung nıcht el und gesellschaftlıchen, sondern auch seeli-
schen Tüchtigkeit Die katholische Zentrumspartei atte diıesen Schlüsselbe-
griff durchgesetzt, das eCc) auf relig1öse rziıehung gesetzlich VeLILAN-

kern. Darüber hınaus sicherte das Gesetz den freien raägern ein festes
kungsrecht und öffentliıche Finanzmittel Im Hintergrund stand das Subsi-
diarıtätsdenken der katholischen Soziallehre, ohne davon (G‚esetz 4aus-

druückliıch dıe ede WArL. Wıe vielen anderen Stellen Sozialstaat VON We1-
inNar nahmen dıe er und Einrichtungen der protestantischen Inneren MiSs-
S10N solche günstigen Vorgaben CIM Anspruch, W: S1e auch ıhren
polıtischen Urhebern, den polıtiıschen en der ungeliebten Wei1marer KO-
alıtıon, auf Dıstanz blıeben.

Die VO:! RIWG geforderte Einrichtung VO Jugendämtern Aändern,
Provinzen, Gemeindeverbänden und Kommunen gewährte den freien Vere1-
niıgungen der Jugendwohlfahrt und der Jugendbewegung starken influß.
ihnen wurden 2/5 der stimmberechtigten Sıtze den Ausschüssen der Jugend-
amter übertragen. Diese Regelung kam niıcht zuletzt den gerade konftes-
sionell gepragten Westfalen wohlorganisierten katholischen und protestanti-
schen Jugendverbänden zugute. Von den Nationalsoztalisten wurden diese
pluralen Mitwirkungsmöglichkeiten zugu.nsten iıhres Führerprinz1ips aufgeho-
ben, „dıe gesamte provinziale Jugendpflege kompromißlos auf den Nat10-
nalsozialısmus und dessen Jugendorganisation auszurichten‘‘ (Köster, ©
/ıtat 20) [ )as englische Besatzungsregime gl 1946 dıe Wiıedergrün-
dung 1nes Landesjugendamtsausschusses unfer Beteiuligung der freien Träger
(Köster, 36)

In der rovıinz es  en wurde 1924 das gemäß RIWG gründende
Landesjugendamt (LJA) als personell chwach besetzte Dienststelle, dıe ZU-

naächst kaum eigene Kompetenzen hatte, jener Behörde des Provinzı.alverban-
des eingegliedert, der se1t 1902 dıe Aufsıicht der Fürsorgeerziehung oblag
(Köster, 69 .. [Das LJA diente bıs Anfang der dreißiger unter starker
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Beteiligung der konfesstionellen Jugendverbände dem Austausch VO  - Anre-
SUNSCH und Informationen, der Koordination VO  e} Aktıyıtäten und VOL allem
der Verteilung VO' Geldmitteln bıs dıe Weltwirtsch: drastische Kür-

mit sıch brachte. Als dıe Arbeıt des Amtes sıch der irtscha  11se
als esonders nötig erwies, WAr die Hılfe geringsten (Fries, 16) ach der
4SEC der natiıonalsoz1ialıstischen Funktionalisierung der ugendpflege entwik-

sich das LJA ach 1945, besonders aber se1it den 1960er ahren, iner
kompetenten, dıe Jugendäpflege vielfältig anleitenden Fac.  ehörde, der auch
die Ufsic. ber dıe Fürsogeerziehungsheime vertraut wurde (Schrapper,
54

Die durchweg gut lesbaren Aufsätze des überwiegen historisch OrlenHer-
ten Sammelbandes beschreiben diese Entwicklung durch mehr als steben
zehnte. Die Beiträge sind gegliedert zwel große FKınheiten. Lie STE (L.)
escha siıch mıit der Institutionsgeschichte des LJA;, seinen rechtlichen und
politischen Rahmenbedingungen und dem Kräftedreieck andesjugendamt
Oommunale Jugendämter freie Träger; die zweıte 419 beleuchtet dıe dem
LJA ach und ach zugewachsenen Aufgabenfelder (Öffentliche Erziehung,
Jugendarbeıit, Jugendsozialarbeit und Jugendschutz, Kiınder- und Familienhilfe)historischer Perspektive. FKın weıliterer Abschnuitt (IITL.) ist tuellen Le1-
stungsschwerpunkten und Perspektiven des LJA gewidmet.

Die Entwicklung des LJA kann niıcht betrachtet werden, ohne die
Entwicklung der Jugendfürsorgeerziehung est  en (bıs ZUum Ende der
uüuberörtliıchen rzıehung 1990 KöOster 169, bel 179) berücksichtigt wird,
Wr doch das Amt be1 seiner ründung zunächst dıe diesbezügliche Auf-
sichtsbehörde integriert worden. Die Fürsorgeerziehung WAar se1it ihren nfäan-
0 Beginn des Jahrhunderts eine Domäne der konfesstionellen Träger
und blieb C abgesehen VO: kurzen „Entkonfessionalisterungsbestrebungen““
des Landesrates Leopold Bubenzer, ines entschiedenen Nationalsozialisten,
den ahren 1938/39 (Köster, DF und 4-9| auch während des Natiıonalso-
zialısmus und AaNAaC. Fuür ontinuterlic gute eziehungen den konfessio0-
nellen Trägern und Verbänden sorgten ber mehr als sechs Jahrzehnte hinweg
(von 1903 hıs 1966!) VOL allem dre1 Spitzenbeamte:

Landesrat (Otto chulze-Steinen (1872—1966, Amt 3—19 reakti-
viert 9—1943; Frie, 141 und Köoster, 9-7 der Ehrenämter der Inne-
fren Mission Z.. Verwaltungsra des Diakonissenmutterhauses Mün-
ster (ebd., /1) und erweıterten Vorstand der ethe innehatte;
Landesjugendamtsdirektor ose er (1886—1972, Amt 4—19
bzw. 1938, annn wieder ab 1942, 1946—53 Ministerialdiırektor Soz1almi1-
nısterium, 953 /54 Minister Angelegenheiten der Landschaftsverbände

Düsseldorf: Köster, 76-84), der z Be des Fachausschusses
ugendfürsorge Deutschen Carıtasverband WAar (ebd. 50), und
Dr. Ellen cheuner (1 001—1 985, se1t 1943 de facto Leiterin der Jugendbe-
örde, 1954 erste Landesrätin des Provinzıalverbandes, pensioniert
die AUK protestantischem Miılıeu und 7—19 Referentin
efaäahrdeten- und Gefangenenfürsorge beiım Centralaussch: der Inneren
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Misstion Berlın SCWESCH WAar (ebd. 90) s1e trotz NSDAP-Mitglied-
schaft und 'OTZ Midgliedschaft S-Freundeskreis ach dem Krieg iıhren
Posten nıcht verlor, atte sS1e niıcht zuletzt den konfessionellen rägern
danken, mıit denen S1e zusammenarbeiıtete.
Was dıe Fürsorgeerziehung galt, galt bis Machtergreifung der Na-

tionalsoztalısten auch für dıe Jugendpflege, dıe VO' LJA koordiniert wurde.
endhiulfe jenseı1ts der konfessionellen Mılhteus schien kaum af. uch

nach 1945 blıeb dıie starke Stellung der konfessionellen erbande Jange Zeeit
rhalten.

Was hier Beispiel personeller Kontinuiltät den Bereichen Fürsorgeer-
ziehung/ Landesjugendamtsleitung 7 usammenarbeıit VvVon Provinzialverwal-

und diakonıischen und karıtatıven Trägern pars PIO tOTO angeführt ist,
wird erganzt duch ahlreiche weiıtere Beiträge des Sammelbandes, die sich mit
Arbeıitsfeldern beschäftigen, denen dıe konfessionellen rager stark CNYAa-
oert und sind. Hıer kann verwiesen werden auf den rtikel VON

arkus KöOoster ber die Fürsorgeerziehung (1 55 {f.); auf JENCN VO  - bel
ber die Freiwillige Erziehungshilfe 171 {£:) oder auf den Beıitrag VO!: IThomas
Küuster ber den en Wohlfahrtsstaat der egi10n (1 41 f£f.) Kurzum Der
ammelband ist eine Fundgrube Kirchenhistorikerinnen und -historiker,
die siıch mit dem polıtischen und wohlfahrtsstaatlıchen Ontext kırchlicher
und diakonischer Arbeıt im 20 Jahrhundert befassen der der
stliıcher Sozialarbeit Staat und Gesellscha: nachspüren.

Matthıas EeENA|

( we Gryezan, erMelanchthonschüler Hermann ıLken LE  n und dıe Neuenrader
Kirchenordnung DON 564 (Beıtrage Westfälischen Kirchengeschichte,
Luther-Verlag, Biıelefeld 1999, 42() D brosch.

Überfällig ist se1t einigen Jahrzehnten eine wissenschaftlıch Untersu-
chung Liturgiegeschichte der westfälischen evangelischen Tradıtiıon Man
wird sicher nıcht gravierende Erkenntnisse erwarten können, dıe NCUC Grund-
lınıen der iturgiegeschichte aufzeigen. Dazu sind die Abhängigkeiten VO'  _

den einflußreichen deutschen Schulen dominierend.
Uwe r1yczan legt mit seiner eit, dıe VO:  $ der Evangelisch- T’heolog1-

schen Fakultät Munster als Dissertation aNngCNOMMCN wurde, eine hlıturgie-
geschichtliche Untersuchung VOTL, dıe sıch nıcht mit Aufliıstungen bısher er-

schienener Veröffentlichungen begnugt, sondern zunächst dıe Quellen einge-
sehen, ausgewertet, analysıert und einen schlüssiıgen hıistorischen Oontext
gebracht hat, Quellen, die nıcht 11UI dıe Biographie Hermann ens, sondern
auch seine Schriften und seine theologische Herkunft tangleren.

Wertvolles, bısher unbekanntes oder nıcht ausgewertetes Materıal kann
dıe Heidelberger e1it vorlegen, ein Gedicht auf den 'Tod Melanchthons

1560, eine Schrift ılkens Kindertaufe Infantes anlte baplısmum exTinclos,
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CENSEN inlter membra ecclestiae aus dem 1559, eine bisher uübersehene
Hon seiner Genealogia nd Herkommen der Churfürsten, auch Pfaltzerauen Dey Rhein
VO!: 1589 1yczan dokumentiert damıt den euesten Forschungsstand ZUFr

Biographie des vielseitigen cie:  en, der der Uniiversität als Professor
Mathematık oder griechische Sprache und theologische und histor1-
sche Bucher herausgab. WO unbekannte oder bisher nıcht ausgewertete
tiefe siınd ang angefügt. Ebenso ein wıillkommenes chrıftenverzeich-
n1ıs ılkens mit Fundorten. In dem SONS schr brauchbaren Literaturverzeich-
n1s fehlt VO'  - (Oven: Über dıe Entstehung und O:  ung des evangelıschen
ultus ın  C  5 Berg, Kleve und S  tk. Eissen 1828

Die Neuenrader Kerckenordeninge ein. nıcht eine Kirchenordnung,
sondern ebenso eine hıturgische Agende und ein Gesangbuch. Es WAar für alle,
dıie diese Kırchenordnung einmal den Händen hatten, unerklärlıch, wIie

diıesem für dıe Kirchengeschichte Westfalens wichtigen Dokument
rtretormierte KEınflüsse konstatieren konnte on ein flüchtiger Blıck dıe
Gottesdienstordnung ze1igt, hier reine utherische TIradıtıon gepflegt wird
Uwe Gryczan hat mit seinen solıden Recherchen rgestellt, der Melan-
chthonschüler seiner Neuenrader Heimatgemeinde eine UOrdnung UnNVeCI-
schter therischer chtung vorgele: hat.

Die Vielschichtigkeit der Kırchenordnung ver! einen Wıssenschaftler,
der nıcht theologische, sondern ebenso hıturgische, hymnologische und
mustikhıiıstorische Kenntnisse vorweisen und einsetzen 1yczan, der
nıcht ein theologisches Studium abgeschlossen hat, sondern auch Musık-
wissenschaft studierte und ausgebildeter Kirchenmustiker ist, kann das leisten
und hat deshalb eine überzeugende und wissenschaftliıch verwendbare Unter-
suchung der agendarischen und ymnologischen Probleme durchgeführt, dıe

die Neuenrader Kırchenordnung eine LCUC Bewertung fordert. ens
Urdnung hat als Hauptvorlage dıe Kzrchenordnung. Wze mıl Christlicher
reLCHUNG $ acrament Ordination Diener des euangelj ordenthichen C(eremonıen In den
Kırchen V istıtationen (‚Onsıistorio0 vnd Schulen Im Hertzogthumb Mecklenburg eIC.
‚gehalten wırd Writteberz. (edruckt NC Hans FT eine bisher VO  - den In-

übersehene Ausgabe bernommen hat Wılken, den Heıidelberger
Unıwnversitätsakten Hermannus WitkRindus, Westualus genannt, Liturgieteile Aus der
Rıgaer Kıirchenordnung, benutzte ber nıicht, wIie bisher aD  IMNMNECN wurde,
dıie Ausgabe VO: 1550. sondern dıe Ediıtionen VO:  - 1548 und 1559 1ryczan
konnte CINIPE hıturgische esänge, für dıie bisher keine Quellen kannte,
auf diese orlagen zurückfuühren. uch das ugsche Gesangbuch heterte
einige orlagen.

Bleıibt fragen, WAas dıe eigenständige Leistung der Neuenrader CcChen-
ordnung ausmacht, ob iNa:  ; Wılken als eativener und Hymnologen
ansprechen darf. Hıer bleiben leider och einige Fragen en Die Methode,
die der orschung noch aufig vertreten wird, dem Herausgeber dıe Auto-
tenschaft aller Texte und Melodien zuzusprechen, die eine Quellen
angeben kann, steht doch auf etwas unsicheren Füßen Wılkens Musıkalıtät
wirklıch ausreichte, eine Melodtie ach den ege des phrygischen Tones
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komponteren, laßt sıch ach den bisher bekannten Quellen nıcht entsche1-
den.

Zu klaären bleiben auch noch dıe robleme, die sich be1 den verschiédenen
Notationen der esange ergeben. In der Neuenrader Kirchenordnung erkennt

verschiedene Notationsarten, deutsche Choralschrift mit Hufnagelnoten
und römische Noten mit Breven und Semi1ibreven, die ersten esang sechr
plump ausgefallen sind, dann aber auf das normale Format orrigle: wurden.
LDas Notenbild dokumentiert inen Drucker, der keine großen Erfahrungen
mit der echnik bewegbarer Notenlettern hat. { )as zeigen auch eiINIYEC uch-
tigkeitsfehler. LDe leeren Liniensysteme, die 1yczan damıt erklärt, Wılken
eine eıit gehabt habe, die Noten die entsprechenden tre1 er die
VON schon geEZOBENECN Linıen schreiben, gehören edern, dıe eine
mensurale Notatıon erfordern, womıit dıe {fızın Sartor Dortmund ohl
überfordert WAT. Leere Notenlintien für eine spatere handschriıftliıche
Eıntragung der Melodien bestimmt und sind Drucken des ahrhunderts
Oöfter anzutre{ffen, .65 der Neuenrade nıcht unwichtigen Rıgaer Kır-
chenordnung VO 1530 Es wıird siıcher notwendig se1in, einmal inen Vergleich
mit zeitgenössischen katholischen Fassungen durchzuführen, dıe Westfalen
gebräuchlıch 1, enn Neuenrade hat wahrscheinlic bis ZUm

ruck der Kirchenordnung dıe alten Meßformulare benutzt. Die mustikalt-
schen Fähigkeiten des Neuenrader chulchores darf erdings nıcht
hoch ansetzen, denn die vorgeschlagenen Melodien sind schlicht, nıcht

unstlerisch anspruchslos und egen durchaus ten! VO  $ Luthers
Deutscher Messe.

IDa die Neuenrader Kirchenordnung VO andesherren verboten wurde,
blieb in fluß historisch und geographisc begrenzt Daraus erklärt sıch
auch, ZWwe1 Exemplare rhalten sind, das eine Besıitz der Staatsbi-
blıothek Berlın, das anderte Besitz der evangelischen Gemeinde Neuenrade.
Das letztere wurde übrigens 1828 VO dem Marburger Konsistorialrat Prof.
Dr. Beckhaus dem Konsıistorialrat VO: ()ven geschenkt. Dessen Wıtwe gab
den wertvollen ruck 1865 arrer Wılhelm Hüffelmann weiıter. I)Dann
erbte Martın Huffelmann das Buch und stiftete 19722 der Kirchengemeinde
Neuenrade. Die Kirchenordnung fand schon das Interesse der westfä-
lıschen Kirchenhistoriker: 1586 Hamelmanns, 1760 VO:  e Steinens. Unbekannt
ist r1yczan der 29 1829 Rheinisch-Westphälischen nzeiger
erschienene LÄIÜkC]. VO ()vens (Sp 651) ber das Neuenrader Dokument

Heute ist dıe Neuenrader Kiırchenordnung weıit ekannt, weıl eine Sanc-
tusmelodie sonntäglıc allen en Deutschlands CSUNSCN wıird La
ryczan niıcht erwähnt, wie diese Melodie uUunser Gesangbuch kam, SO dies
hier kurz festgehalten werden: urc Wılhelm elle wurde die liturgiewıissen-
chaftlıche Forschung 1900 auf dıe Kirchenordnung VO: Neuenrade auf-
merksam. 193 / erschıien dıe Weise der „Deutschen Messe*‘“ der chaels-
bruderschaft und den vierziger ahren „Handbuch der deutschen EVAan-

gelischen Kirchenmusıik“‘. Als dıie romantıschen gien Zelter
und re. durch reformatorische Wetisen ersetzt werden sollten, schlugen dıe
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Fachkommissionen zwel anctusgesänge Auswahl VO  F das Sanctus Aus
dem „Directorium hor1 1589*° und das Neuenrader Sanctus, zZzwe1 Gesäange,
dıe 4Aus der vorreformatorischen Gregorianik StammMen. Die westfälische Lan-
dessynode entschıied sıch ebenso wie andere andeskirchen diese beiden
Melodien, nachdem durch ein Tonband or der Kirchenmusikschule Her-
Of! dıie Weisen den Kreissynoden und Presbyterien vorgestellt worden Wd-
1C11. TUuAar 1959 wurde die gende dann durch Beschluß der Synode
der Evangelischen TC. der Unıion für weıte Teıle Deutschlands eingeführt.

Die Arbeıt VO' Uwe 1yczan hat KErgebnisse gebracht, die die 1e-
eschichte Westfalens VO:  - groliem Wert und unersetzlich sind. S1ie ist dıe erste
und bisher einzige wissenschafttlıc rauchbare Untersuchung iner westfä-
lischen Kırchenor'  ung, weıl die altere iıteratur eiılaspekte
und deshalb eine Zuordnung und Bewertung ungee1ignet WAÄTLö.

Martın OW

Erhard Krämer, rCHE IM Dorf. Das TC  E Ferndorf und CINE T aurentiuskirche IM
anı der Zeiten, verlag die wıielandschmiede, euz 1998, 180 D
Abb

Hınter dem auf den ersten Blıck LTWAas hausbacken wirkenden 1ıte. ‚„„Kirche
OF verbirgt sıch eine facettenreiche Dokumentation uüuber eschichte und
relıx1öses Leben iner der altesten Siegerländer Kırchengemeinden Von ıhren
Anfangen bıs heute. DDas Buch ist gegliedert Te1 Hauptteiue In den ersten
beiden efaß siıch der Verfasser, der se1it 19/4 das des Kiırchmeisters
Ferndorf£f wahrnımmt, mit der Geschichte der Kirchengemeinde SOWwle mit
dem Gebäude der alten erndorter Laurentiuskirche. Als drıitter Hauptteıil wird
ein ein umfangreicher nhang mit Schriftstücken ZuUurfr Vergangenheit der Kıiır-
chengemeinde hinzugestellt.

Das erste oroße Kapıtel („Aus dem Kirchspiel‘“) ist unterte1ilt 15 Un-
terabschnitte, die sich mit der Christianisierung Ferndorftal, der mittelalter-
lıchen eschichte, der auch das Kırchenwesen wichtigen Wırtschaftsge-
chıichte (EKisenabbau und -verarbeitung), dem Lokaladel, der Reformationszeit
und den Versuchen atholischer Gegenreformation, den Bestimmungen der
alteren Kırchenor  ungen, den Auswirkungen alterer Kriege (vor allem des
Dreißigjährigen Krieges) und mit Hexen- und Zaubererprozessen (vor allem

Jahrhundert) befassen. In überschaubarer Form werden dıiesen Ab-
schnitten die wıichtigsten geschıichtlichen aten vorgestellt. Amusant wIie
interessant ist der Abschnuitt ber dıe Pfarrer des Kıirchspiels, dem dıe Cha-
taktere der Prediger mit all ıhren Tugenden und ern anhand alterer Dar-
stellungen und Quellen ebendig werden. Interessant ist auch der folgende
Absatz uber die rchen- und Kastenmeister und ihre Bedeutung für das
Funktionieren der Kirchengemeinde. Vıelleicht {[WA4AS ausfuüuhrlicher atte das
Kapıtel ber Separatisten und Konventikler usfallen können, das sıch (wohl-
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bedacht mıit Rucksicht auf dıe heute och große Bedeutung Von reliıg1ösen
Sondergrüppchen S1ıegerland”) auf das 18. Jahrhundert beschränkt.
Bemerkenswert erscheint Abschnitt ANAC. die Courage, mit der dıie Kir-
chengemeinde Ferndorf ahrhundert Unions- und Agendenstreit
ihren reformierten Bekenntnisstand gegenüber kırchlichen wIie weltlichen
Behörden verteidigte. Kın weiterer Abschnuitt enthält eine Chronik der kırchli-
chen Vereine des Kirchspiels. Kr gleicht dıe Mängel des Separatismus-Kapitels
insoweit aus, als deutlich wird, wIie dıe Kirche und .  un  € diıe
ründung VO:  - evangelischen Gemeinschaften und Vereinen förderte, dem
außerkirchlichen Konventikelwesen entgegenzutreten. uch dıe robleme,
welche die ugendarbe1 während des Dritten Reiches mit sıch brachte, werden
niıcht verschwiegen. Hıer enkt der Autor schon dem mit 29 Seiten längsten
Kapıtel des Buches über, das siıch mit dem Kirchenkampf den Jahren ach
ers Machtergreifung auseinandersetzt. Dieses Kapıtel muß lobend hervor-
gehoben werden, da hier endlıch eine Publıkation Aaus dem Bereich der
Heimatforschung vorliegt, dıe nıcht den er begeht, ngagemen dıe
ekennende Kırche als grundsätzliche Opposition das Hıtlerregime
glorifizıeren. Sachliıch und nuchtern wıird das emm a der Pfarrer, des TES-
byteriums und auch der Gemeindeglieder VO:  e Ferndorf geschildert, dıe sıch
einerseits dem polıtischen System der Nazıs verbunden fühlten, andererseits
aber mit Überzeugung iıhre kirchlichen ecC und Freiheiten stritten. Aus-
gCWORECN Kramer seine Darstellung mit Quellenmaterial, wobe1
wunschenswert SCWESCH ware, W: mehr Hınweise auf dıe orößeren Uusam-
menhänge des Kirchenkampfes gegeben worden waren. SO werden Stel-
ungnahmen des Presbytertums FErlassen der Regierung bzw. der Reichskir-
chenleitung ortlaut wiedergegeben, ohne der Leser ber den Inhalt
dieser Verfügungen oder den allgemeinen ontext informiert wıird. Sauber
arbeıtet der Vertfasser aber dıe Entwicklung des lokalen Konfliıktes heraus, der
zunächst laänkeleien zwischen der Bekennenden Kiırche gehörigen Kir-
chengemeinde und der kleinen Urtsgruppe der Deutschen sten mit sıch
brachte Später (vor allem nach Kriegsbeginn) iraten Auseinandersetzungen
mit Parteiorganisationen und Regierungsstellen den ordergrund. Dieses
Kapitel wird erganzt durch eine Schilderung ber das chicksal der chen-
gemeinde während des Weltkrieges. Ks endet mit einer arstelung der
schweren Verwüstungen be1 1egsende. Damuit ist der historische Teıil des
uUuC rinzıp abgeschlossen. Fıgentlich der Vollständigkeit er
hängt der Vertasser eine Chronik der 50) ach Kriegsende mit Daten VO  -

Gebäudeeinweihungen, Vereinsgründungen, Besetzung VO  - Pfarrstellen usf.
wirklıch einschneidende erung WAar diesen dıe Te1t-

lung der Kirchengemeinde Ferndorf dıe selbständıgen Kirchengemeinden
Ferndorf, Kreuztal und uschhütten 1960

1C. ganz umfangreıch, aber ebenso lesenswert ist der zweıite Hauptab-
schnitt des Buches, welcher sich der wohl 1  un  ( entstandenen
und r  un  © erweıiterten Laurentiuskirche wıdmet. uch hier gelingt

Krämer, eine Vielzahl VO  —_ spekten anzusprechen. IThemen sind: rchi-
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tektur der Kırche, Angaben ZUr eschichte des Kıirchhofes, interessant ist
Absatz ber Epitaphien un! rabmäler (1f Jahrhundert), Wandmalereien

der Kırche, Altäre (bzw. Tische), Glocken und Uhren, die rgel, auf- und
Abendmahlsgeräte. Abgerunde wird dieser zweite Hauptabschnıitt mit inem
Sa ber die Schulen und Kapellenschulen Bereich des Kıirchspiels.

Drttens hat der Autor inen Anhangteıl mit chriftstücken ZuUur (Gemeinde-
geschichte angefü: Der ogen wırd e1 VO:  - der altesten Urkunde Fern-
dorter Kirchenarchiv VO:  - 1470 (mit Faksımile) ber umfangreiche Auszuüge
AUS alteren Kirchenrec  ungen auc. diese Faksıimıile und ranskrıption) bıs

inem Schreiben der AUS dem Jahr 1932 gespannt.
EKEs ist keine Abhandlung akademisch-historischen Sinne, die der Autor

vorlegen moöchte. Es ware daher SC das en eines us  lıchen An-
merkungsapparates (mit Ausnahme des Absc  es über FE,pıtaphe und rab-
platten, der bereıits fruher publiziert und unverändert uübernommen wurde)
kritisieren. Am Ende jedes Kapıitels lıstet Kramer dıe VO  - benutzte Late-
ratur auf, das t1edertinden VO'  - Belegstellen keine allzugroßen Proble-

bereiten ur Ebenso ware Falle dieses es hyperkritisch
bemä eln, eine Archivalıen auswärtiger Archive hinzugezogen wurden.
Es erscheint vielmehr erstaunlıch, wIieE gelingen kann, ein reic  ( und
gleichzeitig objektives Bıld Vo  ] Vergangenheit und Gegenwart iner CcChen-
gemeinde skizzieren, WCI1 ein gut gepflegtes eme1indearchiv erfü-

steht und dıe Ressourcen alterer Literatur und der „Denkmäler“‘ Sinne
der Droysenschen Quellenkunde also materielle Überreste WIE Epitaphe und
ihre Inschriften, Glocken, Maleretien etc.) oründlıch ausgeschöpft werden. Was
hier entstanden ist, ist ein A4AUSDUC. dıe Evangelisch-Reformierte CcChen-
gemeinde Ferndorf, und ZWAäL ein Hausbuch positiven Sinne, dessen
CNicksa. kaum sein dürfte, den heimischen Buücherschränken erstau-
ben. Von den KEınheimischen wıird der reich iıllustrierte und ansprechen PC-
staltete Band sicherlich oft Hand CNOIMMECN werden. ber auch Aus-
wärtige, seien Gaste, Angehörige benachbarter Kirchengemeinden und
_kreise oder einfac. kirchengeschichtlich interessierte Laten, dürfte
Krämers Buch ein willkommenes Informationsmuittel ber dıe Kırche orf
Ferndort se1n.

Johannes Burkardt

Wilheim Hentze (Hg.) De Karolo rege el | 2one Dapa. Der NC über dıe 7 usammen-
Runfl Karls des Großen mıl 120 HIL. In Paderborn 799 In CINEM Aachener Ep0s für Karl
den Kaizser (Studien und Quellen Wes  schen Geschichte, 36), Bont-
fatıus erlag, aderbDorn 1999, 157

Die Ausgabe des rlsepos ist Erzbischof Dr Johannes OaC Degenhardt
als Festgabe seinem jahrıgen Jubiläum als Erzbischof VO:  w} AaAderbDorn YC-
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wıdmet LDas Buch umfaßt dre1 wissenschaftliıche Beıtrage, e1in!| vollständige
Farbreproduktion des Epos und

In dem einleitenden und zugleich um(fangreichsten eıitrag [ Das aderDor-
NCr Ireffen VO  - 799 Kontext der eschichte Karls des Großen‘“‘ (S -104)
ZE) Lutz VON Padberg, Karl kontinuterlic. ZUIN bestimmenden acht-
faktor 1 Westeuropa wıird. Die e  aC.  o VO  — den Sachsenkriegen, dıe
VO: nfiang als ‚„‚Miss1ions-eldzug  cC (S 15) gesehen werden, ber dıe Aus-
schaltung des Langobardenreiches >9 die Oomzüge VO 774, /81 und
787 ZUMmMm Frankfurter onzıl VO:!  - /94, auf dem siıch Karl ı der Biılderfrage und

der Frage des Adoptianismus als Hüter des rechten christlichen Glaubens
prasentteren konnte hne dıe Wechselfälle des Zer'  sSSses Rom und
Byzanz AUS den Augen verlieren wird e1 verdeutlicht, Karl Schritt

5 „kaisergleiche Stellung (S 40) ineinwaäachst und dıe Idee
1ines „„Christianum imperium” S 30 und 41) verwirklıch Diese Vorstellung
wıird uch be1 der Interpretation des Briefes herausgearbeitet mit dem D  rl
796 auf dıe Wahlanzeige CcOS 111 antwortet (S t

Im elpunk der Darstelung stehen die Ereignisse des Jahres 799, das
Attentat auf Leo 111 Rom und die Verhandlungen i 4derDOorn. ach iner

eingehenden yse der zeitgenössischen Quellen wiıird dem Attentat dıe
erImMuU! ausgesprochen 5 innerstädtische pposıtion habe durch eichte
erletzungen und ein! befristete Klosterhaft Leo 111 ihrem wıill£:
Parteiganger machen wollen (S 55) Fur die erhandlungen 4aderDorn be1
denen als der bestimmende aktor erscheint werden die Reha  on
des Papstes dıe ründung des Bıstums 4aderDOorn und weiterer Miss1ions-
sprengel achsen SOWI1LE die Katiserfrage MT guten en als TIThemen
ang!  CMn (S 98) egen der schwierigen Quellenlage wıird aber ausdrück-
lıch darauf hingewiesen sich nıcht erkennen laßt, 11 welcher Wetise
Sommer 799 dıe Kaiserfrage Gegenstand der Verhandlungen SCWESCH ist

(S 65) Anschließend erfah: das Karlsepos, das lıiterarısche Echo auf dıie Pa-
derborner erhandlungen, ausgehend VO  — der Forschungsdiskussion, E1n

eingehende Erörterung ı! auf m{fang, Autor, Entstehungszeıt und
Intention. uch WEn die eu orschung wahrscheinlich machen kann,

das überheferte risepos der rtitte Teıl iner nıcht mehr vorhandenen
viertelligen Großdichtung DSCWESCH 1sTt und „De1 aller gebotenen urückhal-

Eınhards Verfasserschaft“‘ S 69) CIWORCNH wird, munden doch alle
Überlegungen i dem Satz „Absolut siıchere Angeben m{fang und Inhalt
des rlsepos bleiben ebenso Geheimnis des Dichters dieser selbst““
(S 74) Unstnttig 1sSt heute der Forschung die Entstehungszeit „nach dem
Dezember 800 und VOTL (D {2) Zur Intention des erhaltenen Eposteıils
dessen Gliederung detaıulliert wiedergegeben wird, heißt hier werde Karl dıe
Aufgabe Z  n Herrscher Furopas und Lenker der STE; sein
Da ahnlıche Gedanken CNnreiben Alkuns begegnen wırd abschließend
tormulıert „VOor diıesem Hiıntergrund hest sıch das Karlsepos Panc:
rische Fortsetzung der riefe Ikum:  C6 (S 30)
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In dıe Schilderung der orgänge des ahres 800 ückführung Leos 111
nach Rom Klärung der Papstanklage und Kaiserkrönung wird ein! Beschre1i-
bung der Lateran-Mosaıken aufgenommen denen Leo 111 seiNE politisch-
theologischen een ZU11) Ausdruck brachte und ZCIgECN wollte niıcht ‚1n
Abhängigkeıt VO WE  er errschaft‘“‘ (S 89) stand idıie Kaiserkrönung
Karls wird Anschluß die Berichterstattung der rscher Annalen als die
VO:  - den en gewollte 1ederherstellung der rechten rdnung gewertet,
weıl ZuUuUr katiserlichen Macht auch der serliche Name gekommen se1 (D
23) Dieser üchtweise steht natürlıch das Kınhard-/ıtat gegenüber, das VO:

rger Karls ber dıe Onung spricht. Gegen die Aussage Kınhards, als
„kryptischer eufzer rls‘ (S 96) bezeichnet, werden mi1t den Hinweisen auf
Vorausgegangen«c Gespräche mi1t Leo I11 das kaisergleiche FEmpfangszeremo-
nıell ä  rl Ende November 800 Rom und nıcht uübersehende OTrDe-
reitungen auf päpstlıcher Seite begründete Zweiftel angemeldet Zwe1i rtunde
werden die emerkung Ar‘ angegeben Kınmal habe nıcht als
Hande.:  eft prasentiert werden können ZU1 anderen sSCe1 S1iE als escheiden-
heitstopos deuten (S 96 Zum Schluß wird hier noch der Blıck
auf Alkun gelenkt der Rom nıcht anwesend WAar und Karl wahrsch:
auch keıin (Hückwunschschreiben gesandt hat I] iese kritische Haltung über-
rascht we1l Alkuln Karl doch egemontaler Stellung der D1 EeEiNES
christianum sehen wollte (S 58 Zur Begründung wird gesagt

„Gegen das Katsertum atte Alkuin nıchts aber die römische Form palite
nıiıcht‘“‘ (S 9

‚We1 kleinere schnıitte eschlıeßen dıe Abhandlung Es geht
das er! VO: Karl yZanz das dıe iserkrönung Rom als Usurpa-
U“Oon empfinden mußte und erst 812 iner Anerkennung bereit Wr Zum
anderen wırd M1 dem Hınweis auf Karls eokratische Herrschaftsiıdee dıe
das „alttestamentliıche 5 d ei sacerdos Herrschaftsmodell“‘ (S 101) kopierte
och einmal der Grundge  e VO:  } Karls Herrschaftsverständnis herausge-
stellt Die Abhandlung gefäll allen en S1e informiert and
der wichtigsten Nachweise e1in!: vollständıge Erfassung waAar niıcht eabsıich-

(S 11 Anm über dıie Wege der Oorschung und den geg  en
Forschungsstand Kın Blıck den umfangreichen Anmerkungsapparat ze1igt
die Benutzung der Quellen dıe auch Tlext schon deutlıch wurde

Das Epos „Karolus Magnus ef Leo papa ist der Aandscnr! 78
der Züricher Zentralbibliothek uüberhefert Unter dem 1ıtee Sammelhand-
schrıft Zürich Zentralbibliothek 78° beschreibt Hans-Walter 'of! diesen
exXx (S 105 118) { die Stichworte sind A  res „Provenienz“‘ und „ In
halt““ Da die letzte Beschreibung der Sammelhandschrift Aus dem 19572
Stammt wurden Lateratur und Editionen, dıe spater erschienen sind, be1 den
einzelnen ıte. nachgetragen

Die vollständıge Farbreproduktion des Karlsepos S 119 142) vermuittelt
anschauliches Bıld der andschrı: die spaten Jahrhundert Klo-

ster St allen entstanden ist
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Der Dichter des Karlsepos arbeıtet ständıg mit Bezügen auf frühere uch-
ter insbesondere begegnen Anklänge Vergıl Ovıd und Venantius Fortu-
natus Deswegen folgt auf den Seiten 145 155 Sıimilienapparat ZuUum Karls-
CDOS, den Johannes bearbeitet hat

Kurze biographische Angaben ZUIN Herausgeber und den Autoren
(S 157) eschließen den Band

Im Beiheft wird bearbeitet VO: 1TAanz O! der gedruckte ateinische
Lext mıit der deutschen Übersetzung vorgele e1 handelt sıch einen
unveränderten aC  TUuC. AUus der Ausgabe VO  $ 1966 |Brockmann Joseph
Hg.) Karolus Magnus ei Leo papa aderborner Epos VO:! 799
(Studien und Quellen ZuUuUr West  schen Geschichte 4derDorn 1966

55 9 In einer Vorbemerkung ZUM 2C  TUuC. erklärtO 1
auf mf{fang, Abfassungszeit und Autor des Karlsepos er VON

der heutigen Forschungsmeinung abweicht Kr sieht rlsepos nıcht das
ragmen iner Großdichtung sondern sich geschlossenes lıterarısches
Werk, das och Jahr 799 unmittelbar nach den Ereignissen VO aderborn
abgefaßt wurde Fur ist das Epos enkmal iırısch keltischer Kul
lateinischer Sprache Deshalb vermutet als Autor einen der Iren, dıie
ofe Karls des Großen lebten Brunhölzl kündigt diese IThesen demnächst
eingehen den

Das Buch das muß zusammenfassend festgehalten werden, eistet mit allen
en inen wichtigen eitrag Erforschung und ZUm Verständnis der Zeıt
Karls des Großen Unter den Publıkationen, dıe 1999 1200jährigen Wıe-
derkehr der Begegnung Vomn dem Großen und Leo 111 erschienen sind,
kann inen en Rang eanspruchen

UuSC.

Hizepel Arbeiterkatholtz1smus Ruhr U9US rust und der (zewerkyverein
christlicher erZe  eiter (Konfession und Gesellschaft 18) Verlag ohlham-
mer Stuttgart 1999 288

Die Sozialgeschichte des Ruhrgebiets kann Großen und Ganzen als gut
erforscht gelten { dDies besonders die Bereiche Bergbaugeschichte und
Geschichte der sozi1aldemokratischen Arbeiterbewegung Dagegen sind be1 den
beiden großen Konfessionen och erhebliche Forschungslücken verzeich-
1IC  e auch wWenn den etzten Jahren deutliıche Fortschritte gemacht worden
sind

|DJITS hier besprechende Arbeit verbindet verschiedene Fragestellun-
SCH der eCcuCIEN soz1al- und kulturgeschichtlichen Forschungsrichtungen mıit
einer kirchengeschichtlichen Fragestellung; S1iEC erweitert damıit unsecer Wıssen

dıie eschichte des atholiıschen Arbeıitermilieus 1 Ruhrgebiet.
Ausgangspunkt der Arbeiıt einer geschichtswissenschaftliıchen Dissertation

die ın der Unıwversität Essen entstanden ist, 1ST dıe rage ach der Bedeutung
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VO:! „relıg1ösen Sinn- und Deutungsmustern““ den der 4Sse VÖO! „S
larısıerung und Urbanisierung‘ sıch vollzıiehenden „Klassenbildungsprozeß““
(11 f. Der aupttite. des Buches zielt au auf diese Fragestellung ab: der
egr ‚„„‚Arbeiterkatholizismus“ stellt dıe Frage ach der Bedeutung der kon-
fessionellen Milieubildungsprozesse, hier bezogen auf dıe Region uhrgebiet,

den Mittelpunkt des Interesses. Um diese Prozesse naher untersuchen,
waähl: die Autorin inen doppelten methodischen Zugniff: Stie verbindet eine
biographische und eine organisationsgeschichtliche Studie.

So steht Mittelpunkt der Darstellung der katholische ergmann August
Brust, der dıie wesentliıchen Impulse die rundung des Gewerkvereins
christlicher Bergarbeıiter gab, den uch VO:  - 894 bıs 1904 eitete.

Da 1ographie Brusts relatıv wenige Quellen Verfügung stehen,
konzentriert sıch epe iıhrer Arbeıt primär auf dıe Tätigkeit Brusts inner-
halb der katholischen Arbeiterbewegung. Diese ist jedoch VOTL dem Hınter-
ogrund der relıg1ösen und pohltischen Sozialısation Brusts verständlıch, die auf
der Grundlage der wenigen Verfügung stehenden Dokumente, die dıe
Autorin offensıichtliıch mit grober Akrnıbie rthoben hat, verstärkt Sinne einer
ollektiven Biographie iner „proletarisch-bergmännischen Arbeits- und Le-
benswelt““ 117) atholischen Arbeıitermilieu des Ruhrgebiets rekonstrutert wird.
Das esondere und das TIypische der Lebenswelt Brusts, der 1862 be1 Wer-
den der Ruhr geboren wurde, eine ATIN! dhe1 verlebte (der Vater

be1 inem Grubenunglück Leben gekommen) und och eine
Jahre alt WAal, als als ‚Schlepper‘ auf einer ecC anheuerte, wıird skizziert.
Unter dem influß VO' katholischen beıiter- und appenvereinen wuchs
tust dıe katholische Arbeiterbewegung hineın, wobe1 zunächst dıe pa-
ternalıstiıschen Vorstellungen des Klerus teilte Der große Bergarbeiterstreik
1889 wurde und viele andere ein zentraler Wendepunkt, die Erkenntnis
der otwendigkeit iner eigenen wirkungsvollen Interessenvertretung wuchs.
So engaglerte sıch rust intens1vV dem antiısozialıstischen katholischen Berg-
arbeiterverein ‚Glückauf”, der aber kurze Zeit bestand. Die Frontstellung
gegenüber dem en Verban als der ozialdemokratisch orlentierten Ver-
tretung der Bergarbeiter sollte, be1 allen Dıifferenzierungen, dıe Geschichte des
erbandes den nächsten Jahrzehnten bestimmen.

egen den hinhaltenden Wıderstand des Klerus kam dann, maßgeblıch
geförde VO!  - August Brust, 1894 rundung des Gewerkvereins christlı-
cher Bergarbeıiter; allein dıe rundung iner Gewerkschaft, dıe sıch ach lan-
C Auseinandersetzungen auch deutliıch konfessionellen Neutralhität
bekannte, konnte Nur aus dem katholischen-klerikalen Miıheu
erfolgen, die Idee VO:  — sogenannten ‚Fachabteillungen‘ Von Ge-
werkschaften als Interessenvertretung viele Anhänger hatte

Unter der Führung VO:  - August rust konnte sich der Gewerkverein, der
zugleich eus für dıe stliıchen Gewerkschaften als eines /usammen-
schlusses verschiedener Fachgewerkschaften WAaflL, entfalten. abe1 wurde der
Gewerkvereın, der sich politisch dem Arbeiterflügel des Zentrums zurechnete
und siıch bewusst auf die bestehende Staats- und Gesellschaftsordnung stellte,
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zugleich sozıiale und polıtische Reformen einzufordern, eine wichtige Stuüt-
des katholischen Miılhieus ber das gebiet hinaus. ugleic) emanzipierte
siıch aber auch VO: seinem kleriıkalen Umtfeld, dıes den TE1S VO:!  - zahl-

reichen Kontflıkten (z Gewerkschaftsstreit).
Als trust 1904 nıcht zuletzt aufgrund eines als problematisch emp  e-

nen Führungsstils den Vorsitz des Gewerkvereins abgab, atte der Gewerk-
verein eigenständiges soztalpolitisches Profil entwickelt, welches vielen
Fınzelfragen eine Nähe ZUMM ‚Alten Verband“‘ dokumentierte, das aber zugle1ic.
durch seine konfessionelle antısozialıstische Grundhaltung eine wichtiger Sta-
bilisıerungsfaktor das atholısche Arbeitermilieu tust wurde e1-
hen den reußischen anı  ag DEW: dem bıs seinem Tod 1924
angehörte.

Hiepel betont besonders die s  gen der tholıschen Arbeıiterbewe-
dıe Durchsetzung iner Polıtik der Oozialreform, die Entwicklung

der Idee des Soz1ialstaats VO: Kaiserreich ber dıe Weimarer Republık bis
Bundesrepublık Deutschland. Diesem Ergebnis ist Grundsatz zuzustim-
INCN, zumal dıe Autorin ihrem Schlusswort darauf verweist, 4SS diese HKr-
folge nıcht allein das Verdienst der atholischen OzZi1alrteioOrm WAarcen, sondern
vielmehr auf der Basıs iner breiten ürgerlichen zialreform beruhen abe1
ist dıe Darstellung aber sechr auf den Katholizismus konzentriert, 24Ss ande-

Eınflüsse, dıe auch Gewerkverein wirkten, leider themat1ı-
siert werden. Dies ETW den Mönchengladbacher evangelıschen Aarrer
udwıg eber, der be1i ‘ der ründung und Profilierung des Gewerkvereins
eine wichtige Raolle spielte und doch blass bleibt.

och insgesamt eie Claudıa epe eine überzeugende Darstellung des
Gewerkvereins und damıiıt uch der Frühgeschichte der stlichen Gewerk-
schaften. S Darstellung ist e1 aber primär organisationsgeschichtlich-
biographisch, der 1ıte implhizierte milieuspezifische Ansatz tritt
zurück. Dennoch hegt mit der vorliegenden eine wichtige arstellung

Oz1al- und Kirchengeschichte des Ruhrgebiets VO  Z
Norbert Friedrich

Dietmar DON Reeken, rchen IM Umbruch <UT Moderne. Mikeubildungsprozesse IM nord-
westdeutschen Protestanlismus 9—71 (Relig1öse Kulturen der oderne, 9);
(Gutersloher Verlagshaus, Gutersloh 1999, 456

Lhetmar VO'  - Reeken beginnt seine Arbeiıt, eine Idenburger Habılıtation aus
dem 1997/98, mit der leicht provokanten Frage ach den Wurzeln der
„Erfolgsgeschichte‘“ des deutschen Protestantismus der Nachkriegszeit. Die
These des großen Erfolgs des deutschen Protestantismus, dıe gari nıcht
der weıt verbreıiteten leicht resignatıven Stimmung innerhalb der kırchlichen
Kreise p:  e elegt mit der Tatsache, A4SS die en die 210
Massenorganisationen Deutschlands siınd und die Mitgliedschaft der
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Regel mit der eburt erwirbt, sowle mit dem verfassungsrechtlı-
chen Status deren Miıt dieser Überlegung problematisiert die an:
Säkularisierungstheoreme, die eine „Verfallsgeschichte"“ zeigen. Seine These,
dıe den Aus punkt seine gründlıche Studie efe: ist NUunNn, 35 das
19. Jahrhundert dıe Sattelzeit den Fınstieg diese Erfolgsgeschichte WAFr.

Hıer entstanden der Auseinandersetzung mit den zentralen Herausforde-
rungen der oderne dıe Reaktionsmuster, dıe weıteres Fortschreiten desRegel mit der Geburt erwirbt, sowie mit dem einzi  igen verfassungsrechtli-  chen Status der Kirchen. Mit dieser Überlegung problematisiert er die gängigen  Säkularisierungstheoreme, die eine „Verfallsgeschichte“ zeigen. Seine These,  die den Aus:;  punkt für seine gründliche Studie liefert, ist nun, „daß das  19. Jahrhundert die Sattelzeit für den Einstieg in diese Erfolgsgeschichte war.  Hier entstanden in der Auseinandersetzung mit den zentralen Herausforde-  rungen der Moderne die Reaktionsmuster, die ein weiteres Fortschreiten des  ... Entkirchlichungsprozesses und das Versinken der Kirchen in der Bedeu-  tungslosigkeit nachhaltig verzögerten, wenn nicht verhinderten.“ (10 f.)  Ein ehrgeiziges Programm, welches von Reeken mit einer theoriegeleiteten  Studie zu bearbeiten versucht. Die Frage, wie die evangelische Kirche auf die  Herausforderungen von gesellschaftlicher Differenzierung und Modernisie-  rung, auf die religiöse und kulturelle Pluralisierung reagierte — Entwicklungen,  die einhergingen mit einem Bedeutungsverlust und einer Bedeutungsverlage-  rung der Kirchen — ist erkenntnisleitend. Dabei benutzt von Reeken konse-  quent einen theoretischen Begriff, der — anders als beim Katholizismus oder  der sozialistischen Arbeiterbewegung — bisher zwar häufig für die Protestan-  tismusforschung reklamiert worden ist, ohne ihn wirklich überzeugend be-  stimmen zu können: den Begriff des Milieus. Hier liegt, dies sei bereits gesagt,  die Stärke der Arbeit; denn von Reeken kann den heuristischen Wert der Mi-  lieuforschung für den Protestantismus sehr anregend exemplifizieren; hier liegt  aber auch die Schwäche der Arbeit, denn letztlich gelingt es auch von Reeken  nicht, befriedigende Milieubeschreibungen für den Protestantismus zu liefern.  Dies tut, wie sich noch zeigen wird, dem Ertrag des Buches keinen Abbruch.  Seinen Ausgangspunkt nimmt von Reeken bei der Beschreibung des Pro-  testantismus als eines heterogenen, in sich vielfach differenzierten Phänomens,  wie es u. a. Thomas Nipperdey beschrieben hat und wie es in einigen Studien,  etwa von Gangolf Hübinger, bestätigt worden ist.  Von Reeken konzediert bei seinen Überlegungen, dass ein Milieu ein  „idealtypisches Konstrukt des Historikers“ ist, welches es ermöglicht, komple-  xe gesellschaftliche Erscheinungen beschreibbar und erklärbar zu machen. Für  seine Milieudefinition sind verschiedene Aspekte leitend, hierzu gehören das  Vorhandensein einer Milieuorganisation, welche auf der Grundlage eines ge-  meinsamen Norm- und Wertesystems steht, eigenständige Sozialisationsfakto-  ren sowie klare Abgrenzungsmechanismen nach außen („Konstitution von  ‚in-‘ und ‚out-groups““).  Da ein wesentliches Unterscheidungsmerkmal des deutschen Protestantis-  mus seine regionale Aufsplitterung war, untersucht von Reeken die Milieubil-  dung auf der regionalen Ebene. Dabei geht er davon aus, dass Kirche als In-  stitution die zentrale Milieuinstanz darstellt. Dies bestimmt auch seine Dar-  stellung.  Um nicht auf einer regionalen Ebene stehen zu bleiben, legt der Autor eine  vergleichende Studie vor: er vergleicht die drei nordwestdeutschen Landeskir-  chen Hannover, Oldenburg und Bremen. Damit hofft er, die Heterogenität  des Protestantismus erfassen zu können: Oldenburg galt als eine von der Ver-  287Entkirchlichungsprozesses und das Versinken der en der edeu-
tungslosigkeit nachhaltig verzogerten, wenn niıcht verhinderten.“‘ (10

ehrgeiziges rogramm, welches VO  - Reeken mit einer theoriegeleiteten
Studie bearbeiten versucht. Die Frage, wIie dıe evangelısche Kırche auf dıe
Herausforderungen VO:  - gesellschaftlicher Dıifferenzierung und Moderniste-

auf die relıx1öse und kulturelle Pluralisierung reaglerte Entwicklungen,
die einhergingen mit inem Bedeutungsverlust und einer Bedeutungsverlage-

der en ist erkenntnisleitend. e1 benutzt VO  —_ Reeken konse-
inen theoretischen epT, der anders als beim Katholizismus der

der sozialıstischen Arbeiterbewegung bisher ZWAT häufig dıie Protestan-
tismusforschung reklamiert worden ist, ohne ihn wirklıch überzeugend be-
stimmen können: den Begriff des Miıhlieus. Hıer hegt, dıes se1 bereıits esagt,
dıe Starke der Arbeıt; denn VO: Reeken kann den heuristischen Wert der Mi-
lieuforschung für den Protestantismus sehr anregend exemplifizieren; hier hegt
aber auch dıe chwache der Arbeiıt, denn letztliıch gelingt uch VO:  $ Reeken
nıicht, befriedigende Miliıeubeschreibungen den Protestantismus eiern.
Dies Cut, wIie siıch och zeigen wird, dem Ertrag des Buches keinen Abbruch.

Seinen Ausgangspunkt nım mt VO Reeken be1 der Beschreibung des Pro-
testantısmus als eines heterogenen, in sıch vıelfach dıfferenzierten Phänomens,
wIiE TIThomas Nipperdey beschrieben hat und wie einigen en,
EeTwWw: VO'  - Gangolf Hübinger, bestätigt worden ist.

Von Reeken konzediert be1 seinen Überlegungen, 24SsSs Mıheu ein
„idealtypisches Konstrukt des Hıstorikers““ ist, welches ermoglic. t, komple-

gesellschaftlıche Erscheinungen beschreibbar und erklärbar machen. Kuür
seine Milieudefinition sind verschıiedene Aspekte leitend, hierzu gehören das
Vorhandensein iner Milıeuorganisation, welche auf der Grundlage einNeEes SC-
meinsamen Norm- und Wertesystems steht, eigenständige Soztialısationstakto-
TE  e} sowle klare Abgrenzungsmechanısmen ach außen („Konstitution VO!  -

in- und ‚out-groups“
Da ein wesentliches Unterscheidungsmerkmal des deutschen Protestantis-

111US seine regionale Aufsplitterung WAl, untersucht VO  - Reeken die eubıil-
dung auf der regionalen ene. e1 geht davon aus, A4SSs Kırche als In-
stitution dıe zentrale Miheuinstanz darstellt. Dies bestimmt auch seine Dar-
stellung.

Um nıcht auf einer regionalen ene stehen bleiben, legt der Autor eine
vergleichende Studıie VOTL. vergleicht dıe dre1 nordwestdeutschen Landeskıir-
chen Hannover, Oldenburg und Bremen. Damiut e 9 die Heterogenität
des Protestantismus erfassen können: Oldenburg galt als eine VON der Ver-
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mittlungstheologie gepragte, her lıberale evangelisch-lutherische Landeskır-
che, Hannover als eine konservative utherische andeskirche und Bremen als
eine lıhberale „faktısch unierte  c Kırche

Von Reeken hat seine Forschungsergebnisse entlang seiner Mileudefiniti-
geordnet. abe1 stellt dıe tre1 andeskirchen gleicher Ausführlichkei

dar. So en eine themengebundene arstellung, dıe immer wieder dıe
einzelnen Untersuchungsgebiete vergleichender Perspektive einordnet.

Zunächst werden dıe „Innenansıchten des Miliıeus"“ („UOrganisation und
Kommunitkation“‘) beschrieben. Man erfaährt etwas Bıldung und Strukturie-

der Landeskirchen und den Veränderungen be1 den Kirchengemein-
den. Hıer behandelt VOL Reeken auch den Verbandsprotestantismus, der aller-
dings gegenüber der verfassten Kırche der arstellung häufiger zurücktritt.
Das nachste Kapıitel ‚„Miliıeuzusammensetzung‘ skizzıert, da der Autor ZUßC-
stehen 1iNUu>SS, A4SSsS viel ate fehlt, den arfrer als 99  ern und Milıeu-
manager“ und präasentiert die wenigen vorhandenen Daten soz1ialen
Schichtung VOLl Synoden und kirchlichen Vereinen. In diesem Zusamme:  ang
untersucht uch unter regionaler Perspektive dıe olle der Frau der Kır-
che. AaNAC. geht ZUIN „Norm- und Wertesystem““ über; CINIPCN C-
wählten Beispielen (u Kirchenzucht, Frage der oral und (sottes-
dienstgestaltungen wıird der Laberale wIie Konservatiıve gleichermaßen
wichtige Aspekt möglıcher kiırchlicher Disziıplinarmaßnahmen erortert. Als
letzten Bereich beschreibt die „„SoZlalısatıon und Profileration“‘ (Schule,
Jugendarbeıit, isıerung des Alltags) Kurzer ist der ber die ‚„Außen-
beziehungen des eu:  c Hıer der Autor das nat-Kırche-
Verhältnis, das Verhältnis des Protestantismus anderen „Deutungsangebo-
ten  .. (Katholizısmus, sozialıstisches Milıeu, andere Religionsgemeinschaften)
sOowle den soz1alen Protestantismus („Das Miılıeu der Gesellschaft‘“), wobe1i
die Innere Miıssıion Mittelpunkt des Interesses steht.

Unter€ Leitperspektiven werden schließlich dıe KErgebnisse —
mengefasst. Von Reeken spricht VO'  - besonderen „teg1onalen Profilierungen“
bzw. protestantischen „Regi1onalmilieus‘“, die, häufig auf iner jahrhunderteal-
ten Iradıtiıon beruhend, erst Ende des Jahrhunderts ande-
1 Milieubildungen („Nationalmileu“‘) schwächer wurden; der Protestantis-
111US begann angsam nationaler und einheıtliıcher werden; eg10nale 1 radı-
tionen wurden bedingt ufgegeben Zugleich kam einer
urchgreifenden Modernistierung des Protestantismus, eine Entwicklung, dıe
augenfallıg wıird Verbandsprotestantismus, der dıe gesellschaftlıche Rele-

VO:  - Religion und Kırche repräsentierte, dıe aber ebenso die ( @-
chıichte der verfassten Kırche Miıt der Moderntisierung und Ausdıfferen-
zierung VO: e  on und Kiırche band die Kirche ein eigenes, N Miılıeu
sich. eichzeıt! gelang ıhr, eine „Ausstrahlun kraft““ entwickeln, dıe
die indung der Menschen volkskıirchliche Strukturen sechr lange erhielt.

Insgesamt hefert der Autor eine überzeugende, theoriegeleitete Studie, dıe
durch eine Fülle gründlıcher und sorgfältig erarbeıteter Beobachtungen be-
sticht. LDie Tragfähigkeit des Milıeubegriffs dıe historische Forschung wird
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deutliıch. Interessant und innovatıv ware C5S, den ept1: des Milıeus starker, als
VO!  - Reeken dıes tut, mit dem Mentalıtätsbegriff verbinden.

Wenn uch Grundsatz die Bedeutung der regionalen Spezifika den
Protestantismus bekannt WAafr, erscheinen manche Annahmen der letzten
1Un plausibler bzw. fragwürdiger: Plausıbel erscheint beispielsweise
och einmal dıe zentrale Bedeutung des Verbandsprotestantismus dıe
Modernistierung des Protestantismus 20 Jahrhundert, wobe1 gerade nıcht

dıe immer wieder ehandelte Innere Missıon eine olle spielte, sondern
ebenso andere, bisher vernachlässıgte Vereine wIie efw: der (Gsustav-  ol£-
Vereın, der allen Regionen eine wichtige, dıfferierende Position besaß
Fragwürdiger erscheint dagegen die VO  ; Gangolf Hübinger
These der Starren ersäulung des Protestantismus, da Iro  S der klar C1I-
kennbaren und benennbaren unterschiedlichen „Saulen‘“‘ eutschen Prote-
stantismus des Katiserreichs vie  ge Verbindungslinien benennen kann, wIieE
dıe Studie ele:

Eıne ahnlıche Studie ZuUufr wes  schen und rheinischen Kirchengeschichtekönnte ein endes nterfangen se1n.
Norbert Friedrich

Vera Bücker/ Bernhard Nadorf/ Markus Potthoff, Wze SO Mr DOT Gott und
olk hestehen? Der polttische und So%Lale Kathollz15mMmus IM Ruhrgebiet 77
(Arbeitsbücher und Bıldungsarbeit, 1); Lit-Verlag, Munster 1999,
273 Sa brosch.

Seit einigen Jahren oıbt 1stum Essen ein Seligsprechungsverfahrenden atholischen Journalısten Nıkolaus Groß, den Chefredakteur der Ver-
bandszeitung der westdeutschen .roß ist Rahmen der Verhaftungs-wellen ach dem Attentat VO: 20 19  > verhaftet und ach seiner Verur-
teılung VO: Volksgerichtshof Januar 1945 hingerichtet worden. Das Bı-
Stum hat dıes ZUMm SFCNOMUNCN, sich intens1v mit Leben und Werk VO!  -
Nıkolaus roß beschäftigen.

Das hier anzuzeigende Buch ist eine TuC dieser eit, zugleich,wIie der Untertitel ausweist, den Ruhrgebietskatholizismus seiner soz1al- und
polıtikgeschichtlichen Bedeutung zwıischen Weimarer Republık und National-
soz1alısmus aher den Blıck nehmen. Der 1te| selber ist eine Frage, dıe
Nıkolaus roß Otraben des Attentats auf Hıtler gestellt hat und
die das entrum dıe Frage ach thischen und polıtischen Bewertungeneines Wıderstandes Aus Glauben stellt

Konzıipiert ist die Darstellung als Arbeıitsbuch die Bıldungsarbeit, wobe1l
weitere SC. Präzisierungen kurz gestreift werden. Von der Anlageund der uswahl der insgesamt 125 Quellen, die teilweise recht lang sind, ist
die Zielgruppe die gymnastale Oberstufe sOowle dıe Erwachsenenbildung, ETW

der Kırche.
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Die dre1 Herausgeber führen relatıv knapp das Arbeıitsbuch eben
einigen didaktisch-methodischen Erwägungen, dıe er ein gewisses
Thementableau anreıßen, und Möglıchkeiten der Umsetzung, ETW Ge-
chıchts- und Religionsunterricht, aber auch interdiszıplinären Projekten,
stehen eine ZZe des ens VO'  - Nıkolaus roß (Vera Bücker) sowle eine
„Hintergrundskizze“ der „Geschichte des politischen und soz1ialen Kathaol:i-
zismus“® (Vera Bücker). Deutlıch wird schon hier, welche Bedeutung Nıkolaus
roß iınnerhalb des Ruhrbis besitzt: „Lebensweg und Glaubenszeugnis
VO:  - Nıkolaus roß sind Christen Ruhrbistum uch heute identitäts-
stiften (49; Bernhard Nadorf/ Markus Potthoff£).

Nıkolaus roß wird 1898 Niederwenigern/ Hattingen ge  ren, ach der
Iksschule und iner Hauerlehre ist bereits Jungen Jahren zunächst
Jugendsekretär den „Gewerkvereıin christliıcher Bergarbeiter““ Oberhau-
SCMH und dann Redakteur beim des Gewerkvereins, dem „Bergknappen‘““.
roß ist der eimarer Republık Mitglied des ogroßen oz1alkatholischen
Milıeus, ist neben seiner gewerkschaftlıchen Tätıgkeit, die verschiedene
Teıle Deutschlands engaglert und Mitglied der Zentrumspartel.
Seit 1927 betreut als Hauptschriftleiter das Urgan der die „ Westdeut-
sche Arbeiterzeitung“ (ab 1935 ‚„Ketteler-Wacht“‘, 1938 verboten), seine publı-
zstische Tatıgkeit häalt 'OTZ der immer größer werdenden Schwierigkeiten
bıs dıie Kriegszeit aufrecht. egegnungen mit TrTe: Delp, Letter-
haus, Jakob Kaiser und Carl -Oerdeler vie.  en Kontakten
den einzelnen Wıderstandsgruppen, besonders des katholischen er Kre1-
SCS. D3 Januar 1945 wird Nıkolaus roß Gefängnis Plötzensee
hingerichtet.

Diese Biographie, dıe eingebettet ist dıe CcChen- und Sozialgeschichte
der egion und des Deutschen Reıiches, dient NU:  e als tfaden dıe Quel-
lendokumentation. Die Geschichte des Katholizismus der zweiten alfte
der WeiLmarer Republık und der eit des Nationalsoztialismus wird mit Hılfe
verschiedener Quellen häufig zeitgenössische eitungsberichte, aber auch
andere Quellengattungen riefe, Berichte etc.) nachgezeichnet. KErgänzt
wıird dieser hıistorische durch eine quellenmälßßige arstellung der Diskus-
S10n dıe Schuldfrage und der rage ach den Lehren AUK der Geschichte
den unmıittelbaren Nachkriegsjahren. In einem letzten werden dann,
Sinne iner Aktualisierung historischer Ereignisse, einige Materialiıen einen
„interdisziplınären““ Relig1ons- und Geschichtsunterricht zusammengestellt,
wobe1l dıe Herausgeber schwerpunktmäßig einen projektbezogenen Unter-
cht en. Von den Ihemen seien exemplarısc zwe1l9 dıe
Frage ach der Erinnerungskultur und ZUMm anderen dıe Frage ach dem

des menschliıchen ens. Dieser F  - der die historische Dımension
des Buches bewusst verlässt, soll sıgnalısıeren, wIie aktuell ethische Fragen nach
der Verantwortung des Christen der und dıe Welt sind.

Die Herausgeber verzichten be1 der raäsentation der einzelnen
auf eine und Kontextuterung. KErganzt werden sS1e allerdings
eben gelegentlichen, aber nıcht durchgängigen Kommentierungen durch
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einen Fragenkatalog, der häufig zugleich Hiınweise auf den möglıchen Eınsatz
Unterricht bt. Dies lasst dem Lehrenden viele Freiräume. Es erfordert

aber zugleich auch eine umfassende Kenntnis der politischen, soztialen und
relıg1ösen eschichte des tholizısmus der ersten alfte dieses Jahrhun-
derts, die zumindest der gewünschten und notwendigen Ausführlichkeit
nıcht geboten wird Hatten die Herausgeber auf das eine der andere
aterial (z den Auszug aAaus dem Grundgesetz) verzichtet, ware hiıer och
Raum weıiterführende Hınweise SCWECSCNH. Insgesamt bietet das Buch mit
seinen interessanten und schwer zuganglıchen terlalıen vielfältige egun-
gCn einen Unterricht konfessionellen und politischen eschichte des
Ruhrgebiets.

Norbert Friedrich

Gerhard Bester, rChE, Politik und Gesellschaft IM Jahrhundert (EnzyklopädieDeutscher Geschichte, 48), Oldenbourg Verlag, unchen 1998, 149

Das Buch zerfallt zwe1l1 aup  e Bestier bietet zunächst einen enzyklopädi-schen Überblick ber dıe wesentlichen Ereignisse und FEntwicklungen. ATrAauU!
folgt eine iıhrer Anlage ebenfalls enzyklopädische Zusammenfassung der
Grundprobleme und Tendenzen der Oorschung. Das Buch enthält ein AUKS
führlıches Verzeichnis der zweıten zugrundegelegten Literatur.

Der historiographische Ab  2 1-51) ist, da der Forschungsstandrefteriert wird, ohne Überraschungen. Kr ist dre1 Abschnitte gegliedert:„Vom ntergang der alten eichskirche bıs ZUm Beginn der Reichseinigung‘“‘(1806—1866), „Die Kirchen währen! der Reichs und der Bis-
marckära“‘ (1 866-—1 890), Die en ılhelminischen Katiserreich SO7Z1-
alprotestantische Kulturreligion und atholischer Antimodernismus“‘ O0—Bestıer beschränkt sıch nıcht auf die binnenkirchliche Perspektive, SO1-
dern sıecht die Geschichte der e1l ogroßen Volkskirchen Ontext der
polıtischen und gesellschaftlıchen Umbrüche der eıt. 1C selten führt der
Autor dıe Gesamtentwicklung An der westfälıiıschen Kıirchengeschichte
VOL Augen Dafür Te1 Beispiele:

Die atente erknüpfung relıg1öser Erweckung mit soz1alem Protest ele;Besier anhand der Entwicklung Minden-Ravensberger Land Dort hät-
ten Kleinbauern, euerlinge, andwerker und Stricker den soztialen
Trägergruppen der Erweckung gehört. Die der kırchlichen Offentlich-
eıt SONS kaum Erscheinung tretenden Frauen spielten eine vergleichs-welise bedeutende Rolle Kıiırchenkreis Minden übernahmen Frauen dıie
Funktion der „Stundenhalterin““ (5)
Wenn dıe rweckungsbewegung Ganzen auch kirchen- und verfas-
sungspolıtisch konservatiıv eingestellt WAal, schloß dıe relig1öse und polit-tische Loyalıtät König und Staat gegenüber klare soOz1ale Stell
nıcht Aus Im 1847 be-teil.igten sich chenkreis Biıelefeld pletisti-
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sche Pastoren der rundung des „Hauptvereins Aufrechterhaltung
der Fa  on VO  — Leinen AUS rteinem andgespinst““ und unterstutzten
dre1 Jahre spater den Massenprotest dıe Errichtung einer Maschinen-
spinnerei1 (12)
Die (‚„anzen dann doch eher zaghafte Haltung der evangelischen Kırche
angesichts der soz1alen rage verdeutlicht dıe Geschichte der Evangelıi-
schen Arbeitervereine. 1882 gründete der ergmann Ludwig Fischer
Gelsenkirchen den ersten evangelischen Arbeıiterverein, dessen Aufgabe
dann aber eher „relig1ös““ definierte und der siıch vVvVonmn einem Eingagement

Sinne 1ines Streikrechts usdrücklıch distanzıerte (33)
In allen diesen en stutzt siıch Bester auf spezifisch ‚„‚westfälische“

Arbeıten, auf Arbeiten, die Umftfeld des Vereins Westfälische Kır-
chengeschichte und des Vereins ZUr Erforschung der Religions- und OZ1  e-
chıchte des Ruhrgebiets entstanden sind, näamlıch VO  $ Hofmann, Die
evangelısche Arbeitervereinsbewegung 82—19 Bielefeld 1988, und
Mooser (Hgg.) Frommes Volk und Patrioten. Erweckungsbewegung und
soz1ale rage östlıchen es  en 0—1I00, Bielefeld 1989

estiets methodologischer Überblick (Teil 11 53-113) macht bewulit,
auch dıie Kirchengeschichtsschreibung ber das Jahrhundert natürlıch nıcht
standpunktlos betrieben wurde, sondern ihrer Perspektivität VO:  - unter-
schiedlichen theologischen und polıtisch-weltanschaulichen gen mitbe-
stimmt wurde, ob 11U:; „n der Ara der ‚Wort-Gottes- I’heologie“““, „1m Zeichen
der ‚Polıtischen Theologte‘ der 60er, /0er und 8&0er Jahre des 20 Jahrhunderts““
oder der heutigen ‚„„Ara der ‚Christentumstheologie““.

uch diesem zweiten bezieht sıch Bester auf ‚„westfälische““ rbe1-
ten dem Sinne, darunter VO  — INAall: Die Eınführung der Berli-
NTr Agende Westfalen, Bielefeld 1991,; und Schneider, Katechismen
Spannungsfeld der Union Das Katechismusprojekt der märkıschen (Gesamt-
SYN! VO:  - 1817 bıs 1835, Frankfurt/M. 1989 Hıer wıird deutlıch,
stens den Verlauf der Geschichte der Fvangelischen Kırche der Union dıe
Entwicklungen Westfalen un! an immer VO'  - grundlegender Be-
eu

7Zusammenfassend ist estzuhalten Für jeden, der sich dıe Geschichte
der beiden großen Konfessionskirchen T  un  € einarbeıiten will,
bietet Besier eine verläßlıche Orientierung auf breiter Lateraturbasıis. ‚War hat
die enzyklopädiısche age der Darstellung, da OIifenDar wen1g Raum
Verfügung stand, auch acnteille dıe Lektüre Der 'Text ist sechr cht SC-
schrieben, dıe Abfolge der schnitte bisweilen Eınzelne WIT-
ken stereoOLyp „‚Im Rahmen der Universität konnte VOT allem August
Friedrich ITholuck (1 799=1877) durch dıe seelsorgerliche Betonung VO  - Sunde
und Erlösung eine efe irkung entfalten.“‘]. och diese vielleicht auch
her subjektiven Eınwände dem positiven Gesamteindruck und VOLr allem
dem Nutzen des Buches keinerle1 Abbruch

Albrecht eck
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TANZISRANET In Werl, 150 Jahre Dienst W alllahrtsort. Hg. DOIN Franziskanerkloster
Werl. ear'! (Gsela Fleckenstein OFS und Engelhard utzner OFM, Diet-
rich-Coelde-Verlag, Wer/l 1999, 176

Die 176 Seiten umfassende estscC. bietet 20 sachkundig geschriebenen
Beıiträgen eine usführliche Darstellung des klösterlichen ens Wer/l se1it
dem Jahrhundert bıs heute. Beginnend mit der Niederlassung der Kapuzıt-
ner Wer/! Jahre 1649 und der Überführung des Gnadenbildes A2US der
Soester tesenkiıirche 1661 erfährt detailliert, welche Auswirkungenwohl Ere1ignisse des täglıchen Lebens als uch politische auf das Klosterleben
atten.

Aakularısation 1stum aderborn och der ranzıskanerorden. Aus
So existierte der ersten alfte des Jahrhunderts bedingt durch dıe

diesem runde ern dieser auch ach dem ode der letzten KapuzinerWer/! 1849 das ortige Kloster. Dadurch sollte eine ausreichende seelsorger-lıche Betreuung der zahlreichen ger und auch der umliegenden Gemeinden
gewährleistet werden.

uch dıe Auswirkungen des Kulturkampfes auf das Klosterleben, die
der Ausweisung der Franzıskaner Aus Wer/] Jahre 1875 gipfelten und eine
zwölfjährige bwesenheit ZUrFr olge hatten, werderı aus  rlıch geschildertDie nachsten wichtigen escheNn1isse Cn der Erste und Zweıite Welt-
krieg und VOT allem dıe eıit des Nationalsozialismus, dıe zahlreichen Re-
pressaliıen gegenüber den Patres führte och auch dıe Nationalsozialisten
schafften nıicht, dıie ranzıskaner vertreıiben, S1e 1949 ıhr
100)jahriges und 1999 O: ihr 5SÖjähriges Ortsjubiläum begehen konnten.
SC dargestellt werden auch dıie Neu-, Um- und KErweiterungs-baumaßnahmen sowle dıie Ausstattungen der ten und Wallfahrtskirche

sowle des Osters. Diese einerse1its eLIwas ber den TIO. der seelsor-
gerlichen Tätigkeit der Patres aAuS, da dıe zahlreichen ger gee1igneteRäumlıchkeiten Verfügung stehen mußten, geben andererseits aber auch
inen sehr guten Eınblick das ber mehrere Jahrhunderte hinweg doch recht
karge und entbehrungsreiche Leben der Klosterbewohner.

uch dıe Ikonographie einzelner Kunstwerke wIie ZzZuUum Beispiel diıe des An-
ton1ıus der aumkrone der die der re1 bisher och nıcht veroöffentlichten
Franziskusdarstellungen kommt benfalls nıcht kurz

Die Bedeutung Werls als Pılgerstadt se1it 1661 wird ebenfalls deutlıch her-
ausgearbeıitet. Man kann sich gut vorstellen, welche Anziehungskraft das dorti-
en auf die Menschen VO nah und fern nicht Not- und

Krisenzeiten ausubte. Unzählige ger machten sich auf den Weg, Marıa
Hılfe und Schutz anzuflehen der auch einfach i ihren

gewährte Hılte auszusprechen.
Die Tätigkeit der Franziskaner Wer/] beschränkt sich aber nıcht auf

die Betreuung der Pılger und das Abhalten VO  e} (Gsottesdiensten. Breiten Raum
nehmen se1it mehreren Jahrzehnten auch die angebotenen Exerzitien ein, dıe

Zuspruch finden
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Man erfah: ußerdem ausführlich eTw124s ber das Proviınzıialat und dıe Pro-
vinzverwaltung der Sichsischen Franziskanerprovinz VO: Heılıgen Kreuz, dıe
siıch VO  - 1929 his 1998 Wer/l befanden

(Csut dargestellt wıird auch der Dritte en einen er
ber die Zasele und dıe der Mitglieder dieser Franzıiıskanischen Gemein-

schaft bekommt
Eınen wichtigen Raum Leben der Franzıskaner se1it jeher auch

ıhre Missionstätigkeit In Zusammenhang mit dieser SS10NAafTr1-
schen Tätıgkeit steht das „Forum der er das siıch sCe1T 1962 Werl be-
findet und se1it 198 / diesen Namen tragt Hıerbei handelt sich das gro.  €
Öölkerkundemuseum Westfalens das anhand zahlreicher FKxponate die frem-
den turen aher ringen 1C VEISCSSCH werden darf schlıeßlich dıe
eziehung des Franzıskanerordens ZUM Land siıch se1t dem

Jahrhundert niedergelassen hat en iıhrer Oorge die Statten
besteht dıe Aufgabe der Patres dort darın, den hristlıchen Glauben aufrecht-
zuerhalten bzw we1iter auszubreiten und die zahlreichen Pılger betreuen

Unterstuützt und erganzt wird das en der Franzıskaner aller Welt
durch ihre zahlreichen Publıkationen und eitschriften Um kostengünsti-
SC Herstellung gar: anteren, richtete 19272 E1inN! CIPENEC Druckere1 Wer/l
C dıe ıs 1990 Ordensbesıtz WATL. 1949 och Buchverlagslızenz
AL und erfolgte dıe Umbenennung Dietrich-Coelde-Verlag. Verlag
und Buchhandlung konnten SOMLIit 1999 iıhr 504jähriges Bestehen feiern.

Erwähnung findet schite  ch auch der Orderkreis der Kıiırchenmusik
der alltahrtsbasılıka der sich ZUm Zıel gesetzt hat auf em künstler1-
schem Nıveau Kıiırchenmusik betreiben

Abgerundet werden dıe einzelnen Aufsätze durch Ee1InN! ausführliche Zeeitta-
fel und Clossar franzıskanıscher Begriffe SOWI1E dıe Auflistung der erstor-
benen er der Hausoberen und Provinziıalminister Das Quellen- und
Literaturverzeichnis bietet interessierten Lesern dıe Möglıchkeıit, sich
mit den einzelnen Ihemen auseinanderzusetzen Zahlreiche Al  ungen lok-
kern zudem dıe einzelnen Beıtrage auf.

Auf: ıhrer int: und relatıy ausführliıchen Darstellung des
Lebens und irkens der Franzıskaner Wer/l kann 1114:;  - diese estsc. als
inen gelungenen Beıitrag ZUIN 150jährigen Jubiläum bezeichnen

Marıta Heıinrich

Diether Pöppel, Benediktinisches 1Leben Hochstift Paderborn. Dize Paderborner Bischöfe
als ründer und Orderer Klöster nach der Regel des Al Benedikt Fın Bettrag ZUT
Frühgeschichte des Bistums Paderborn Bonifatius erlag aderDorn 1999 155

Das vorliegende Buch eschäftı siıch mi1it zwolt Benediktiner- und Benedikti-
nerinnenklöstern SOWIE eEeiNEmM /a4sterzienserkloster dıie alle Zeitraum
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schen 815 und 1150 1stum Paderborn gegründet wurden abe1 steht der
Aspekt welche Raolle hierbe1i dıe einzelnen aderborner Bıschoöfe spielten 17

ordergrund der Darstellung. Ausführlichst wird anhand VO:  $ Stamm - und
erwandschafttstafe. die oft CNPC famılıäre erbundenheiıit zwischen den Biı-
schöfen, Abten und Abtissinnen aufgezel1 und aher erläutert.

Benediktinermönche aAus dem Kloster Fulda usammen mit ihrem
Abt Sturmius 775 dıe ersten Missionare aderborner Land ach der
Neustrukturierung der Missi:onsbezirke 780 gehörte aderbDorn jedoch ZUm

ürzburger i1stum dessen i1scho{ie dıie weıitere Missionierung übernahmen
Daran anderte auch zunäachst dıe Gründung des Bıstums aderborn Im ahre
799 durch den Frankenkönig den rtoßen und aps Leo 111 nıchts Erst

806 wıird der A der egi10n stammende Sachse umar ersten
Bıschof VO:  —_ Paderborn ernNann ] ieser machte siıch stark die Gründ
ines Benediktinerklosters 1stum Se1in Bemühen atte 815 Erfolg
als önche der westfränkıschen Abte1 Corbie der Ustgrenze des Paderbor-
1LCI Bıstums „Hethis‘““ Solling Kloster gründeten und ach ihrem
Mutterkloster Orvey ufgrun wıidriger außerer Umstände verlegte

jedoch 822 sSsEiINE etzige telle 822 wurde Corvey VO:  - seinem Mut-
terkloster unabhäng1g und den Rang einer selbständigen bte1 thoben
Katiser Karl der Fromme unterstellte diese Schutz und sicherte den
Mönchen das ec der freien btwahl Ze  S Jahre spater erhielt orvey
uch das Munz und Marktrecht Bıs Sakularısation 1803 verlor das
Kloster Orvey nıchts VO:!  —_ Bedeutung

819 entstand Herford dıe erste Benediktinerinnenabtei Kınige Jahre
spater wurde auch Oorvey selbst Benediktinerinnenkloster gegründe
das jedoch dem Mönchskloster unterstellt und zugeordnet We 1 Herford
bestanden auch hıer CHNLC verwandtschaftlıche Beziehungen zwıischen den
en und Abtissiınnen. ach der Zerstörung der Herforder €e1 926 durch
ungarische Reiterheere wurden dennoch auf ürsprache der Königin Mathıl-
de die Herford CIZOßCN worden WAar eren Privilegien bestätigt Bereıits
02 / gründete 1114:;  - einen uen OnNvent der jedoch der e1it entsprechend
hochadelıges Kanonissenstift WATr IDiese Stiftskonvente entwickelten siıch
den folgenden ]  ehnten immer mehr inem Versorgungsinstitut
unverheiratete Töchter SOWI1lE Wıtwen des en els. Frauenklöster
ursprünglichen Sinne geführt ach strengen Urdensregeln — atten (0)  ch
immer au Dieses Wr auch beim Corveyer Benediktinerinnenklo-
ster der F das aus Nachwuchsmangel chließlich aufgelöst wurde. Im Ge-
gensatz dazu existuerte das Herforder Stift, das siıch ahrend der Reformati-
ONSZzZEIL 1532 eine:  3 reichsfreien evangelischen Damenstift wandelte bis

Auflösung Jahre 802
Das Nonnenkloster en stiftete 83 / der aderborner Archidiakon

Meinolphus als bischöfliches Kıgenkloster. Dieses bedeutete, der Bıschof
dort Mitbestimmungsrecht atte. esentlc gepragt wurde das Klosterle-
ben VOTL allem den Anfangsjahren durch das Kloster Orvey, das die
seelsorgerliche Betreuung der Nonnen zuständig Im Laufe der Jahre
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entstand jedoch auch en ein Damenstft, das erdings bereıits un
1390 aufgelöst wurde.

borner Bischofs Liuthard 868 das Kloster Neuenheerse. Seine Schwester Wal-
Als viertes Benediktinerinnenkloster gründete auf UnsC des ader-

burga wurde dort dıe erste Ahwtissin. uch hıer bestand eine CNSC erbindung
ZUm Kloster ‚Orvey Das Kloster Neuenheerse wandelte sıch ebenfalls
AaAufe der einem adelıgen Damenstft und wurde erst 11 aufge-
en.

Das zweıte Moönchskloster ach Orvey entstand 99 / Helmarshausen.
raf und Gräfin Mathilde VO:!  - Reinhausen übereigneten den ehemalı-
gCcn Königshof Helmarshausen dem Reich Stiftung eines Benediktnerklo-
Sters. uch hier pıelte Orvey wiederum eine große Rolle, denn der Gruün-
dungskonvent ntistammte diesem Kloster. Aufgrund ihres geringen Nutzens

das €e1ICc chenkte Kaiser eiInNrıiCc. IL dıie armlıch ausgestattete bte1 1017
dem 1stum „derDorn. Bıschof Meıinwerk bekam s1e als seine KO-
nigsdienste. 10323 erhielt die e1 das Markt-, Münz- und Zollprivileg,
durch der wirtschaftliıche Aufschwung gefördert wurde Während der Refor-
mationszeit löste der hessische Landgraf das Kloster 1536 auf.

1016 erfolgte dıe Stiftung des Abdınghofklosters aderDorn Dieses
entstand aufgruni 1nes Gelöbnisses des aderborner 1SCHOfSs Meınwerk, der
sich katiserlichen Gefolge aßlıc der Oönung Heıinrichs 11 Rom be-
fand, als dort Königslager dıe est ausbrach. Bıschof einwerk faßte den
Beschluß, sollte gesun ach aderborn zurückkehren, wollte seinem
eigenen eele: und dem seiner Vorfahren ein Benediktinerkloster gründenDie Isten Monche und der Abt kamen AuUS dem Kloster Fulda, mit dessen Abt
Bıschof Meinwerk wahrscheinlich verwandt WATFr. 1022 entsandte auch Odıb,
Abt des Reformklosters Cluny, vermutliıch auf UnscC. des aderborner Bı-
schofs einige seiner Mönche ach aderDOorn. Diese pr  en dıe geisuge Ent-
wicklung des Abdınghofklosters entscheidend mıit. Das Kloster bestand bıs
seiner Aufhebung Jahre 1802

Um 1100 stifteten raftf Erpo VO  - Padberg und raftın Beatrıx VO:  — Itter
das Kloster Boke/Flechtdorf, dessen erster Onvent Aaus dem Abdinghofklo-
ster stammte. uch hıer lassen siıch wıieder verwandtscha  che Beziehungenzwischen Ab:t,; Bıschof und Stifter nachweisen. In der Reformationszeit wurde
das Kloster durch dıe Graften VO'  - aldeck aufgelöst.

Das Kloster Marıenmunster stifteten 1128 der Hochvogt raf Wıdu-
111 VO:  $ Schwalenberg und dıe ratın VO':  - Ittet.

der aderborner Bıischof Bernhard VO:!  - Qesede, der als runderbischof des

dem Kloster Corve
Oosters Der erste Abt en  te gCNauU wıie der Konvent €eESsm: wieder

1135 stiftete die Abtissin des Osters Neuenheerse auf Anraten des Bı-
schofs ein Nonnenkloster auf der Iburg, das dem Paderborner
Abdinghofkloster zugeordnet wurde und dem dortigen Abt unterstand. Bereits
11472 mußte der Konvent das Kloster verlassen, weıl der aderborner och-
Vo: VO:  - Schwalenberg auf der Iburg eine Befestigungsanlage errich-

2796



wollte. Aufgrund seiner TO. teilte siıch der urger Konvent, und kam
Klosterneugründungen Gehrden und Wiıllebadessen.
Auf dem Gutshof des Edelf£freien einric. de Lippia Gehrden eines

els des 1SCHO{IS und des Hochvogtes entstand das 1LEUC Kloster, das erst
1810 aufgelöst wurde.

Fuür dıe rundung des Osters Wıllebadessen stellte agegen der Pa-
derborner Bischof seinen Gutshof Verfügung. Als er Stifter des
Oosters jedoch Ludolt£ VOoOonNn Osdagessen, dessen sechs Töchter dem Kon-
ent Orten. Die geistliche Betreuung erfolgte weiıterhin durch das Kloster
Abdinghof. Bıs 1810 atte uch dieses Kloster Bestand

Um 11  z erfolgte dıe Stiftung des Osters Hardehausen durch Biıschof
Bernhard Be1 den Mönchen Aandelte sıch jedoch /1sterzienser, dıe
ausgehend VO Reformkloster Citeaux dıe ege des Heılıgen ene:
ıhrer ursprüngliıchen Form wieder verwirklichen und en wollten. Die Moön-
che stammten Aus dem Kloster Claırveaux, dessen Abt mit dem
aderborner Bıschof befreundet WATr. Das Kloster existierte bıs seiner Auf-
ebung 1803

Die Fxistenzgrundlage all dieser Klöster beruhte auf zahlreichen Schen-
ungen, be1 denen siıch sowochl ausgedehnte zusammenhängende Besıit-
ZUungen als auch weıit hegende Güter, Höfe, Bauerschaften und
Waldungen handelte Teıl davon wurde VOLT allem be1 den Nonnenklö-
stern als Miıtgıft eingebracht, ein anderer Teıl VO  - den Stiftern,
Förderern und Gönnern dieser Klöster, die dadurch deren Unabhängigkeit
gewährleisten wollten. ufgrun‘ dieses oft immensen Besıitzes Wr den
Klosterinsassen zume!1st möglıch, ohne existenzitelle Sotgen en. Im Ge-
pCNZUS sorgten dıe Klöster ber allgemeinen auch eine umfassende
seelsorgerliche Betreuung der dort eDenden evölkerung. Dieses Okumen-
tiert sıch den vielen Kirchbauten, dıe mancher ostergründung Laufe
der o  en

Die zahlreich vorhandenen Abbildungen geben einen guten Überblick ber
die Entwicklung und Veränderungen der dargestellten Klöster, dıe diese
aufe der Jahrhunderte durchmachten. Es ist allerdings schr schade, der
Autor vorzieht, auf Anmerkungen sowle auf Abbildungsnachweise VeOLI-
zıchten, denn IST dadurch bekäme diese Arbeiıt den wissenschaftlıchen Stel-
lenwert, den S1e durchaus verdient.

Marıta einric
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(yünther VDAN Norden/ Heiner Faulenbach Die Entstehung Evangelischen Kirche AL
einland der Nachkriegszett 571 (Schriftenreihe des Vereıins Rhe1t-
niısche Kirchengeschichte 1534) Rheinland Verlag, Köln 1998 2725 geb
1995 gedachten dıe KoOommission kırchliche Zeitgeschichte der Kvangelı
schen Kırche VO: Westfalen und der gleichnamige Ausschuss der Kvangeli-
schen Kirche 1ı Rheinland des 5Ojahrigen Bestehens ıhrer andeskıirchen auf
iner SCIMEIMNSAMEN agung 1 Mülhheiım. on damals referierte er
orden, der Vorsitzende des rheinischen Ausschusses, ber den „schwierigen
Neubeginn‘“ der evangelischen Kiırche und urgen Kampmann
retferierte parallel ber dıe westfähsche: Verhältnisse (vgl den Tagungsband
„Kontinuität und Neubegıinn {Die rheinische Kırche der Nachkriegszeit
(1945—1949)” hg Bernd Hey und er Norden Bıelefeld bzw
Köln nzwıischen liegt mpmanns Habılıtationsschrift SC1t 1998 unfer
dem 1ite „Von der altpreußischen Provinzıal wes  schen Landes
(1945—1953) | die Verselbständigung und EUOT  ung der Evangelıschen
Kıiırche VO:  - Westfalen‘ als Buch VOT (Bd der „Beitrage Wes  schen
Kirchengeschichte‘ 4Ast zeitgleich erschıien dıe hier anzuzeigende heinische
Darstellung: e1in!| erfreuliche und reundlıche rinnerung dıe lange, aber
immer mehr chwıindende Gemeinsamkeıt der beiden Schwesterkirchen.

Natuüurliıch unterscheiden sıch e1| Darstellungen Kampmanns große
Oonographie ist Werk AUS eiNneEmM (suss aAus intensivem Quellenstudiıum
geschöpft kurz Standardwerk das viele Facetten des Neuanfangs ach
1945 umfassend behandelt {|Die rheinische arstellung 1ist das Werk ZwWeierTr
Autoren einzelnen apper manches skizzierend aber auch eher
Weıiterforschung anregend e1 Teıule überschneiden sich den ahren
1945/1946 auf die sich Norden beschränkt, während Faulenbach einen

„Ausschnitt““ 4AUS den 1945 bıs 1952 1bt, aber dıe unumgänglichen
1ederholungen STtOren eigentliıch nıcht el Autoren Ihema auf
unterschiedliche Weıise und mit verschiedener Fragestellung bzw Zaselsetzung
angehen

Norden geht VO den personellen Konstellattonen März/ April
1945 ausS, als dıe allıerten Truppen das Rheinland eroberten. Z xwar standen
hinter den Personen ihre Amter und dıe Von ihnen vertretenden Instıtutionen
bzw. deren VO chenkampf übriggebliebenen Reste, doch scheinen hier
wirklıch Männer Geschichte gemacht haben Die Gemeinden CcCmn durch
Zerstörung und 20S fast unfähig siıch wirkungsvoll einzuschalten und auch
der rheinische Bruderrat zeigte 5 zum erstaunlıche Konpromissfähig-
keıt. Anders als 1 Westfalen, alles auf dıe unbestrittene Führerpersönlich-
keit des Präases och hinauslhief, WAar Rheinland onglomerat VO:  -
Maäannern, dıe siıch miteinandern mussten, den Neuanfang
gestalten: Generalsuperintendent Stoltenhoff, Konsistorialrat Rößler, dıe
Pfarrer 1aACc Dr Beckmann, eld und Schlingensiepen VO Rat der Bekennt-
nissynode. Dagegen hatten siıch Präases und Konsistorialpräsident selbst isoliert
bzw. wurden überspielt. Zusammen mit den Mitgliedern des Provınzı:
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chenrats arney und Dr ensing biıldeten dıe Genannten dann auch die erste
nıchtrheinische Kirchenleitung 95 Kompromiligebilde e1in! Koalıtion

die Kirchenleitung der ekennenden Kıirche“‘ (S 19 W: auch des
Gewichts der Personen mit ziemlıch klarer -Prärogative. Auch 1ı Rhein-
land gab also nıcht mehr dıe ,‚Dre1 Kutscher auf eiNneEmM Bock““ iıhre Amter
gingen dem inen Entscheidungsorgan der irchenleitung auf. Also kein
„revolutionärer Aufbruch“‘, sondern eher ,‚CIM rückwärtsgewandte Neuord-
e  nung“‘, der arthianer Norden fast bedauernd feststellt: „Die Angst
VOL der Revolution VO ahlem trieh die ekennende Kırche das FEıni-
gungswerk Wurms zurück, Barmen retiten. (S 19)

In der olge blättert Norden die wichtigsten Problem- und Handlungs-
felder den ersten ahren der Landeskıirche auf:

den Umgang mıit der Schuldfrage wobe1 das „DUrtte Reich“‘ mehr als Kon-
SCQqUCNZ ines Sakularısierungsprozesses SEC1IT der u  rung denn als FErgebnis

1C;  a Versagens gesehen wurde; sehr scharf hier die Gegenposition Karl
Barths (S 27 {f.)

daser den re1 Ailıtärregierungen hıer besonders Beispiel der
Entnazıfizierung der Pfarrer;

die „Reinigung des Pfarrerstandes „CLIWAaSs zagha und „sanft  CC Ver-
gleich Westfalen durchgeführt

dıe Wıederherstellung ekenntnısgemäßer Presbyterien;
den Neuaufbau der presbyterial-synodalen T'  ung: erstaunlich hier diıe

Frage des Wahlrechts der Frauen be1 Presbyterwahlen dıe Debatte
bestimmte (Westfalen WAar da fortschrittlicher);

die aArg gestorten, ja bewulßlt zerstorten Beziehungen Altpreußischen
UnıiLon und deren „Reparatur“” ı der EKU;

dıe konfessionelle Frage;
dıe Neuanfänge cChschule und Uniıversıität;
SC.  ch dıe „gescheıiterte Wiıedergutmachung‘ den en und Juden-

christen VAa;  — Norden konstatiert CM! merkwür $  te WCI1 nı  -
Abwehr dieser Frage ‚Augen und Herzen Verstand und ernunft“‘ e1€E:
„für die eigentliche tastrophe des Christentums versperrt SCWESCH

Man sıeht be1 aller Laiebe Kırche bleibt Norden sehr
tischer Chronist und Interpret ıhrer Geschichte Wıe rtoter Faden zieht
siıch durch seine Darstellung dıe rage ach der leibenden Wırkung VO  - Bar-
inen und ahlem Fur WAr das 1NEUEC Haus der IC. nıcht das der eken-
nenden Kırche aber dıe ekennende Kırche SC1 dieses Haus hineingegan-
gCn „CINE eitliche ekenntnismälßige Fundamentierun:  CC geben
(S 83)

Faulenbac! geht be1 Darstellung VÖO' den Perspektiven, dıe sich VON
den Neubegıinn beteiligten und Männern her ergaben, Aaus
interessanter Ansatz, der das Geschehen jeweıls AUS verschiedenen Blıckwin-
keln verfolgt: aus dem des Konstistoriums, aus dem des eneralsuperinten-denten, AuUSs dem des Provinzıalkırchenrats und AUS dem des Bruderrats.
lıch Norden zeichnet mMit deutlichen Strichen dıe verschiedenen
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Lager die VO:  - unterschiedlichen Legitimationen her der Kirchenle1i-
zusammengehen mussten abe1 verschoben sich dıe tradıtıonellen Ge-

wichtun C das Konsistoritum wurde zurückgesetzt, der Generalsuperinten-
ent blieb, der Provinzijalkırchenrat WAar reprasentiert, der Bruderrat domintier-

Anders als Norden sıeht Faulenbach aber 1 dem erzielten Kompro-
inN1ss keine irkung des urmschen Einigungswerkes. Whıe 1 Westfalen sank-
HNOoNILerte dıe erste Provinzialsynode ach dem Krieg diese Kirchenleitung und
die VOL ihr getroffenen Maßnahmen

Auch Faulenbach geht relatıv usfuhrliıch auf die ‚kırchlichen Reinigungs-
maßnahmen also Entnazıfizierung und Verftfahren Wıederherstellung
ines Schriuft und Bekenntnis gebundenen Pfarrerstandes SOWIE dıe Diskus-
S1iOnN ber das Stuttgarter ch  kenntnis Gerade die VO'  - benannten
konkreten Fälle machen die besondere auch menschliche Dimension dieser
Verfahren deutlıch Überhaupt ist die Personenkenntnis Faulenbachs un-
lıch

Im Kapıtel „Hiılfen Überwindung der Not verschweigt der Autor
nıcht die Konflıkte zwischen Innerer Miıssıon (Ohl) und fswerk his

iıhrer spaten Zusammenführung 1963 Die vielfältigen Aufgaben der
Kırche der Not der eit kann relatıv pauschal, aber doch mit kon-
kreten Zahlen und die ter verborgene kırchliche Aufbauleistung
WATIC sicher och ausführlicher ehande Faulenbach schließt seiNEnNn Be1-
trag mMIitL dem Kirchenleitungsgesetz VO: 1948 das Westfalen dıe Dreier-
TZ' VO  — Konsistorialpräsident, Generalsuperintendent und Synodalpräses
beseitigte (ob auf Dauer, könnte iNan heute durchaus wieder fragen) und eben-

den Dualısmus VO:  - Konstistorium und Provinzıialkırchenrat, SOWIE inem
Ausbliıck auf dıe 1LECEUC Kıirchenordnung VO:  - 1952

Faulenbachs arste ung Nı nuchterner und distanzıerter als dıe Not-
dens, dessen ruderrätliıche Sympa:  en sıch nıcht verleugnen aber auch
fragt Schluss Wds denn gesiegt habe das Wäachteramt oder dıe FEntpolhtisie-

der
Bernd Hey

Lutz VON Padberg/ Michael VoOoN Fürstenberg (Hg.), Bücherverzetichnts <UT Kzrchenge-
schichte Fıne kommentierte Bibkographie (Amateca-Repertoria, Bonifatius
erlag aderbDorn 1999 245 geb
aut Verlagsanzeige sollen die Repertoria, eren erster Band hier vorliegt, dıe
ucher atholischen Theologte ı der gleichen eiıhe Amateca CIgan-
ZC  S Im Zeıtalter der Computer und Literaturnachweise 1 EDV und nternet
INa E1 solche Biblıographie Kırchengeschichte fast etwas altmodisch
erscheinen, aber dıe Herausgeber en doch Notwendigkeit und On
ihres Buches überzeugend begründen: Die Veröffentlichung richtet sıch 1
erster LAinıe 2l tudenten der Theologte; entscheidend se1 „der Praxisbezug,
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also dıe übersichtlıche und leicht zugänglıche nformatiıon ZUfr CigenEnN Weıter-
arbeıit“‘ (D 12) ach studienrelevanten spe. ten iSt das Werk denn uch PC-
gliedert, wobe1i dıie Kapıtel 11 „Empfohlene enlektüre und grundlegen-
de Sammelwerke genannten Bucher och zusaätzlıch kommentiert werden
Dieses reiche rnNZIp laässt sıch natürlıch der olge nıcht durc.  en
W: H} der „„‚Grundbestand Quellen Bıbliographien, eitschrıiften und
Fachbüchern‘‘ vorgestellt und ‚Allgemeine Bıblıographie ZUIN
Studi1um der Kirchengeschichte gegeben werden

Gerade das (umfangreichste) Kapıtel stellt einen Prufstein dar wıird
doch jeder fachkundiıge Leser und erst recht der professionelle Kırchenhistori-
ker der hıier egebenen Auswahl SEiINE CIYENE entgegenhalten wird etwas
(schlımmstenfalls dıe C1IpENCN Veröffentlichungen) vermissen und anderes
überflüssıg en LDem annn wohl n1ıemand der das Wagnıis einer olchen
Veröffentlichung auf sıch entgehen ber die Herausgeber en siıch
doch abzusichern versucht nAa; durch eranzıehung eines Arbeıtskreises
VO:  - achkollegen (namentlıch wırd der aderborner Kiırchenhi
storiker Karl Hengst) dıe ergänzend und korrigleren: ca aArCH So weisen
S1E uch gleich vorbeugend den möglıchen orwurf konfessioneller Kınseitig-
keit zurüuck en evangelisc und 4AtNOollscC erken
(das Bücherverzeichnıis) Gegensatz den eisten ahnlıchen Arbeıiten in
we1item m{fiang auch solche reikirchlicher Herkunft (D 13)

Be1 iner Rezension Jahrbuch Westfähssche Kırchengeschichte inter-
essiert natuüurlıch die Berücksichtigung unserer eg10n Miıt der Untergliederung
des schnittes „Regionale Kıirchengeschichte““ hatten dıe Herausgeber ZUQEC-
gebenermaßen ihre Schwierigkeiten, ‚‚zumal sich dıe Grenzen der atholischen
Bıstüuümer und der evangelıschen andeskirchen nıcht decken und dann auch
historisch gewachsene Veränderungen berücksichtigen SCWESECN
(S Herausgekommen ist dabe1 eher geographische Gliederung:
Norddeutsche Rheinisch Westfälische Ideutsche Hessische und Sud-
deutsche Kirchengeschichte Hıer finden sich denn auch dıe Veroöttentliıchun-

UnNnNsecCIcs Vereıins das Jahrbuch und dıe Beıträge Wes  schen
chengeschichte; als Eınzelwerk der „„Roten Re1ihe*“‘ wıird erdings ppe-
chs Westfalische Reformationsgeschichte In diesem Abschnitt WeTt-
den denn doch diese 11US$5 geü werden aderborner Rücksichten
geuü Warum wıird ETW die aderborner Stadtgeschichte genannt” Ge-
hört das Buch des aderborner Generalviıkars Bruno esing „Iheologie
der Diaspora‘“ hierher”? Diese und andere sich stellende ragen lassen doch
Unausgewogenheiten erkennen.

ber 1st Ja nıcht zuletzt das Verdienst olcher Bıblıoographien, 4SS ıhre
Lücken achdenken und Überprüfen CigeneEr Buüucherlıisten „1m Op:
zwingen. Die vorliegende Kompiation isSt nutzliches Buch, und sicher
findet der Leser auch manchen Hınweilis auf Bücher, die denn doch och
nıcht kannte Im tunde bleiben Bücherverzeichnisse dieser in  _ Prozess
dauernder Dıiskussion und Ergänzung, und dıe Schlußkapitel „Elektroni-
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sche Datenverarbeitung und Kirchengeschichte‘“ genannte EDV wird dieser
Hınsıcht eine immer wichtigere Rolle pıelen.

Bernd Hey

Karl Hengst/Anna-Therese Grabkowsky/ Hans ürgen Brandt (Hg.) Bewahren und Be-
WELCN. Lebenserinnerungen, ausgewählte Aufsätze und S chriftenverzeichnts Nnes westfäl-
schen Archivars und Historikers. Festgabe Wılhelm Kohl ZUMM 85 Geburtstag
(Schriften der Hiıstorischen Kommission es  en, 15) Bonifatius Verlag,
Aaderborn 1998, 462 5 geb
Hermann-Josef Schmalor/ Peter Häger (Hg.) In Wahrheit und erechligkeil. Bischof Wzi/-
heim Schneider DON Paderborn 0—17 Festgabe (Veröffentl1-
ch eschiıichte der Mitteldeutschen Kirchenprovinz, 16), Bonifa-
Hus Verlag, Paderborn 1999, 724 B geb
Zwei estschrifte: sind 12ZUZ beide prominente und verdiente Mit-
glieder des Vereins Westfähsche ırchengeschichte und dieser Wıiıssen-
schaftsdiszıplin ausgewlesene Hıstoriker: Prof. Dr. Wılhelm Kohl. Münster,
den früheren Direktor des Staatsarchivs Müuüunster und e  em:  en Vorsitzen-
den der Hiıstorischen Kommission Westfalen dıie e1| wichtig-
sten seiner Funktionen C  ‚$ denen Ü, auch dıe immer noch aus
bte ines Vorstandsmitgliedes unseres Vereins gehört und Prof. Dr.

Hengst, Proftfessor Kirchengeschichte aderDOorn und 3  A Vorsıit-
zender des Ausschusses Kirchengeschichte der Hıstorischen Kommtissı-

E1 bekennen sıch iıhrer Konfession, der eine evangelısch, der andere
atholsc. en aber iıhrer wissenschaftlıchen atıgkeit auch jeweıils dıe
elange und Forderungen wner uüberkonfessionellen Kirchengeschichte
wahren und berücksichtigen geWUuSsST. Irotz des Altersunterschieds VO  }
25 Jahren sind e1| freundschaftlıcher Kollegialıtät und Zusammenarbeit
(etwa beim Wes  schen Klosterbuch) verbunden, und Hans Jürgen ran
einer der erausgeber der Festschnft Kohl, hat die Würs  gen beider Jubi-
lare den ıhnen gewidmeten en verfasst. ber WwWIeE dıe Protagonisten
sind dıe Bucher denn doch auch wieder verschieden.

IBIG estscC. Kohl besteht esentliıchen aus dem Wıederabdruck
einer eihe VO:  — Aufsätzen Kohls, die zwischen 1955 und 1990 erschienen
sind, und mMa die Leser des Jahrbuches Westfälhische Kirchengeschichte
erfreuen, dass der erste und der letzte Beıtrag AUS eben diesem Jahrbuch
stammen. Dazwischen breitet siıch eine Fülle anderer Aufsätze AUS, dıe sowohl
dıie Breite seines wissenschaftlichen Arbeıitens als auch die seiner Publikations-
OIganc zeigt. ber natürliıch o1ıbt Schwerpunkte: VOT allem dıe Geschichte
VO  - und 1stum Munster und ZUm Teıl siıch damıt überschneiden!
immer wieder Themen der westfäliıschen Kıirchengeschichte. Doch fehlen auch
„profane‘“ Ihemen ebenso wenig wIie archıivfachliche Beiträge Alle zeigen dıe
Handschrift Kohls, die auch sein Wesen charakteristiert: verständnis- und
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peramentvoll, zupackend, aber auch SC. |BJTS VO: Laudator Brandt her-
vorgehobene Solıidarıtät und unmıittelbare Quellennähe ist üuberall spurbar.

Natürlıch we1ist das „Verzeichnis der chrıiften Wılhelm Ko. ZUSAIMNMECN-

gestellt VO:  e} Anna- Therese rabkowsky, och viele andere er! ohls aus,
die als Verfasser oder Herausgeber erantworten hat. Und dıe der
estsc. gegebene Auswahl macht vielleicht Lust, auch das eine der andere
hier nıcht Dargebotene einmal wieder nachzulesen. Auf jeden aber ele:
das Schriftenverzeichnis dıe Arbeıtskra und Leistung, dıe ein langes Gelehr-
tenleben bewährt hat und dıe och weitere Früchte wissenschaftlıchen For-
schens erwarten laßt.

Kıngeleitet aber wird der Band durch „Lebenserinnerungen‘‘ VO  - Wılhelm
Kohl Diese sind keıin durchgehender Lebensbericht, sondern eher Im-
pressionen mıit unterschiedlich angem Verweilen auf den einzelnen Lebens-
phasen. So erfährt 1114  - ELTW aus der eit als Leiter des Staatsarchivs Münster,
als Vorsitzender der Hıstorischen Kommiss1ion, als Hochschullehrer der
Unıhwversität Muüunster recht weni1g; ber die e1‘ Magdeburg viele C-
sprochene „„Westfalen‘“ kommen OffenDar niıcht aher), ber und
Studiıum, Kriegsdienst und Gefangenschaft eher mehr. )as alles ist Kaohl-
schen erzahlt unprätentiös, mitunter ironisch, aber nie verletzend, trefflich
charakterisierend, mit Bescheidenheit und der Distanz des Alters, aber auch
mit Freude Leben und der Arbeıt. Und der „„Gewißheit, och nıcht

unnutz geworden “  sein 111A:;  - Wılhelm Kohl bestärken.
der Festschrift Hengst geben die Würdigung des Jubülars VO:  - Hans

Jürgen ranı eine „ Vıta engst  .66 als chronologische eittafe. sowle se1in
Veröffentlichungsverzeichnis Auskunft ber Leben und Werk Immerhin
Hengst ist Westfalen geboren (und geblieben), auch W: (wıe auch
Kohl) ein unwestfälisches Temperament auszeichnet. Und auch der teund-
lıch-fordernden ne sıch e1 ja ach Priesterweihe (1964) Promoti-

Paderborn) und abılıtation Bochum) ist Hengst se1it
1980 Professor Chen- und Bistumsgeschichte der Theologischen
Fakultät aderDOorn. Entsprechend steht be1 noch viel mehr als be1 Kohl
die westfälische, VOTL allem die aderborner Kıirchengeschichte elpunk‘
seiner Forschungen und Veröffentlichungen, AUS enen das schon erwähnte
Klosterbuch und seine Beteiuligung der auf mehrere Bände angelegten Ge-
chıichte des Bıistums Paderborn herausragen.

Dıie Herausgeber der Festschnift en den Jubiular „n einer vielleicht etwa44as
ungewöhnlıchen und Weıse‘““, wIie s1ie selbst schreiben, geehrt, iındem S1E
namlıch ein bisher unveroffentlichtes. Manuskript AUS dem Erzbistumsarchiv
veröffentlicht en ein orhaben, das OifenDar Hengst selbst schon
dacht, aber C anderer Arbeiten immer wieder verschoben atte. Wer
wuüunschte siıch nıcht manchmal eine solche Arbeıitsubern und -entlastung
ZUm Geburtstag! Es handelt siıch dabe1 die 1ographie des aderborner
Bıschofs Wılhelm chneıder, dıe Wılhelm Liese, 1903 Bıblıothekar Bı-
schöflichen Gener:  Afl:  S» aderborn, spater dort Dozent und Proftessor,
den 1940er Jahren verfasst atte. L4ese (1876—1956) WAar Z Watr 1Ur
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Zeitgenosse VO: Schneider (1847—-1909), rlebte aber dessen relatıv kurze
Amtszeıt VOL 1900 bıs 1909 Paderborn mit dIie Verbundenheıit mit seINEM
Bıschof pragt denn auch diese 1o0graphie; isSt niıcht iıhre ache, sondern
eher erbung Verständnis den ele. und Bıschof. So wıidmet sich
Laese auch ach einer knappen arstellung des Werdegangs SC  eiders eben
der Bıschofszei: VOL allem der wissenschafflı lıterarıschen Tätigkeit Schne1-
efts der VOL der Bıschofswahl Professor Theologie 4aderbDorn WAar
eben rel191ös aszetischen und moraltheologischen Schriften, hiıer VOTL allem
das we1it verbreitete „„Das andere Leben‘“‘ widmete sich eider aber auch
etrwas überraschen! der OÖlkerkunde (sein auptwer: hier: „Die :öl-
er Als Bischof zeichnete sıch VOTL allem durch seiNE Fürsorge die
Priesterausbildung aus EKın kennzeichnendes Beıispiel dafür ist ETW die Kın-

VO  - Übungen 1 schen, en 1 gebiet NCu entstande-
11C;  - Arbeitergemeinden mMiit ihrem en Polenanteil seelsorgerlich gerecht
werden In vielfachen Visıtations- und Fiırmungsreisen lernte SE} großes
1stum kennen Sein en als Bıschof wird aber auch esamtumteld VO  -

Staat und Kırche dargestellt der Leser er durchaus interessantes Bıld
des ersten Jahrzehnts des 20 ]  rhunderts wıilhelminischen Deutschland,
also schon nach den Erlebnissen und Erschütterungen des Kulturkampfes, VOTL

Augen gestellt.
7 we1i Festsc.  en also dıe dıe westfähsche Kırchengeschichte VO  -

Wert sind und die sowohl den enJubilaren als auch den Herausgebern
Ehre gereichen S1e EINCUETN zugleich die erbundenhe!1: mit den Gefeierten,
sowochl Kollegenkreis als auch der Mitgliedschaft unseres Vereıins

Bernd Hey

Wilfried Reininghaus/ Karl Teppe (Hg.) Verkehr und Kegzon IM und Jahrhun-
Westfähsche Beispiele orschungen Regionalgeschichte Bd 29) Ferdi-

and Schöningh aderDorn 1999 426 geb
Das 150jährige Bestehen der Köln-Mindener Eısenbahn 1997 wurde u.. mit
inem wissenschaftlıchen Kolloqutum begangen; dıe Beıiträge NIC: alle) WCI-
den hier veroöffentlicht. Wıe schon der 1ıte des Bandes anze1gT, geht einmal
darum dıe ‚„‚westfalischen Beispiele exemplarisch („esamtkomplex „„Ver-
kehr und egion sehen ZU1Nn anderen aber auch darum dıe Eısenbahn
nıcht isohert, sondern Zusammenhang aller Verkehrsmittel sehen SO

Wasserverkehr
eschäftigen sıch dıe Aufsätze denn auch mit Eısenbahn aßen- und

Zu Beginn ıbt ıltrıed Reininghaus einen gelungenenerber den
tuellen Stand der Verkehrsgeschichte, indem S1IC VO:  - den bete!1
Nachbarwissenschaften her gleichsam einkreist und als geschichtliche Diszıplın
bestimmt. FKın Überblick ber dıe isherigen historischen Forschungen Zum

Verkehr, gegliedert ach den einzelnen Verkehrsmitteln, erlaubt dann B
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Zugriff auf übergreifendé hıistorische Fragestellungen und Perspektiven bzw.
Problemtelder einer regionalen Verkehrsgeschichte, y x auch die sozıialen
Auswirkungen der sturmischen technischen o  en  ung der erk:  S
muittel. Der Abschnitt „Agenda eine Verkehrsgeschichte Westfalens der
erne  6 benennt eine eihe VO:  — Aufgaben die künftige orschung, und

versteht sich, 4SS der vorliegende Band diesen Kanon noch nıcht abdecken
kann. Deutlıch überwiegen die Be1 schafits- und erwal ge-
chıichte des westfäliıschen Verkehrswesens (wohl auch bedingt durch dıe bes-
SCIC Quellenlage den entsprechenden Archiven): Bergbehörden, Zechen
und Zechenba  en; Staat und Chausseebaugesellschaften beim traßenbau;
die Eisenbahngesellschaften den Westprovinzen; 1isenbahnkomitees und
senbahnräte; private eDen- und einbahnen; staatlıche Flussregulierungen
und auten; einisch-westfälisches Schnellbahnprojekt; utobahnbau
und -planung; Subventionierung der jegerländer chwerindustrie durch redu-
zierte Eıisenbahnfrachttarıfe USW. Selbst be1 Ihemen wie der Entwicklung des
LKW-Fernverkehrs und der Integration VO: anrern den Verkehr wıird
dıe enkende Han:! des Staates und seiner Behörden deutlıch. Und auch dıe
Rolle der Fremdenverkehrsverbände be1 der Förderung des Tourismus wıird
HSC ınter dıe Lupe SCNOMMECN.,

Man merkt: och verbleibt eine solche Geschichte des westfälischen Ver-
IS weitgehend öffentliıch-rechtlich geregelten Raum, dem Staat,
Kommunen und Verbände (durchaus mıit Erfolg) zusammenwirken. Eıne
Kultur- und Sozialgeschichte des Verkehrs, wIie S1Ce Reininghaus und Tenfelde
inleitend als eiIne möglıche Alternative einfordern, ist dıes och nicht, doch
bleibt der vorliegende Band verdienstvall: referiert den tuellen For-
schungsstand, argumentiert auf hohem Nıveau, ze1igt dıe Vorteıle interdisziplı-
narer Zusammenarbeit und re: weiterer Forschung auf diesem Gebiet An.

Bernd Hey

Wihried Reininghaus (Hg.) Dze Revolution 848/49 In Westfalen und L zppeen
Hıstorischen Kommission Westfalen, 16), Aschendorff, Münster 1999,

523 Da geb.;
W ılfried Reininghaus/ Horst Conrad (Hg.), Für Freiheit und Recht. Westjalen und Lzppe
In der Revolutzon 848/49, Aschendorff, Münster 1999, 5.4 Abb., geb
Die 150 Wıiederkehr der Revolution VO 1848 stand es  en zunächst
Schaffen der Feiern ZuUum 350jährigen Jubiläum des Wes  schen Friedens
gleichen Jahr 1998 So WAar taktısch klug, dıe Veranstaltungen 458er Re-
volution mehr auf das Jahr 1999 konzentrieren; aber wurde auch das
wissenschaftliche und ffentlıche Interesse mehr auf das SONS eher weniger
aufmerksam betrachtete zweıte Revolutionsjahr 1849 gerichtet. 18 und

Februar 1999 fand serlohn dıe Tagung der Hıstorischen Kommisstion
es  en statt, deren Beiträge und KErtrage der Leiter des Staatsarchivs
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Münster, ilfrıed Reininghaus, erausgegeben hat. Gleichzeitig wurde
serlohn die Wanderausstellung „Für eıt und Recht““ eröffnet, eren
Begleitbuch, das auch den Ausstellungskatalog en aber weıit mehr ist als
dieser, wieder ıltrıe Reininghaus und Horst OnNra| VO: Westfälischen
Vam: verantwortlich zeichnen. Die Ausstellung selbst wurde VO:!  - Sieg-
frıed Kessemeter VO!: Westfälischen Museums-amt Zusammenarbeit mit
Staatsarchiv und Archivamt betreut. Kın erfolgreiches und produktives Aa
sammenwirken VO  - Institutionen des €es NR'  z und des Landschafts-
verbandes Westfalen-Lippe, das auf eine den VO:  } der Landesregierung
inszentlerten Kontkflıkt zwischen staatlıcher Regierung und landscha  cher
Selbstverwaltung das ge  en!  € Abseiıts stellt!

Die Fülle der Aufsätze Tagungs- und der 11 Beiträge Ausstel-
lungsband ist hier niıcht rezensieren; immerhin darf, ohne den anderen
Autoren nrech tun, die Arbeıtsleistung VO! A4us ervorgehoben
werden, der neben der (Miıt-) Herausgeberschaft auch jedem Band dre1, also
insgesamt sechs Beiträge selbst übernommen hat So seien der zweıten
tion des Tagungsbandes VOL allem sein einleitender Beıitrag ber „Revolution
und eg10n. ethodische tToDleme regionaler Forschungen den Jahren
1584  OO und 184  W Deutschland““ und die vergleichende „Auswertung der Re-
o10nals  1en““, die dıe gleichen Band ehandelten Regionen und KOommu-
NC}  ‘ Westfalens darunter Reininghaus selbst ber dıe Kreise Dortmund und
agen komparatıv zusammen(fasst, hervorgehoben und Lektüre empfoh-
len. Mıt Recht weist Reininghaus einleitend auf dıe Bedeutung der das reg10-
nale eschehen begleitenden und beeinflussenden „großen““‘ Ereignisse
Parıs, Frankfurt und Berlın Fuür die egionale Betrachtung stellt die
Vielfalt den Regionen heraus, darunter dıe Auswirkungen der konfessionel-
len Gegensätze 6  euentdeckung des Kontessionalısmus Jahrhun-
e Drittens verlangt er ach der Erforschung der Rüc:  ungen den
Proviınzen auf die Zentralen eine weıit schwierigere Aufgabe als die Registrie-

des OS der „großen““ Geschichte VOTL Und aus der o-
chenen Wechselwirkung zwischen endogenen und CXOBCENCN Faktoren CI
dıe Frage ach dem passenden geographischen Zuschnitt solche und
che rschungen

gleichen Band findet der kırchenhistorisch Interessierte der ersten
Sektion einen Aufsatz Von Jörg Norden uüuber dıe evangelische Kirche und
dıe Revolution VO 1848 sowle den eitrag VO  ' IS Krey ber Kathol:iZ1is-
111US und Polıtik es  en(Van OfF'! stellt zunächst A

Beıispiel der beiden Pfarrer Stephan Friedrich Evertsbusch (Altena-Lutherisch)
und AMOFTLC Huchzermeyer (Bıelefeld-Schildesche) zZzweli Positionen, dıie dıe
Genannten auch Frankfurt bzw. Berlın exemplarısch heraus: e1
konservatıv, aber Evertsbusch doch offener demokratisches edankengut
als der VO  - der Erweckungsbewegung gepragte Huchzermeyer, den dıe
Revolution schliıcht das Böse, den „Satan  c verkörperte. Daran anschließend
geht Van Norden auf dıe Bemuh eine Revisıon der Rheinisch-
Wes  schen Kırchenordnung VO: 1835 ein. Damiuit korrespondiert mit
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dem Hınweis VO: Horst Conrad, der seinem eitrag „Die TOVINZ estfa-
len Vormärz‘‘ Ausstellungsban eDen(Talls Arau: hinweiıst, 24Ss dıe

fe die Union, Gesangbuch, Agende und Kirchenordnung auch
ach 1835 och weıiterwirkten und 848/49 erneutem Aufbegehren
ten. Zwar stutzten die Protestanten polıtisch ıhren KG und W 2It wenig
reformfreundlıch, doch inner'!  ch versuchten s1e offenbar doch, größere
Freiheit gegenüber dem Kırchenregiment durchzusetzen.

Conrad geht auch auf dıe FEintstehung des atholischen Katholizismus ein,
dıe schon vorher durch konfessionelle treitigkeiten, VOL allem die schenen-
frage, Nahrung Is Krey hat Tagungsband dieses IThema aufge-
NOMMCN, indem S1e dıe Geschichte der atholischen Vereine VOL und ach
948 /49 nachzeichnet. Fur S$1e ist der polıtische Katholiızıiısmus eindeutiger
„Gewinner‘“‘ der Revolution, dessen Leistungspotential und gesellschaftlıche
Bedeutung durch dıe fruchtbare Kombination VO:  e} tradıtıonellen und moder-
ne;  - Elementen Vereinswesen gestärkt wurden. uch Botzenhart
weist ub seinem Be1 ber die WeSs:  SC Parlamentarier auf
dıe hohe atholischer Geistlicher und dıe „spezifisc westfälische Beson-
derheit‘““ der „hochkonservatıven Bauern AUS den pietistisch gepragten Kreisen
Minden-Ravensbergs“

uch anderen Beıiträgen beider Bände se1 es ber Personen der dıe
en und regionalen revolutionären Auseinandersetzungen ıbt immer
wıieder ezüge auf Amtstrager beider en und konfessionelle Implıkatio-
11C!  S Kırche und Staat nıcht der Frankfurter Nationalversamm-
lung heftig und kontrovers diskutiertes IThema der Verfassungsdebatte,
sondern el UOrdnungsmächte aglerten und reaglerten und auf das Revo-
luttionsgeschehen, und innere relix1öse instellung sowle konfessionelle Bın-
dung pragten die instellung auch des Einzelnen Revolution mıit. Dies ist
sicherlich Thema, dessen sıch auch die Kırchengeschichte och intensiver
wiıdmen sollte. Den strengungen der Autoren beider Bände genannten
und u.ngenannten gebührt jeden  S es die emeıinschaftsle1-
Sstung, dıe vielfach Bıld der Revolution VO  — 1848 /49 und iıhres
Scheiterns sowle iıhrer Fortwirkung 1bt est‘  en und über Westfalen
hinaus.

Bernd Hey

Christiane Orzschtgz, Dize ] zebsten ruhn SCHOM lange. Der Alte Frzedhof in inden, erlag
Re ionalgeschichte, Biıelefeld 1998, 278 unpagnierte farbıge Bıldse1-

Ü 11 Abb., brosch.

das Copyright das hıer anzuzeigende Werk be1 der Minden hegt
und dessen Gesamtherstellung Mindener etrie Bruns erfolgt ist,
dessen Grüunder-Geschichte darın Rahmen ausgewählter „„‚Mindener Bi0-
graphien“ nachgezeichnet wıird (D 135-138), laßt bereits auf der Blıck
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erkennen, hıer eine mit erhebliıcher kommunaler, aber auch privater Unter-
stutzung gefertigte Arbeıt vorlhliegt. Das Vorwort mit Dank dıie ghe-
der der Mindener Bürgerkompagnie deren pr  SC.  € Hılfe be1 der Re-
staurierung VO': Grabdenkmalen sowle dıe Sparkasse Minden-Lübbecke
oroßzügiges ponsoring (S bestätigt dies. mMmMer‘ ist gelungen, dıe
Ergebnisse 1ines cht alltäglıchen Forschungsprojektes inem optisch Al-

sprechenden Band mıit vielen qualitativ ansprechenden Ab  ungen auf
schwerem Papier präsentieren; als Leser nımmt iNnAa:  =) den Ban: deshalb SCH

Han:  -
Die breite öÖffentliche Förderung des Projektes hat aber allem Anschein

ach auch nıcht erfreulıche puren hinterlassen: denn dıe Arbeıt mußte ZUm

Mıiındener Stadtjubiläum 1998 vorliegen Darum ist die Verfasserin genötigt,
bereits Vorwort (S einzuraäumen, aufgrund des Termindrucks A

nıcht möglıch WATr, das Verfügung stehende demographische Materit1al
hinreichend a4uszuwerten uch eine detaıillıerte Beschreibung der Aul
male auf dem dener Alten Friedhof mußte einer spateren Veröffentlichung
vorbehalten bleiben.

Irıtt die Lekture ein, stOßt bald auf eine Diskrepanz zwischen
der gelungenen Ausstattung mit Abbildungen und einer offenkundigen Ver-
nachlässigung des Layouts der TLexte: manche allgemeın estehenden
ege des Drucksatzes scheinen nıcht ekann SCWESCH, zumindest nıiıcht
beachtet worden se1n. törend sind auch immer wieder begegnende er

der Orthographie, besonders be1 der Interpunktion siıch der Leser
fragt, ob dıie VO  - der Verfasserin gleic. ingang ihres Vorwortes behaup-
tetfe Tatsache, das Schreiben eines Buches „eine einsame Angelegenheıit“
sei, hiler nıcht besser zugunsten ines sorgfaltiıgen Lektorates überwunden
worden ware. e1 ware gewiß auch aufgefallen, die Grabstelle des
Mindener Festungskommandanten Carl Wılhelm VO'  - Rango ohne sachlıch
erkennbaren Grund gleich dreimal abgebildet worden ist (s Abb 25; rab-
kreuz schwarzweıß; unpagıinierter und -numerlerter Bıldteil: Grabkreuz farbig;
Abb 55b Grabstelle „1m Originalzustan da ohne Datierung, wenig a-

gekräftig; WwWAas ist überhaupt unftfer „Originalzustand““ iner Grabstelle VCI-

stehen?]).
Nachvollziehbar und anscha) beschreibt die Verfasserin den langen

und mühevollen, VOLl vielen aAus der Situation Mindens als einer es her-
rührenden Hemmnissen gekennzeichneten Weg age des Alten Fried-
hofs und des ersten Leiche:  A4uses (D 9-67) den sich apper eitrag
4AUS der er Barbara Pankokes ber die auf diesem Friedhof errichteten
Grabdenkmale anschlıielit (S 8-9 hier wıird harakterisches Bıld VOISC-
stellt und eschrieben. Leider ist eine unmıittelbare Zuordnung dem
umklappbaren Buchumschlag wiedergebenen agep. der erhaltenen rab-
stellen unterblieben, muhsam bleibt, dıe abgebildeten Grabmale auf
dem Friedhof Atura aufzufinden.

In der Zusammenstellung untifer der |von vornherein wenig aAaussagcgl-
nauen| Überschrift „Die Lebenden und dıe Toten  cC > 94) findet sıch dann der
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Versuch Bıld der Mindener Gesellschaft besonders des und
M) rhunderts zeichnen mi1t besonderem Blıck auf dıe damals Von M\1-
hlıtar und preußischer Beamtenschaft wesentlic mitgestellte Führungselıte der
ta| Als ue rmittlun des der ta| vorhandenen Berufsspek
{Tums wird das dıe VO:  - 1873 bıs 1904 erhaltene Begraäbnisregister des
Alten Friedhofs herangezogen „Wıe Phonix AuUS der SC entstehen dem
Regıister komplizierte Hiıerarchien und iNAa:  } kann sıch des nıcht
erwehren, das gesamte Gericht, dıe Post, das Milıtär, Handwerkerschaft
und Geschäftswelt ıhrer letzten Ruhestätte wieder sind.““ och 1STt
daran denn irgendetwas Überraschendes? Überraschend ist, die Verfasse-

ach iner zutreffenden Beschreibung ber die AUS JENEM Regıster erhe-
enN! starke Ausdıfferenzierung der andwerklichen erufe, der Unterneh-
mertätigkeıt und besonders iınnerhalb der £ffentlıchen Kınriıchtungen (S 102-
109) bruchlos Ausführungen ber dıe „Ressource ein! nde des 18
Jahrhunderts Minden gegründete Gesellschaft ege geselligen Mite1in-
anders dıe Offiziersfamilie VO:  - Fort und ber zwischenzeitlic| eb-
nete Grabstätten bekannter Persönlıchkeiten übergeht (S 109 dann
ber bekannte weıbliche Biographien Aus dem Minden des Jahrhunderts
und dıe olle der Frauen chreiben (S 110 116) Chlıeßliıch Ommt
die Verfasserin der (berechtigten) 5 dıe Fragestellungen
der Sozialgeschichte un  e erforderliıche auch quan KErtass der

Begräbnisregister erfaßten Berufsbezeichnungen bıisher aussteht (S 116)
WA4S uCKSC. bedeutet die einschlägigen Überlegungen und usfüh-
rungen der Verfasserin e  en  S nıcht sich eanspruchen können nach-
weıslıch reprasenta0v sein Ja — diıesem Zusammenh heißt SOar,
niıcht einmal der gegenwaruge Ist Zustand der elegung des ‚„„Alten Friedhofts‘“
se1 erhoben worden (so 117£) wWA4S indes Wıderspruch den mi1t
Stand VON 199 / gemachten Angaben „Biographischen Anhang“ (S 197
224) stehen scheint

uch die sodann dargebotenen „Mindener Bıographien““ (S 118 158)
wırd nıcht Repräsentativiıtät Ans ruch CNOMMECN, Kriterium ist hier ob dıe
Gräber der Genannten rhalten sind (S 119) Aus welchen uellen dıe knap-
pCn ebilderten Lebensläufe jeweıls erarbeıitet worden sind wird nıcht
ersichtlıch

Es schlıeßt sıch eiter er| ber dıe sıch aufe der ahrhun-
erte wandelnden Bestattungsriten Miınden (S 158-179) wobe1 dıe
Entwicklung VO Mittelalter hıs ins beginnende 20 Jahrhundert nachzuzeich-
nen versucht wird IDdies 1st aufschlußreich weıl den andel der jeweıils
vorherrschenden instellungen Zum Tod den verschiedenen Epochen eut-
lıch werden laßt. Das Resüumee der Verfasserin, ber die Jahrhunderte hinweg
habe sıch ines nicht geändert, „ Irauer ] 1 dem Totenritual einen

öÖffentlichen, gesellschaftlıch akzeptierten und auch persönlichen
finden“ könne (S 179); erscheint aber doch ga banal siıch ETwW:‘
kein (wenn vielleicht auch unner Strang stliıcher Glaubenshoffnung
als verbindendes KElement aufzeigen lassen”? gerade diesen Uusam-
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me  ang die spezielle Auseinandersetzung dıie finanzıellen Forderungen
der 19 Jahrhundert auf dem Alten Friedhof tatıgen Friedhoftswärter hinein-
gehört (S 174£), wird bezweıfeln dürfen.

Die den Abschlulß3} der Darstellung enden Überlegungen „Zur Rezepti-
des Todes Romantık und Realısmus““ (S 179-195) greifen ber den lo-

kalen Mindener Bezug hinaus. Gegen den zusammenfassenden Fındruck der
Verfasserin, Zeitalter der Romantık habe eine „zwanghaft erscheinende
Beschäftigung mit dem gegeben, wiıird ebenso Argumente finden
können wIie iıhre eine gangıge ehauptung unserer Tage aufnehmende
Formulierung, der Tod werde heute em Maße tabuisiert,
öffentlichen Bewußtsein hebsten gar nıcht mehr wahrgenommen werde
(S 186) sind ETW: die Tageszeitungen nıcht voll VO Todesanzeigen, sucht

einer Buchhandlung ETW vergebens ach Lateratur ber terben und
Tod, ist nıcht die Darstellung des €es heute täglıch V1a Bıldschirm jeder-
11411115 Wohnzimmer präsent?

LDie Verfasserin dem Leser vermitteln, außerordentlich
ertragreich sein kann, sich der Geschichte eines Friedhofs und den ragen der
örtlıchen Bestattungskultur widmen. Hıer tragt s1e Minden wichtiges
Materı1al ecCc unbefriedigend indes der weiterführende
Versuch, Aaus dem vorliegenden Materı1al auf dıe Geschichte der Bürgerschaft
der Stadt rückzuschließen. Scheint dıes auch methodisch möglıch se1in,
hat der Verfassetin doch niıcht ausreichend Zeeit dafür Verfügung
den, wirklıch gesicherten Ergebnissen kommen. Dem korrespon-
diert, dıe Stoffülle nıcht wirklıch nachvollziehbar gegliedert argeboten ist

und beispielsweise inem wichtigen, immer wieder umstrittenen
Bereich wIie der der Friedhofsfinanzierung wohl einzelne Beobachtunge: VeLI-

merkt siınd, ein zusammenfassender Überblick ber fehlt.
Der 2TrO0) Mangel der den der Mindener Stadtgeschichte nteres-

sierten dennoch lohnenden Lektüre besteht AUS 1C. des Rezensenten indes
darın, durchweg kein exakter, auf dıe jeweiligen Aussagen der arstellung
unmıiıttelbar bezogener Quellennachweıis geführt worden ist. IBIT: allgemeıne
Benennung der rarbeı  g herangezogenen er und Akten (D 2975-
221) reicht keinesfalls Es bleibt daher 81 den dringenden UnsC.
formulieren, der diesbezüglıch Hintergrund gewnß bestehende, dıe
weıtere orschung unentbehrliche Wıssensschatz, der dem Leser aber nıcht
zugänglıch ist, nıcht mit ins rab ENOMIMECN wıird.

Jürgen pmann
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Wihlhelm amberg, Abschied DOIM slieu? Kathokztsmus IM Baıstum Münster und In den
Nzei f (Veröffentlichungen der Kommission Zeitge-
schıichte, #9); Ferdinand Schöningh, aderbDorn 1997, 675 un-

pagnierte S: 28 ADbb., Leinen

Fur dıe kırchliche Zeıitgeschichtsschreibung des bundesrepublikanischen Be-
reichs stellt dıie hier anzuzeigende, als Habılıtationsschrift unter dem 1te.
„Nachkriegskatholizismus und konzılarer rozeß} 1stum Münster und
den Nıederlanden 45—1 VON der Katholisch- Iheologischen Fakultät der
Universität Munster aNgECENOMMENEC Habılıtationsschrift ach Anlage und
Durchführung eine vieler Hınsıcht malistabsetzende dar. S1ie zeichnet
siıch nıcht i1L1UI AUsSs durch klares stecken des Forschungsvorhabens
einem bislang wenig übersichtlichen „Dickicht“ VO: SC.  en und mundlı-
chen Quellen, nıcht uUrfrCc. eine klare und einsichtige Gliederung, sondern
auch be1 inem mehr als 600 Seiten umfassenden Text ist das den Leser
außerordentlich WIC. durch einen flüssiıgen S der e1iCc macht, den
„roten en  6 enalten und das jeweıils esentliıche erfassen, ohne
vorzeitig ermuüden.

Fuür den niıchtkatholischen Leser wird dıe Lektüre zusätzlıch spannend, weıl
hier zugleich tieter Eıinblick gegeben wird dem Protestantismus
WC nıcht alles tauscht fast ganz fehlendes, sehr langfristig angelegtes kırch-
€es Arbeıten, das geleitet ist VO  —_ grun  egenden KEinsichten ber Wesen und
Auftrag der Kırche und das sıch wWwWenn auch nıcht unbeeinflußt VO  e} tuellen
gesellschaftlıchen edingungen und Entwıicklungen ber Zeitspannen VO  -
we1it mehr als einer Generation erstreckt. Be1i allen Schwierigkeiten, die auch
das sıch birgt der Verfasser VCIINAS s1e benennen die orgelegte
Studie we1t ber iıhr unmıittelbares IThema hinaus auch geradezu als eine
hrbuch der kiırchlichen Kybernetik gelesen werden. Und schärft den Blıck
dafür, en, dıe Wesen und irkung eines Milıeus erfassen suchen,
zumindest in der Jugendzeıit derjenigen ansetzen mussen, dıe dann spater
Formung dieses Miheus ıhren Beıitrag gehefert en

Dambergs erklärtes Zael ist CS, einer Geschichtsschreibung beizu  n,
die dıe KEreignisse und Phänomene der jungsten atholischen Kırchenge-
chıchte der Bundesrepublık Deutschlan nıcht als einen mehr der
minder „außengesteuerten Anpassungsprozel‘ eine allgemeine gesell-
SC| Entwicklung begreift; vielmehr soll den Blıck kommen, welche
theologischen Prämissen und Faktoren auch einem internen des
kırchlichen Selbstverständnisses geführt en „Wıe haben dıe Katholi:ken
und Klerus sıch selbst gesellschaftliıchen ontext verortet, wIie en S1e
seinen wahrgenommen und gedeutet, welche Handlungsimperative
haben s1e daraus abgeleitet?“ S 23) e1 steht die ermu! Raum,
das 8 Va  aniıische ONZ: als die atholische Weltkirche nachhaltıg be-
deutsames Ereignis der Miıtte der untersuchten Epoche einen
entscheidenden mp auch auf die FEintwicklung Deutschlan: gehabt hat.
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Dennoch Damberg nicht EetTw: ultramontan A} sondern versucht, das
bundesrepublikanische ‚„„katholische Mıheu“ A2US dem (Selbst-) Verständnis der
esigen kirchlichen Führungselıten beschreiben. dabe1 aber auch
nıcht wIie zunächst naheliegend sein scheint auf dıe natiıonale ene
(etwa der deutschen Bischofskonferenz oder des Zentralkomitees der eut-
schen Katholıken) abhebt, erweist siıch AuUS oppeltem Grund als zwingend:
ZUIN einen, weıl ach katholischem Kirchenverständnis das Bıischofsamt dıe
„Gelenkstelle“ zwischen Weltkirche und rtsgemeinde ist und VO:  - daher dıe
Diozese „die territoriale Grundstruktur der olischen Kırche““ (S 28) dar-
stellt; ZUMM anderen, weiıl mittels der eine 1Özese prägenden Persönlichkeit
des Bıschofs und iıhres Handelns und Formulierens das Allgemeine und das
VO:! meinen abweichende Besondere einer Konzeption besonders gut
aßlc und anschaulich werden kann ambergs vorsicht! OnN:
„„Mit ıhrem eigenen, oft uch eigen  gen rte1l standen sS1e [die Bıschöfe|
Mittelpunkt eines kollektiven Reflexionsprozesses.“ (S 29)

I die USW.: des Bıstums Muüunster geschie das muß einer Rezension
iner der Territorialkirchengeschichte gewidmeten Zeıitschrift erdings be-

sonders festgehalten werden nıcht eines vorgängigen besonderen nteres-
SCS dieser 1 )hözese willen, sondern zunächst deshalb, die Wandlungspro-

der Geschichte des Katholizismus der Bundesrepublık Deutschland
exemplarısc diesem eispie. erfassen; das i1stum Muüunster wird also
verstanden „‚als ein regional begrenzter Ausschnitt des Milieus““ (S. 29)

Um dıe notwendige Fundierung dıe weıtere arste: ung egen, be-
schreibt Damberg zunäachst dıe überkommenen Strukturen 1sStum Munster
VOL 1945 ® 7-7 und entwirft dazu auch eine biographisch-theologische
Skizze Bischof Michael er (S 73-106), der als Bıschof VO:  - Munster
M961 wesentlich dıe Nachkriegsgeschichte des Bıiıstums gepr: hat. Dre1i
Längsschnitte durch die Zeitspanne VO:  - 1945 bıs 1980 machen sodann den
mannigfache Eınzelentwicklungen und etaıls der Entwicklungen i1stum

gebenden Hauptteil der aus (S 107-503). rfaß werden dıe
Selbstwahrnehmung des Katholizismus jeweıligen zeitgeschichtlichen Kon-
text und dıe daraufhin entwickelten kiırchlichen Konzeptionen („Strategien“‘‘).
Welches Gelingen oder gen diıesen beschieden WAaiIicı Damberg VCI-

wendet angesichts der hier betrachteten geistlichen Aspekte, dıe ja nıcht unmıt-
menschlıch planbar und han  ar sind, vielleicht etwas selbstver-

ständlıch dıe Begriffe „Erfolg“ und ‚„Mißerfolg“ wird den beiden kırchli-
chen Handlungsfeldern ‚Schule‘““ und „Jugen erhoben es Bereıiche, de-
nen dıe Aufrechterhaltung eines atholischen Miılıeus besondere Bedeutung
ZUg'| wurde.

abe1 VCIIMNAS Damberg aufzuweisen, die konzeptionellen Grundge-
danken, auf der dıe VO:  - Bıschof Michael eftr forcierte Offensive Ver-
christlichung der Gesellscha: fußte, dem rtunde ach Aaus der Vorkriegszeit
SsStamm(ten, ging doch eine VO: aps 1USs schon se1it 1922 ANPC-
regte „Actio catholica“‘ „Katholısche Aktiıon““ der VO:  - Säkularısierung —
nehmend droht erscheinenden Welt. Erreicht werden sollte dies durch eine
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intensivierte Kooperatiıon zwischen Klerus und alen die wiederum durch
eine verstärkte Zentralisierung der Latenaktivitäten und durch Heranbildung
iner lıte unter den aAlen Gestalt finden sollte mit innerlich intens1v
gebundenen Laten als „Aposte der Welt missionarısch arbeıiten. Dem
Klerus wuchs e1 eine besondere orbıildfunktion 6S be1 dieser
Konzeption mancher Hınsıcht frappierende Ahnlichkeiten den struktu-
rellen Gegebenheiten einer erparte1 1bt, vermerkt Damberg seinem
Resümee us!  ch (S 506) e Erfahrung des „Dritten eiches‘“‘ verliıech
der Einsıcht, hochmotivierter alen bedürfe, praägend die Ge-
selischa hinein wirken können, zusätzlıches Gewicht und dazu
einer gemeinsam VO  — Klerus und Alen „„Offensive“ beduürtfe.
Dementsprechend kam 1stum Münster einer CHNSCH Verzahnung VO  e}
bischöflicher Behörde und Laı emien unter Führung des Bischofs
damıt ein erheblicher Ausbau des Generalvikarats als zentraler Behörde des
Bistums einherging, erg1 siıch sachlogisch.

eichzeıti irat der bıs dahın pragende influlß der atholischen natur-
standıschen und berufsständıschen Verbände allmählıich zurück die ach
dem 7 weiten Weltkrieg nıcht mehr einer ute wIie VOL dem Krieg gelang-
ten. Insbesondere vermochten S1e niıcht mehr die uss  ung „nach außen“‘

gewinnen, dıe siıch VO  — ihnen erhofft wurde Die Beteiuligung den
sonntägliıchen Messen nahm en Bemühungen ZUm Trotz se1it 1951 Prozen-

ab, wIie auch das Interesse den eistlichen erufen sehr schwand,
der langfristig nicht mehr gedeckt erschien. Außerdem wurde nde

der fünfzıger Jahre deutliıch registriert, dıe steigende Mobiıilıtät und dıe
wachsende wirtschaftlıche Prospenität dıe kırchlichen Bındungen der Men-
schen schwächten. Damberg dadurch nachzuweisen, bereits VOL
dem Zweıten atıkanum (dem hier der Anfangsphase mit aus der
uckschau überraschender Zurückhaltung begegnete!) 1stum dıe Einsıicht
SCWONNECN WAfr, tiefgreifende Retormen der kiırchlichen Arbeiıt vonnoten
seien, dem fortschreitenden gesellschaftlichen bestehen

Zaur Umsetzung VO:  - Reformen kam dann Mitte der sechziger Jahre
weniger durch einen sicht einmal VO: Feld der Liturgie ab unmıittel-
baren influß des 1} Vatıkanums als vIie.  ehr Reaktion auf unübersehbare
Krisen VOLr beim Priesternachwuchs, der ugendarbeıit und hinsıchtlich
des nunmehr parteiıübergreifend rage gestellten konfessionellen Schul-
WESsSCMNS urch „Rationalisierung der Seelsorge“ (eine erstaunlıch technische
Begrifflichkeit!), angelehnt dıe Kommunalreform, den Ausbau der
zentralen, beim Gener:  Af]l:  S> angesiedelten Henste und durch den au
eines kırchlichen Rätesystems, das aufgrun: demokratisch erscheinender
Wahlprozesse 8l der Leitung der Urtspfarrei wIie an der der HÖ zese
ermöglıchte, suchte ‚hılfe chaffen Im Hintergrund stand Wan-
del des theologischen Selbstverständnisses der Kirche die sıch nicht mehr
erster LAanıe einer iıhr gegnerischen Welt den Weg gestellt sah, sondern sıch
berufen sah ZUm zeichenhaften Dienst A der Welt
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on 19/0 verschob sıch die Perspektive abermals, als der 1969 1inNs
Müuüunsteraner Bıschofsamt gekommene Heıinrich Tenhumberg betonte, das
Hauptzıel des pastoralen Bemüuhens bestehe der indiıyiduellen Gewissensbil-
dung, durch die der 115 erst rechtem der Welt und damıiıt
auch ZUm missionarıschen Dienst befähigt werde. Damıit ruckte das Bemühen

die ung der jungen Generation eigenständıg veran  trtetem christ-
em Leben den Mittelpunkt und esonders auf der ene der
Ortsgemeinde. Damberg deutet dıes als einen Durc  TuC der Indıyıduali-
sterung der aber inherging mit einer Absage Reformerwartungen 4Aus
anderen gesellschaftlichen Kontexten. harakterıstisch den Ansatz
WAr die Intensivierung der Meßdienerarbeit wodurch die Jugendarbe1
ebensosehr die Kırche gebunden wurde wIE auch dadurch, die
überkommenen Jugendverbände der strukturellen Unterstützung durch dıe
beim eneralvıkarıat bestehenden professionellen Kompetenzen mehr und
mehr edurifiten. Zwischen der einst VO:  — der „Katholischen on  C6 erstrebten
ung einer „Latenelte“ und der ach 1970 stark wachsenden

durchaushauptamtlıchen Latiten-Mitarbeitern der Kırche se1 Damb
eine Parallele sehen. Die Betonung der Bedeutung der Pfarrgemeinden habe
indes nicht oreifbare und nachhaltıge Resultate gezei wIie die Neustruktu-
rnerung des kırchlichen Engagements auf schulischem Gebiet und Bereich
der Jugendarbeıt. Das Zıel, den regelmäßigen Besuch der Messe auf em
Nıveau en, se1 nıcht erreicht worden, und selbst das 1CU begründete
Rätesystem habe nıcht dazu geführt, kirchlicherseits VO  ‘ der wach-
senden Bereitschaft öffentliıchem Kngagement (wıe etw: be1 Bürgerinitiati-
ven und Demonstrationen) habe profitieren können. ehr atten Frage-
tellungen der Liturgie dıe Tagesordnungen der Pfarrgemeinderäte weıthin do-
mintert, diıesen nıcht gelungen sel, auf Dauer ffentlıche Aufmerk-
samkeiıt auf sıch zıehen; das möglıche Partizıpation se1 faktısch
nıcht genutzt worden. Besonders ogravierend se1 der edeutungsverlust der
atholischen Verbände und Vereine auch auf Ortsebene Damberg
we1it geht, VO „Niedergang des Assoziationsprinz1ps‘“ sprechen und darın
einf[en|] zentral[en]| CNIiusse. ZUmmM Verständnis des andels des katho-
lıschen Miliıeus““ sıeht (S 5319) Eınen Anschluß dıe den siebziger Jahren
bedeutsamen Aufbrüche sozialen Bewegungen der esellscha habe

der Kiırche e  en  S nıcht finden können.
meinen, mit diesem Resultat habe der Verfasser das Ziel seiner

Untersuchung erreicht, zeigt Damberg inem weiteren Abschnitt, wel-
cher Zuwachs Erkenntnis sıch durch einen komparatıven Ansatz der
zeitgeschichtlichen orschung gewinnen laßt. Er waählt dazu aber nıcht eine
andere deutsche Diözese, sondern betrachtet die Entwicklung des tho  Ss-
111US den Nıederlanden angesichts der territorialen Nac.  arschaft ZUIM
1stum Müuüunster wIie auch SIC. des Gedankens, sıch die atholische
Kırche als Weltkirche übernational egreıft, eine wohldurchdachte Wahl.

Einleitend wıird wiederum Ab:  B der schichtlichen FEntwicklung des
(dortigen) Katholizismus bıis 1945 geboten (S 521-553). Als harakteristikum
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des niıederländıschen Katholizıiısmus wird dessen NaC.  es Bemüuhen
eine „Versäulung‘‘ vorgestellt, den Versuch eines Abschottens der CIpENEN
Kontftession iınnerhalb der Gesellschaft neben anderen, ebenso abgeschotteten
gesellschaftlıchen (konfessionellen) „Säulen‘‘/Milieus, besonders durch dıe
ung eigener kontessioneller erufs- und Standesorganisationen. e1
wiıird der Nachweis geführt, der deutsche Katholizismus eine früher
einmal bestehende orbildtunktion dıe tholıken den Niederlanden
bere1its VOL 1933 eingebüßt habe. SO ZWAaTr uch dort „Katholischen
Aktiıon““ die dort jedoch als ein Vereıin neben den vielen anderen, ausdıf-
erenzierten atholischen Vereinen erschıen und der 6cs insbesondere nıcht SC-
lang, zentralisıerend wirken. Im Vergleich deutschen erhältnissen C1I-
reichte die Beteiuligung n kiırchlichen Leben und dıe Lebensgestaltung gemäl
kiırchlichen Moralvorstellungen die Urthopraxie den Nıederlanden inen
prozentual eklatant höheren rad W4S als Indız das dort bestehende,
erordentlich geschlossene katholische Milıeu gelten Zu fühlbaren
Einbrüchen kam den fünfziger Jahren Bereich der ugendarbeit,
der nicht mehr gelang, dıe Jugendlichen bıisher gekannten ka-
Oolischen Vereinen inden; dem korrespondierte eine rückläufige Tendenz
be1 der Bereitschaft, einen ge15 chen Beruftf waählen. uch nıcht

die Feststellung viele tholıken Iro  i ihrer außeren Anwesen-
heıit be1 der Messe lediglich ein Gewohnheitschristentum praktizierten, nıcht
aber wirklıch innerlich ete: selen. uch den Nıederlanden wurde Re-
ormbedarf deutlıch VOTL dem Il Vatıkanıschen onzıl formuliıert VOTL allem

auf das Konzept, eine hohe kırchliche indung durch berufsstän-
dische Vereine erreichen. Im Unterschied der Entwicklung 1stum
Münster wurden dort aber keine Schritte einer ogreifbaren Vernetzung VO  -
Klerus und Alen unternommen.

Statt dessen kam den Nıederlanden einer intensiven, VO  — den
Bıschöfen iniıtuerten Vorbereitung auf das Konzil, dem mit oroßer Kr-
wartung auf eine Erneuerung der Kırche entgegensah. Unmittelhar ach des-
SC Abschluß nahm 1114  - dann Angrıiff, auf nationaler Ebene eine gemeinsa-

Beratung VO:  $ Klerus und alen ber dıe jegenden pastoralen Fragen
das ‚„„Pastoraal Concıle“‘ installıeren. Die Vorstellung VO  - der bewah-
tenden möglıchst geschlossenen atholischen ‚„„Saule“‘ innerhalb der nıederlän-
dischen esellscha die bisher dıe Gestaltung der kırchlichen le1-
tend W: wurde fallengelassen; STatt dessen wurde einem radıkalen Um -
bruch als üpfen Johannes 14,2) dıe Vorstellung VO:  } einer
einladenden Kiırche als „Haus mit vielen Wohnungen‘“ entwickelt. Der einzel-

Glaubende solle sich Offnen dıe Inspiration des FEvangelıums und
freier Gewissensentscheidung se1in persönliches Leben entfalten; Aufgabe der
Kırche se1 CS, dazu Leitung und Hılte geben und ersöhnung brin-
gen Die Überprüfung des Pflichtzölibats der Priester und der Beschränkungder Weihe auf Männer wurde verlangt, selbst das ystem der Pfarrgemeinden
wurde Frage gestellt während das bıs pragende Vereinswesen als
nıcht mehr zeitgemäß nıcht mehr mit Aufmerksamkeı: bedacht wurde. Diese
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galt vielmehr den kleinen Gruppen, gepragt VO dem Ideal einer truder-
schaftskırche. be1 diesem radıkalen Kurswechsel auf dıe Anlıegen iner
dagegen opponierenden erhe1 gut wIie eine Rücksicht ENOMMECN
wurde, erwies sıch spater als schwere Belastung, dıe sich einer tiefen Spal-

des niederländıschen Katholizısmus außerte. Es gelang den 1ederlan-
den auch nicht, eine dem Deutschland aufgebauten Rätesystem vergleichba-
tur deret'| VO'  - Al1en schaffen. Statt dessen kam einer

FEınpassung, Überführung, ja Auflösung der bestehenden Vereinsstrukturen
niıcht konfessionell gepragte, gesamtgesellschaftliche Institutionen und
iner geradezu schlagartıgen Auflösung des Miheus. Dazu hat indes
deutschen Bereich keine Parallele gegeben.

Die besondere Staärke VON Dambergs breit Aaus den Akten, AusSs der ZC-
druckten zeitgenössischen Lateratur und mMit Hılfe persönlıcher uskuni{ite VO:  -

Beteiligten erarbeıteten Darstellung, deren statıstiısche Erhebungen vielfach
durch graphische Darstellungen auch inem optischen Erfassen der jeweıligen
Entwicklungen zugänglıch gemacht werden, hegt darın, sS1e. nıcht dıe
verschiedenen Phasen des untersuchten Zeitraum eingetretenen andels
beschreibt, sondern s1e dıe leiıtenden Grundüberzeugungen und -anlıegen

herauszuarbeıten versteht und eine eu des eschehenen CI-

möglıcht. Stie eie dieser Hınwe1is darf der 2000 sıch einer
heftigen Strukturdebatte befindenden westfälischen evangelıschen Kırche nıcht
en zugleich außerordentlich reichhaltiges Anschauungsmater1 MO
lıchkeiten und Grenzen, Chancen und Gefahren VO  - chlıc) entwickelten
ernund bewußt angestoßener, ja geplanter kırchlicher Reformprozesse.
Diese scheinen esonders leicht dann scheitern, WC; sS1e nicht wirklı VON

vornherein breit und en integrativ angelegt sind und WC: s1e hne Not
auch funktionierende, gewachseneeneingreifen. Zu lernen ist auch,

eine Strukturreform alleın nıcht die offenbar immer starken Tendenzen
binnenkirchlichem en uüberwinden und auch De-

mokratisierungsprozesse dereVO kırchlicher Leitung nıcht
zwangsläu iner orößeren (missionarischen) Ausstrahlung der Kırche
dıe Gesellscha: führen jedenfalls nicht, ange eine kırchlich engagierte
Minderheit muittels iıhres twirkens den Leitungsgremien dafür SOISCH
kann, dıe kırchliche Arbeıt wesentliıchen ahnen verläuft, dıe ZWAT
iıhrem Interesse gerecht werden, sıch aber deshalb durchaus och nıcht mit
dem decken mussen, WA4sSs Interesse der weniger Gebundenen
hegen wurde. Hingegen scheint unzweiıfelha se1n, einer durch
einen en rad Indıvidualisierung und Mobilıtät gekennzeichneten YC-
sellschaftlıchen Sıtuation wesentlich darauf ankommt, ein aus theologischer
Einsıicht SCWONNECNC: Bıld VO: Auftrag der Kırche insgesamt und des einzel-
n  - iıhr en und möglıchst vielen nicht eine Orm:  €, sondern mit
klar umrissenen Rechten und Aufgaben und dem Wıssen dıe eigene Ver-
pflichtung echte der Ausrichtung dieses Auftrags ermöglı-
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chen. Dambergs Buch sollte darum (nıcht nur) auf dem Lektüreplan aller sSte-
hen, die kiırchenleitende ufgaben der Gegenwartuneen.

urgen Kampmann

IC} 'schäfer, LV erein und Jahrbuch für Westfälhsche Kirchengeschichte. Fın cRblick
aus Anlaß des 100jährigen Bestehens (Jahrbuch Westfälhissche Kirchengeschich-
E: 94), Bielefeld 1999, 218 S Abb brosch

Der Verein Westfälische Kirchengeschichte wurde RF eptember 1897
Hagen als „ Vereın evangelısche Kırchengeschichte der Grafschaft Mark

und der angrenzenden Kreise“ gegründet und nahm och ründungs]
inoffiziell die Bezeichnung „Vereın für evangelısche Kirchengeschichte der
Grafschaft Mar Se1it 1915, offiziell se1it 1920, den Namen „ Ver-
ein Westfälische Kırchengeschichte““, hat dıie Rechtstorm eines eingetrage-
NeC;  - Vereins aber erst se1it 1958 Der Verein steht heute als territorialkırchenge-
schichtliıcher Vereıin neben der ZWwWwe1 früher gegründeten „Gesellschaft
niıedersächsische Kırchengeschichte“ und neben Vereinen wIie dem „ Vereın
Kıirchengeschichte der FEvangelischen andeskırche Baden“, dem „„Vereın

Bayerische Kirchengeschichte‘““, der „Arbeıitsgemeinschaft Berlın-
Brandenburgische Kirchengeschichte“, der »”  erein1igung Bremische Kiır-
chengeschichte““, der „Hessischen Kırchengeschichtlichen Vereinigung‘““, dem
„ Vereın Pfälzısche irchengeschichte‘“, dem „„Vereın einische Kır-
chengeschichte“‘, dem „ Vereımn chleswig-Holsteimische Kırchengeschichte“
oder dem „ Vereın ürttembergische Kırchengeschichte‘““‘, aber auch neben
katholisch gepragten diözesangeschichtlichen Vereinen wWwWIE dem „Kirchenge-
schichtliıchen Verein des Erzbistums Freiburg“, dem „ Vereın Geschichte
und Kunst 1stum desheim  c der dem „Würzburger Diözesan-
Geschichtsverein“‘. Seit 1899 ıbt als Vereinspublikation das anfangs als
„Jahrbuch des Vereins für die Kvangelısche Kirchengeschichte der Grafschaft
Mark*““ betitelte, spater „Jahrbuch des Vereins Westfälische Kirchenge-
schichte“‘ genannte „Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte“‘. Von
1954 bıs 19823 erschienen neben dem Jahrbuch Anı efte‘‘ Se1it 1974
g1bt als deren Neue Oolge die onographienreihe der „Beiträge estfä-
lıschen Kirchengeschichte“‘, VO!  - denen bis 1999 mit den en VO  w} uürgen
Schäfer, „„Kurt Gerstein Zeuge des Holocaust. Kın Leben zwischen 1bel-
kreisen und SS“, und Uwe 1yczan, „Der Melanchthonschüler Hermann
Wılken SCn 1tekınd und dıe Neuenrader Kırchenordnung VO':  - 1564*, dıe
Bände und 1}4 vorgele werden konnten. Schließlich veranstaltet der Verein
se1t 1897 Jahrestagungen, dıe aber erst se1t 1949 mit einer Pause 1957
ununterbrochen Jahr für Jahr wechselnden (OOrten Bereich der Kvangeli-schen Kırche VO Westfalen 1991 mit Detmold auch Bereich der Lipp1-schen andeskırche stattfinden, W VO  —_ den Jahrestagungen 19972
und 1995 Mecklenburg bzw. Brandenburg bsıieht. In den Jahrzehnten
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und nachkrıVOTL 1949 gab nıcht nur krı größere
Lücken, zwischen 1901 und 1904, 1907 und 1915, 19223 und 1926 und 1933
und 1936

ach inem Jahrhundert wechselvoller Vereinsgeschichte legt Nun Irıch
Rottschäfer Pfarrer Hıddenhausen, monographische Darstellung der
Geschichte des Vereins und Veröffentlichungen VOTL die den
Band des Jahrbuchs einNNımMMT on der Umfang VO  - mehr als 200 Seiten
ZEe1IZL, der 1ite. dieses erkes allzu Uruc.  tend und übertrieben be-
cheiden formuliert ist Dieser ıte. könnte und sollte lauten Geschichte des
Vereins Westfälhsche Kirchengeschichte 7—-199 /° Der au Orien-
Hiert sich Wegmarken und TUC. der Vereinsgeschichte Kapıtel „„Im
og der Visiıonen 1907)" behandelt dıe Vorgeschichte und die Ver-
einsgründung SOWI1lE dıe Vereinsgeschichte unter dem ersten Vorsitzenden,
dem Direktor des Soester Archigymnasiums Geh Regierungsrat Prof. Dr Karl
Goebel (1834—1919) Dieser blıeb als Vereinsvorsitzender Hintergrund,
während anderer der Pfarrer VO:  — St Ihomae Soest Hugo othe
1 846—1 936) schon N} eit etwas der ZTLIHS clor des Vereins
1907 folgte dann auch 'Orme. als Vereinsvorsitzender, wWwWAas se1it
19172 Bonner Ehrendoktor der Theologıe und 1914 als 68jähriger Müuüunster
riıte mıit dem TA| „IMNagna CUMM laude und mMi1t einer Dissertation ber das
Soester Patroklstift ZUM Dr phıl o  > bıs 1928 blıeb Dieser 4se der
Vereinsgeschichte Kapıtel Zselstrebiger Aufbau (190/-=1928) Von
1928 bhis 1935 folgte als Vorsitzender Arrter Paul Gerhard och (1 880—1 935)
der sSEC1It 1926 Konsistorialrat Munster WAar ach Tod fiel dem
alten Hugo othe ZU, be1 der Suche ach eiNEM Vorsitzenden dem
Verein als dessen aterfigur einen letzten ogroßen Dienst erweisen‘““ (S
81) Die Wahl fiel auf LAc Wılhelm Rahe (1896—197/6) damals arrer «x& St.
Marıen 1 Minden. Kapıtel „Erbe und Auftrag (1 28—1942)“ behandelt
die Vereinsgeschichte unter och und Rahe bıs kriegsbedingt letzten.
restagung des Vereins, dıe Oktober .emeindehaus der

eme1inde Herford tattfand. IBIT: Zeit anac. die Kriegsjahre
1947 bis 1945, stellt Rottschäfer unter die Überschrift ,‚ T’'reue Weıiıterarbeit 1—
der Stille‘‘ Die WeENISCH Seiten, dıe diesem Abschnıitt wıiıdmet S 97—101),
gelingen als eindrucksvolle Skızze des Lebens der ener Pfarrer:
Rahe 1 Bombenkrieg Rahe sEe1t 1948 andeskirchenra Biıelefeld und se1it
196 / Honorarprofessor Westfähsche Kıirchengeschichte Münster bliıeb
hıs 196 / Vorsitzender des Vereins Die unmittelbare Nachkriegszeit bıs ZUm

Wiıederbeginn der Jahrestagungen ehandelt Rottschäfer Kapıtel { dıe
drıtte Stunde (1 045 1949)“ Darauf folgt Kapıtel 35  1efe und Weiıte
(1950=199/) dem fast 5() Jahre Vereinsgeschichte knapp ZUSAIMMNCNSEC
faßt werden In diese eit elen dıe Gründung des VO: Verein getragenen und
in der Evangelısch-Theologischen Fakultät der Wes  schen Wılhelms-
Unıwnversität angesiedelten nstituts Westfälische Kıirchengeschichte 1 Mun-
ster 1958 und der Übergang des Vereinsvorsitzes Prof. Dr. Stup-
peric. *1904) 1957 und VO:  - diesem 8l Landeskirchenrat Dr. h.c.
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&,  a& KErnst Brinkmann *1926) der VO:  - 19823 bıs Jubiläumsjahr 199 /
iınnehatte

Rottschäfer faßt dıe Vereinsgeschichte Beginn des Kapıtels
Satzen ZUSAaTMMNIMC; „ 50 schälen sıch unweigerlich einzelne größere

sich geschlossene Zeitabschnitte heraus die mi1t Je CIHENCM Gesicht ande-
ICH, nıcht minder markanten unverwechselbaren ‚Epochen gegenüberstehen
das erste Jahrzehnt als ründungs- und Aufbaujahre; das zweite, ande-
e das unter dem Vorsıitz Rotherts 1 aArmsten ußerliıchen Gege-

benheiten das Überleben me1isterte; sodann, ach einer 4SE kraftloser Stag-
naton, kraftvolleres drittes Jahrzehnt, dem der unfreiwillige Zurück-

auf den ullp o  en sollte Ungleich einheitlicher eichsam steug
aufstrebend sich auf ungeahnte Ausmaße ent  ten! erganzt nNnun außer-
Ordentic: intensS1V wachsende und weıthin störungsfre1 gedeihende zweıte
alfte des Zentenariums JENE VO Auf und gepragte erste. 1C zuletzt

historisch 1in zı
piegeln dıe £ }  e  e zwischen 1947 und 199 / auf dem Vereinsweg dıe

gesellschaftlichen Lebenskon:  Onen fünfzı ahre
außerer Frieden, fünfzıg Jahre reicher wirtschaftlicher und kultureller ntfal-

z1g wachsender Wohlstand, VO:  — dem zugleich Lehre und For-
schung tat und Quantität profitieren sollten“‘ (S 122) Der letzte Satz
ist geei1gnet enjenigen, dıe der Rezensent das zwe1ite —
hundert der Vereinsgeschichte mit Westen eutschlands historisch

überaus glücklichen Umständen mitgelebt hat dıe 1s VO:  $ Männern
Rothert oder Rahe während des ersten Halb Jahrhunderts hellem Laicht

erscheinen lassen Der Vereıin Westfälische Kırchengeschichte verdankt
Rottschäfer e1nN! vorzüglıche Darstellung Geschichte, dıe

Maße Korrekturen ıbt So es den dreißiger Jahren
der Uniiversitäat Müuünster selbstverständlıch kein „Fachbereich Ev eOlo-

(S 506) solche Benennungen wurden erst Nal den sechziger C1I-
funden sondern 5 FEvangelısch Theologische Nur WECNILEC Wuüun-
sche bleiben O  en, der nach inem Personenregister auf das ottschäfer
er verzichtet hat, und der ach niıchtssagenden Kapıtelüberschrif-
ten Gewünscht atte sıch auch 1rweıitertes SOZUSASCNH ‚„historisches
Mitgliederverzeichnis Rottschäfer bringt als Anhang 5 sechr wertvolle ‚Do-
kumentation Vereinsgeschichte“ und darın als Nr ein! Laste „Die Muit-
lıeder des Vereins Westfälische Kirchengeschichte Jubiläumsjahr 1999
an 4() 06 1999)“ (S 201 217} Hıer WAIC dessen Gesamtverzeichnis
aller ıtgheder se1it 189 / denkbar SCWESCH mMmer'! verwe1ilist Rottschäfer (S
85) auf Mitgliederverzeichnisse denJ  üchern VO:  - 1915 und 1937/38

Harm ue  o
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Hans-Joachtm Schmidt, Kirche, $ taal, Natıon. umgliederung der Kırche IM mittelalterki-
chen Europa (Forschungen mittelalterlichen Geschichte, 5 Verlag
Hermann Böhlaus Nachfolger‚ Wei1mar 1999, 580 5., geb
„Das aps bewahrte dıe Unabhängigkeit der Kırch:  ® uch WEe: die Ku-
rie gewissen Fällen VÖO': dem rnNZzıp der der Grenzen abwich,
konnte s1e doch den (Grundsatz verteidigen, dıe Sprengel der Kıiırche sıch
niıcht den Veränderungen pohlıtiıschen, sprachlıchen und ellen
anz atten  . Die „„Grenzen der Kiırche“ nıcht der Fvangelischen
Kırche VO':  - Westfalen des Jahres 2000, sondern pätantıke under
sind das ITIhema des Freiburg enrenden Hıstorikers ans-Joacht
Miıt der Bewahrung ihrer Grenzen wahrte dıe Kırche lange ihre Unabhängıig-
keit VO  - weitlichen Herrschern. Drei FEtappen lassen sıch unterscheiden,
enen die Grenzen der Kırche dem aps entglitten: das Schisma VO  -
1378 und dıe damıt verbundene usbildung national- der deskirchlicher
en, das protestantische Landeskirchentum se1it der Reformation,
das Staatskirchentum atholischer Herrscher des aufge.  en bsolutismus
Kaiser Joseph I1 suchte dıe staatlıche auf dıe Kırche auszudehnen.
Besonders deutlıch Wr das be1 der Diözesanregulierung VO: 1783, mit der die
kırchlichen Verwaltungsgrenzen mit den staatlıchen Deckung gebrac) und
die uständıigkeit außerösterreichischer ischo{ie auf dıe Kırche Österreich
ausgeschaltet wurde. Vergleichbares geschah 1790 Frankreich mit der edu-
zierung der Anzahl der mehr als 130 französischen Diozesen auf 82 und ıhrer
raumlıchen Anpassung die 82 Departements.

abe1 WATIiCIH dıe Grenzen der Kırche eine muitatiıon staatlıcher Grenzen.
Vorbild der bischoöflichen Amtsbezırke WAar dıie Verwaltungsorganisation des
spätantiıken Römischen Reiches och galt das VOT allem Italıen und Frank-
reich. Auf der ıberischen Halbıinsel dıie durch dıe westgotische Herr-
SC. entstandenen Raumbeziehungen malßgeblıch. Auf der britischen NSse.
begründete dıe Missıon durch Augustinus VO  - Canterbury eine 1LCUC Iradıtion.
Im rechtsrheinischen Deutschland fehlten antıke Grundlagen 8234 entstand
mit amburg das erste Erzbistum ohne antıke Anknüpfungsmöglıchkeıit. HKrst
recht galt das für Olen und die baltıschen und kandinavıschen er. Den-
och lag der ung antık-romische en Moment der

der Kırche „Die kırchlichen Sprengel Iro  S einiger Abweichungen auf
der Grundlage spätantiker Verwaltungsorganisation modelhert konservierten
ach dem Ende des roömischen Reiches einen Zustand, der ontrast den

Herrschaften germanischer Önige Alter, Stabıilıtät und Ehrwürdigkeıit
zeigte und sich dazu eignete, dıe igenständıgkeit geistlicher erarchie Samıt
der ihnen zugeordneten Sprenge: demonstrieren. Miıt der imitatio imper1
hef dıe Kiırche nıcht mehr efahr wIie och der Jahrhundert sıch
weltlicher EW unterwerfen und siıch >sondern mıit dieser
Nachahmung VCISANSCHCI staatlıcher Verwaltung behauptete dıe Kırche ıhren
Anspruch auf eigenständige lıederung‘. Theologisch begründet wurde
das zuers Jahrhundert VO  5 Innozenz E bevor das Decretum Gratianı
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x  un  € dıe Angleichung der Sprengel dıe romischen Verwaltungs-
einheıiten durch Petrus behauptete. Am nde dieser Entwicklung stand das
vierte aterankonzıl VO:! 1215

ach 1215 blıeb das Zael dasselbe: Bewahrung der bestehenden Sprengel
und Grenzen, Zurückweisung VO erungswüns We.  er Herrscher.
Das Mittel bestand aber nıcht mehr darın, ST Bestehenden festzuhalten,
sondern der Monopolhsierung der Entscheidungsbefugnis beim aps Polıt1-
tische Grenzen konnten nıcht anger ignorlert werden, doch gab dıe Kurie
estrebungen weltlicher Herrscher auf Errichtung VOL Metropolitansıtzen

seltenen Fällen nach, 13  B be1 der Erhebung Prags ZUuUmn Erzbistum der
1393 be1 der Errichtung der Kıirchenprovinz Lissabon.

uch die Konzilsnationen hingen mit der Raumgliederung der Kırche
zusammen. Waren 1215 die Konzilsväter ach geistlichen ezirken ZUSAam-

mengekommen, gruppierte bereıits ein kurz nach Konzilsschluß entstande-
11CSs Verzeichnis dıie Teillnehmer ach ern Dennoch WAaien dıe ONZUS-
vater 1409 152 nıcht nach regionaler Herkunft eingeteilt, ber dıe Beratun-
SCn fanden nationalen Gruppen statt. „Im weılteren Verlauf entwickelten
sich 152 fester gefügte en, entstanden ‚Natiıonen“““. In Konstanz
wurden die ‚Natiıonen‘ inem tragenden Element des ONZ: In 24SE.
verzichtete auf dıe Abstimmung ach Natiıonen und tTattete jeden Kon-
zılsteilnehmer mit Stimmrecht aus, darunter uch (sesandte VO  - Fürsten, dıe
keine Geistlichen Dadurch verstärkte sıch der Eiıinfluß We.  er Herr-
scher. Erst mıit dem ıberfolg des Konzıls VO  - 4SE. wurden die Erzbistumer
und Bıiıstumer wieder die alleinıgen UOrdnungsprinzipien der hristenheıt. och
WAr das Pyrrhussteg. „Die Neuzeıt sollte mit Reformation, Gegenre-
formatıon und Konfessionalisierung einen Schub C  o Zu einer
national und taatlıch eingepassten kirchlichen Verfassung rfahren sowochl|

den protestantischen als uch den atholischen ern  c
Harm Klueting

Barbara S tambolis, (slaube und Heımalt. Dize Flüchtlingsproblemaltik der Katholischen
Osthilfe IM Erzbistum Paderborn nach 9045 (Zeıtgeschichte Erzbistum ader-
born, > Bonifatius Verlag, 4aderDorn 1998, 70 S 523 Abb., brosch.

„Heimatschaffen kann 1Ur auf dem en der Religi0n, der hrıistlıchen Ver-
oVOnNnsTATten gehen: Reparatur und Neubau unsecfer He1mat kann

verwirklicht werden dem iınen Namen, den nıcht brau-
chen.“ Dieses /1ıtat VO  — Paul Kewiıtsch, dem das Buch geWl!  e ist, stellt dıe
Autorin ıhren Ausführungen wie eine C  SC  ur, die Inhalt und Zael der Ka-
tholischen Osthilte marktert, VOTIALN.

‚„‚Heimatverlust“‘ charakterisiert das Lebensgefühl weiter eile der eut-
schen Bevölkerung nach dem Zweıiten Weltkrieg. Zur „Beheimatung““ be1zu-
tragen, darın sahen dıe rtchen ach 1945 ihre Aufgabe. Wıe S1e diese erfüll-
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ten, Zze die Flüchtlingsarbeıit 1117 Erzbistum 4AderDOorn exemplarısch auf. Die
Autorin entscheidet sich e1 dieses Bıstum, weıl ach 1945 mit

730000 die gegenüber anderen Diözesen höchste Zahl vertriebener Katho-
lıken AU: und dıe troDleme der Flüchtlingsarbeit hier SOMIit besonders
evident Cl Vielfältiges Quellenmaterial wurde der Vertfasserin VO: einstu-

Diözesansekretär Monsignore Kewitsch Verfügung gestellt, der selber
Vertriebener aus dem rtmland WAar und Privatarchiv errichtet atte

Kıne weitere Hauptquelle stellen die Carıtas-Rundbriefe dar, AUSs denen häufig
wıird. Kın umfangreicher Anhang mit zahlreichen Fotos und Abbildun-

Cn unterstreicht und ekräftigt ı eindruücklicher Weise die usfü
Oontext des JEWi  en Kapitels und ıbt Zeugnis Von der Not der Flüchtlinge
und der Arbeiıt der Erzbistum Paderborn

I die Autorin wWwe1s zunächst ATAauU: hın, 24SS die en be1 der Integration
der Flüchtlinge der Heiımat besonderer Weise gefordert WAaIiClI, da
dıe staatlıchen erwaltungen mi1t der Situation nıcht selten überfordert waren
Hınzu kam, dass den en VO:  - den Besatzern wesentlich mehr ECWE-
gungsfreiheit zugestanden wurde als den Entstehen begriffenen kommuna-
len und staatlıchen Verwaltungen Da die Innere Mission und der Deutsche
Carıtasverband ach 1933 nıcht aufgelöst der gleichgeschaltet worden
konnten diese be1 ihrem soz1ialen Engagement auf recht intakte Urganisations-
strukturen zurückgreifen

Von der Bevölkerung wurden die Flüchtlinge nıcht wohlwollend aufge-
dıe Heimkehrer A4SS dıe des Heimischwerdens

der Fremde siıch oft als eprimierend erwiesen hılfe sah die atrıtas hıer
VOL allem der Schaffung VO':  - ’”aum weshalb die ohnungs —
wohl praktısch als auch übertragenen Sinne e1in! wesentliche Raolle be1i der
eheima der Vertriebenen spielte Kardınal Frings pragte =) diesem F
sammenhang das programmatıische Wort VO ‚Wohnbau ist Dombau““
S 25) Deshalb wurde dıe ach der Währungsumstellung eginnende rrich-

VO  - Stedlungen VO beiden oroßen en maßgeblıch tTerstutzt Stie
stellte einen Ansatzpunkt be1 der Begründung EiINES Heimatgefühls dar
und wurde SOgar als „möglıcher Schlüssel Lösung der sozialen Frage
der eıt angesehen‘“ (S

Im Weıteren geht die Verfasserin auf das um{fiassende fsnetz der Katho-
lıschen allen Arten der Vertriebenenbetreuung“‘ aher SO
die vie.  er Weise Unterstützung der Flüchtlinge be1, indem
S1E ihnen be1 der Bewältigung iıhres Alltags, beim Existenzautbau und be1 der
F  ienzusammen rung half. uch CIpCNE Arbeitsvermittlungsstelle
gehörte Arbeıt der Osthilfe SOWIE dıe Errichtung VO:  - Flüchtlingsaltershei1-
111C;  - und Heimen für ugendlıche Ostvertriebene.

|DITS Integration der Flüchtlinge dıie 1LCUEC mgebung und die onkur-
tfenzsituathon auf dem Arbeitsmarkt boten immer wıieder Anlass Konflıkten
und Spannungsverhältnissen und die Vertriebenen tfühlten sich den Eınheimi1
schen gegenüber oft benachteiligt Hıer sıch dıe © auf
versöhnlıches Miıteinander en Dem Katholizismus wurde da!  g
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selbstkritisc. E1n Sattheit VO Frömmigkeıit und Religi0osität attestiert, die CS
zZerstoren Auch dıe Integration der Vertriebenen diıe Gemei1ndearbeit

erwies sıch häufig als schwierig, da S1e andere Bräuche, er und (sottes-
dienstformen gewohnt Dennoch WAar S1e. der Gottesgedanke
wirksamster oft 1Irost und die Kırche das letzte Stück He1i1mat“‘®
(S Um dem Rechnung wurden der Nähe größerer
Flüchtlingsunterkünfte Notkirchen eingerichtet und unter Berücksichtigung
der relıg1ösen Bedür  sse Flüchtlingswallfahrten entwickelt Hauptwallfahrts-

westfälhisschen Raum wurde Werl, weshalb die Verfasserin hierauf aher
eingeht In diesem Zusamme:  ang stellt S1CE heraus, 4SSs die Katholische Kir-
che VON der Flüchtlingsarbeıit viele Impulse erhielt, die sıch 3 zuletzt auch
kirchenpolitisch auswirkten

„Von seiten der atholischen Kirche stellte He1imat und E  on (se-
samtkonzept dar dessen Umsetzung dem Religy1ösen als übergeordneter gel-
suger Macht ©verheltfen sollte (S 58) Deshalb versuchte dıe
Kırche dem Heimatverlust der Flüchtlinge entgegenzuwirken und den Men-
schen helfen wieder Vertrauen die gewINNEN und ihre Ver-
€e1! mMi1t Christus und den Sakramenten rhalten Von daher stellt
die Autorin ec die starke prägende Raolle der atholischen Kırche der
deutschen Nachkriegsgesellschaft, dıe viele katholis: Flüchtlinge Orıien-
tierungspunkt blıeb und Heıimat 1 umfassenden Wortsinn wurde, heraus.
Dieser umfassende Gesamtzusammenhang, den der Leser bereits durch das
oben erwähnte /aıtat VO Paul ewitsch mMit hineingenommen wird, rechtfer-

den ite. ‚Glaube und He1imat den der Leser sich während der e-
rungen der Flüchtlingsarbeit der Osthiıltfe allerdings immer wieder n-
wartigen 111USS$S

och

dem IC} Jahre DIuS 7713 Dortmunder Maıtternachtsmission Dort-
mund 1999 69 Abb 16 Portraitfotos brosch

März 1918 konstituterte sich der Vereıin der ortmunder Mitternachts-
inNission Seine Zielgruppe sind Prostituterte pfer VO  e Menschenhandel,
schutzlose Frauen und Kınder auf der Straße Für dıie Menschenwürde und dıe
Menschenrechte dieser Personen der Vereın SC1IT 80+1 Jahren Wıe dies

Laufe Geschichte geschah stellt Reinhard Spankeren ersten
Teil der estscCc. „Die verheerenden o  en des Lasters und Seele
Streiflichter eschichte der Mitternachtsmission 8—1968*“ dar Sein Zael
1Sst e1 jedoch nıcht C111 umfassende Gesamtdarstellung, die auch den
inen Ciner Festschrift würde sondern das Aufzeigen wesentlicher
Entwicklungen und Eıunschnitte der der Dortmunder Mitternachtsmis-
S10n 4Aus dem Blıck zurück inen klareren Blıck die SCWINNCN

können
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Mitternachtsmissionen eine grolistädtische Angelegenheıit, wobe1i
Dortmund ach Berlın (gegründet den früheren Gründungen gehör-

ugeordnet s1e der Fachgruppe „Gefährdetenfürsorge und Kampf
SCHCNH sıttlıche Volksschäden‘‘. Be1 der Gefährdetenfürsorge handelte sıch

„Rettung der sittliıch gefahrdeten und gefallenen Söhne unseres es,
ebung der Sıttliıchkeit und ethıische Bekämpfung der Geschlechtskrankhe1-
ten  e S 9) Stutzten siıch die Miıtternachtsmissionen zunächst auf ehrenamtlı-
che Helferinnen, anderte siıch dies den der WeiLmarer Republık.
Der Erste Weltkrieg markiıerte aufgrund der durch verschärften soz1i1alen
Nöt.e inen Aufschwung des sdıenstes. SO wurden verstärkt Fürsorge-
einrichtungen erforderlıch, die Schutzbedürftigen einen Zufluchtsort boten.
Dies findet auch den Vereinsstatuten der Dortmunder Mitternachtsmission
seinen Niıederschlag, dıe jele und Wege der Vereinsarbeit aufzeigen, namlıch
„„amn dere und Bewahrung der ne und 'Tochter uUunNsCICS es
arbeiten‘‘“ durch „Verteillung geeigneter ruckschriften, durch seelsorgerliche
Unterredung, durch Unterbringung bestehende Zaufluchts- und C  ZS-
häuser und Arbeıtsstätten“‘ (D 16) Mehr als vier Jahrzehnte pragte W dıe
che-Schwester Anna Kra  E dıe Arbeıt der ortmunder Mitternachtsmisst-

durch iıhre vorwiegend seelsorgerliche Tätigkeit und iıhre Bemühungen, dıe
Mädchen Anstalten oder tellungen unterzubringen. eic ungeheurer
Arbeıtseinsatz hier geleistet wurde, zeigen dıe VO  - der Schwester einer Stati-
stik festgehaltenen Lienste auf. Fuür den Zeitraum VO:  - 1930— 1948 sind eine
Protokaolle vorhanden, dass auf dıe Mitternachtsmission
diesen Jahren auf einen Erlebnisbericht VON Schwester Anna zurückgegriffen
wıird Auch der Nachkriegszeıit galt dıe besondere ufmerksamkeıt der Mit-
ternachtsmission dem „Kampf Unsıttlichkeit und Geschlechtskr:  e1-
ten  ec ® 25) erbe1 sollte aber immer echte christliıche Liebestätigkeit ihren
Ausdruck finden, indem 111A:;  - den Gefährdete: VOI allem mıit Verständnis und
p  ischer Fürsorge egegnete und s1e nie aufgab „Dieses Grundanlıegen hat
sich, WEe11n auch be1 stark gewandeltem Selbstverständnis, unter voöllıg anderen
gesellschaftlıchen V oraussetzungen und fachliıch anderen Formen, Prin-
Z1p hıs dıe Gegenwart durchgehalten (S 28)

Wıe dies der Gegenwart praktiısch aussteht, wiıird dem Leser zweıten
Teıl der Festschrift anhand VO:  - ahresberichten aus dem Bereich „Hılfen

pfer VO Menschenhandel“‘, ‚Doztale sicherung Hılfe den Aus-
‚C6  stieg‘ und „AIDS-Beratung“ sehr eindrückliıch VOLIL Augen geführt Die Be-
richte geben Zeugnis VO dem menschenverachtenden ande. der Men-
schenhändler osteuropäischen Frauen gegenüber und zeigen dıe amıt VeCOI-

knüpften physıschen und psychischen Nöte dieser Frauen auf. Zugleich VCLI-
deutliıchen s1e die Schwierigkeiten und Hiındernisse, VOT dıe siıch dıe Mitter-
nachtsmission hier gestellt sıeht, insbesondere be1 der Hılfestellung gegenüber
Mindenjährigen. Das Z1el der Miıtternachtsmission auf diesem Aufgabenfeld ist,
35  [9) 01 enschenhande betroffenen Frauen und Mädchen langfristig eine An-
laufstelle He1i1imatland und Zukunftsperspektiven anzubieten“‘ (S 45) Im
Zusamme  ang mit dem Eiıntreten der Mıtternachtsmission eine soz1ale
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Absıcherung der Prostituterten hierzulande stehen iıhre Er  en, dass
immer schwerwiegende runde vorhegen, wenn eine Tau sıch dıe Prosti-
tutiıon entscheidet. Die Miıtternachtsmission begrüßt deshalb inen (Gesetzes-
entwurf der Bundesfamilienminitsterin, der den Prostituterten mehr Rechte
zusichert und da SOIgen soll, A4SS S1e soz1al abgesichert sind, weıl dies ihrem
Zıel, den Betroffenen einem selbstbestimmten, eigenverantwortlichen 1 8-
ben ohne finanzıelle und emotionale Abhängigkeiten verhelfen, entspricht.
Se1it 1985 ist die Beratung und Betreuung VO  —- HIV-infizierten und erkrankten
Kliıentinnen ein Teıl der Sozialarbeit rostitutionsbereich.

Bıs heute alt die Mitternachtsmission aller orbehalte Re-
spe. VOL der Arbeıt ihrer Vorgänger ıhrem Namen fest, und s1e ist ach
wIie VOT Tag und 2C| Kınsatz den Rändern der Gesellschaft Stie eistet
heute moderne Soztalarbeıt, be1 der Beratung und Rechtsdurchsetzung MOT-
tat en und stellt damıt ein markantes Arbeitsgebiet mit eigenem Profil dar,
das Maßlstäbe ngagement Notleidende SCeTzZT. Mit den ZWe1 verschieden
angelegten 'Teılen versucht dıe Festschrift einen ogen VO  - den Anfängen bıs

die Gegenwart der Arbeıt der ortmunder Miıtternachtsmission schlagen,
WAS ihr sehr anschaulicher Weise gelingt Es ist wünschen, A4SS S1e ber
den Dortmunder Raum hinaus Beachtung findet, damıt die wertvolle und
hoch einzuschätzende Arbeit der Mitternachtsmission ebenso weni1g wIie ihre
Kliıentel ein Schattendasein führen 111US5

COChristine och

Hermans . Robert Peters (Hgg.) Humanıstische Buchkultur. Deutsch-
Nzederländische Kontakte IM S pätmittelalter (1450—17525), (Nıederlande-Studien, 14),
Lit-Verlag, Münster/Hamburg 1997, 208 S 21 Abb auf Kunstdruckpapier,
geb
Das Buch ist eine tuc. des Frühjahr 1997 der Herzog-August-

Wolfenbulttel veranstalteten Gesprächs unter dem 1ite. „Buch-
kultur inem Land ohne (srenzen. Deutsch-niederländische Kontakte
Spätmuittelalter (ca 0—1259° Kın der dort gehaltenen age, VCI-
mehrt weitere Forschungsergebnisse, wurde abgedruckt. Whıe dıe Einle1-

betont, darf der egr1 „Humanısmus““ e1 nıcht CN verstanden
werden. HBr ist aber auch nıcht unberechtigt, handelt sıch doch be1 dem
Untersuchungsgebiet eine Landschaft, dıe sıch dem iıtalıenischen Huma-
nısmMuUs verhältnısmäßıg öffnete, den munsterischen errn
Rudol£ VO angen erinnern. Die damals Norddeutschland führenden
Schulen Deventer, Muüunster und WO. spielten beim Konzipieren VÖO!  -
uchern eine überragende olle. ter WIE der aus dem munsterländt1-
schen eek stammende Alexander Hegı1us Deventer, Gerhard Lastrius
‚wolle, Johannes Murmellıus AUK Roermond Münster, Hermannus Torren-
tinus und viele andere standep untereinander ebhaften Beziehungen. Das

2725



damıt umschriebene sudhchere Gebiet erfreut siıch denn auch se1it gerer Zeıit
ines en Bekanntheitsgrades seiner geistigen Leistung, nıcht zuletzt durch
die VO':  - Wılhelm urdeauxt Löwen, Anton Weiıler Nıjmwegen und
Ernest Persoons Brüssel und VO:  w} Kaspar Berlıin fortge-
führten en Devotio moderna und Wındesheimer Kongregation.
eniger urchleuchtet blıehb der nördlıche, friesische Raum zwischen Weser
und Zuidersee, dessen mittlerer Teıl Diözese Münster gehörte. Unter den
zahlreichen großen dort errichteten Klöstern ragte uAar‘ be1 Groningen
hervor, dem SOgar eine VOI Gelehrten und Dıichtern getragene „Akademie““
entstand. Neuere Fors  ungen en gezeigt, 4SS gerade der friesische Raum
siıch durch besonders intensive Buchproduktion, WA4Ss Handschrıiften etri
auszeichnet. Der Buchdruck ZOg freiliıch spater ach In en erschien des
erste gedruckte Buch TST 1528 Der Buchhandel sıch
Kampen, "s-Gravenhage und twerpen.

Der ammelband mit einführenden Beiträgen gemeiner
Heıinz Dieter Heımann, Idie niıederländısch-westfälische achbarscha
spaten Mittelalter. SC Distanz VOCILSUS Wırtschaftsverbund und kulturelle
Dynamıik Rudaolf£ Dıijk, Kirc  cnes Reformklıma der zweiten te des
15 Jahrhunderts, insbesondere 'e1s der Devotio moderna.

Daran schließt siıch ein eiıtrag VO: Eef Uvergaauw, Spätmuittelalterliche
Handschriften AUuS$S es  en ihrem Verhältnis Handschriften 4AuUusSs den
1ederlanden aA1l, der siıch den „handwerklıchen  CC spekten der Buchherstel-
lung, dem „Vollenden mit ern und Pıinsel““ widmet, roblemen, dıe beson-
ers die raumlıche und eıtlıche Finordnung der andschriften VO'  - Wert
sind. Dagegen beschäftigt siıch Jos Hermans mit den Fruüuhdrucken
der Isselgegend zwischen Humant1ismus und €  on anhand interessanter
Beispiele und VO:  - der Benutzung der Bucher her gesehen

Vier weıtere Beiträge erortern ragen Text und Sprache Fokke Ak-
kerman, Lateinische Prosa Groningen VO  $ 1469 bıs 1523; drie van der
Laan, Die lateinıschen trefe des Antonius ber und des Rodolphus (usS;
Pıeter Schoonbeeg, Die Dichter der Aduarder Akademuite; Peters KEva
ul Die Deventer TuC. ines bisher ANONYINCH Benediktiners. Bemer-
ungen Überlieferung, Intention, Verfasserfrage und Sprachproblematik.

Der Inhalt der genannten Beiträge heße sıch dieser auch beim
besten Wıllen nıcht eichen! erläutern. Alle Aufsätze sind die westfä-
SC Geistesgeschichte und Germanı1a Sacra ebenso WIC.  g wIie dıe östlı-
hen Nıederlande ihrer heutigen Gestalt Um 1500 gab ohnehiın keine
wirklıch trennende Grenze, auch nıcht durch die burgundische Politik.
der dachte dynastisch, aber niıcht national. Bıs die Zeıt des Wıener
Kongresses bildeten dıe „Nıedern Lande‘“ wIie hi  E VONn ern bıis das
Baltıkum ein Von gemeinsamer Sprache und Kultur gepragtes Lanı  Q „Die
ünftige Geschichte der beiden Nachbarländer davon, ass egionaleLdentitäten ebenso lebendig wIie Verschiedenheiten fruchtbarCC

Uneingeschränkt muß dıe vorliegende, VO: munsterischen „Zentrum
Niıederlande-Studien“‘ betreute Veröffentlichung den inhaltsreichsten ihrer
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gerechtet werden. S1e up das unermudlıche en des eren auf
diesem Gebiet engaglerten Forschers Wybe appe anl, der Muünster
UNVCISCSSCH ist.

Wılhelm Kohl

(zünter Ruddat (Hg.) S Durensuche. Besträge UT (zeschichte christlich-hädagogischer WANXES
DON der Alten YCHe his Jahrhundert, ests! Hermann-Adoltf Stem-
pel (1934—1996), hg. Auftrag des Fachbereichs Religi1ons- und Geme1inde-
pädagog1ik der Hv Fac  ochschule Rheıinland-Westfalen-Lippe, OC 1999,
125

Der verstorbene Professor Kirchengeschichte und ihre
udaktık der Kvangelischen Fac  ochschule einland-Westfalen-Lip
ochum, ermann-Adolf£f Stempel, ware 3001 Oktober 1999 635
geworden. Aus diesem ASSs hat (Sünter Ruddat eine eSTSC. erausgege-ben, die neben iner Würdigung tempels durch den Rektor der Fachhoch-
SC. und kurzen persönlichen Erinnerungen zweler Kollegen sechs Aufsätze
VÖO:  - Hermann-Adaolt Stempel en Der kırchenhistorische ogen spannt
siıch VO der „Lehre der zwolf Apostel““ ıdache ber Augustin, PhılıppMelanchthon, Nıkolaus Ludwig raf VO:  e} Zainzendorf bıs Albert chweıt-
Zer

In seinen Untersuchungen geht nıcht Darstellung der histor1-
schen Ereignisse, sondern grundlegende, bıs dıe Gegenwart bedeutsame
Einsichten: dıe tiıon der Lehrer ıdache), das Verhüältnis VO techetik
und Theologte (Augustin) dıe Begründung evangelischer Religionspädago
elanchthon), Elemente relio1öser Erziehung (Zinzendorf), „Ehrfurcht VOTLT
dem Leben“‘ Albert Schweıtzer). Der Kirchengeschichtler Hermann-Adolt
Stempel erweist sıch den fast 2000 Jahre Christentumsgeschichte umfassen-
den Arbeıiten als ein Religionspädagoge, der historische Zusammenhänge 2A2US
der Perspektive des Pädagogen untersucht, Anstöße gegenwärtiges
relıgionspädagogisches Handeln gewinnen. Das das Berufsverständ-

der hrerinnen und Lehrer ebenso wWIE für das Verständnis der Kınder als
Subjekten pädagogischen Handelns oder der Frage ach einer tragfäEit!  z Erziehungshandeln.

LDiese IT'ransparenz kirchengeschichtlicher Aspekte macht die aus dem
Zeitraum VO  e 1968 hıs 1996 stammenden Arbeiten nachdenkenswert. S1e las-
SC einerse1its den Kırchenhistoriker, andererseits aber auch den Dıidaktiker
Stempel erkennen, dem Qualifizierung reliıgionspädagogischer Prozesse
geht. abe1 eg1bt sıch auf reliıg1ionspädagogische Spurensuche dort, sS1e
bisher kaum vermuftet wurde be1 inzendor und VOT allem be1
Schweitzer. Dem Herausgeber dieser Festschrift ist danken, 4SS auf
diese Weise die verschiedenen Orten veröffentlichten Arbeıiten tempels
zusammengestellt hat, nıcht NUur als Erinnerung einen die Studierenden und
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Kollegen beeindruckenden theologischen Lehrer sondern gerade uch als
Anstöße nlıcher Weise Vergangenes wahrzunehmen und genwarti-
CS Handeln TuC  ar machen

Hans Eckhard Lubrich

Marga S piegel. Retter ACI Wze eine jüdtsche Famılıe / /Ä Münsterland überlebte
urch inen Ruückblick auf dıe eit VOL 1938 und Jungere ZUm

11C1 chıicksal erganzte ufage Hg eingeleitet und erläutert VO:  — ] iet-
hard Aschoff (Geschichte und Leben der Juden Westfalen Lıt-Verlag,
Münster 1999 216 brosch mit zahlreichen Abb

Überlebensberichte VO:  w en dıe einem e  ischen bzw olländıschen
Versteck der Geflecht der Berliner eller- und Kanalsysteme dem olo-
CAaus en  en konnten, sind nichts ungewöhnlıiches. Höchst selten jedoch
erfolgte dıe Rettung diesseits des Rheins 1 iner andlıchen Gegend, jeder
jeden kannte, unfer den Augen VO Überwachungsorganen und regimetreuen
Volksgenossen. SO rechtfertigt siıch denn diesem C111 erganzte und
kommentierte vierte Auflage Für Westfalen i1st dieses eugnis sıngulär auch
WAas dıe und AUuUsSs CIHCNECM TIE erfolgte Nıederschri Marga Spiegels
betrifft Von der ersten Fortsetzungsserte ihrer emolLren Münsteraner Bis-
tumsblatt (1965) abgesehen werden S1E hıer ZUMMM ersten Male inem breiteren
ublıikum es  en selbst zugänglıch gemacht.

Der erausgeber bettet den zunaäachst den forschungsge-
schichtlichen Zusammenhang westfälischer Überlebensberichte, des TODIemMs
der Selbstäußerung, des Zeugniswertes dieser Biographie, rechtferti seine
Edıtıon gegenüber den fruheren und untersucht die Zeitschichten des Berichts
(Niederschriften 1964 1969 198 / und Neu ergleic) den orla-
SCH sind VOTL allem Aschof$fis Analysen jüdischen eschichte des hessischen
Dorfes Oberaula arga Spiegel ihre e1 und ugen verbrachte und

Ahlen der westfaälischen He1i1mat iıhres Mannes die Januar 193 / auch
ihre He1i1mat wurde Oberaula/Kreis jegenhain argas Famıilıe SC1It dre1
Jahrhunderten guL und fest verwurzelt wurde spate stens se1T 1930
99 absoluten Hochburg Hıtlers mMi1t entsprechenden Auswirkungen auf das
Leben ıhrer jüdiıschen Eınwohner ast ebenso alt und gut dıe
Famiuiulıe Spiegel hlen VON der guten Integration der Juden die mittel-
standısche Gesellschaft spatestens 1938 nichts mehr blıeb Der Herausgeber
geht Gericht MI der Vergangenheitsbewältigung der „„Chronik Oberaula“*
die eher der Verdrängungsphase der fünfziger Jahre als 1995 erschienen SE
könnte (Janz anders ZWAaTt dıe Aufarbeitung der Ahlener eschıichte nıcht
aber die Nachkriegsprozesse dıie Täter: uch Ahlen piegeln SiIC dıe
„ideologische Kontinuiltät der Judıkative“ (S 41) Der Anhang des Buches
mit Daten und Dokumenten den Orts- und Familiengeschichten gleichsam
Belegteıl diesem Kıngangskapıte. stellt dıe Rıtualmordbeschuldigung
278



des ahres 18723 inen Spiegelschen Vorfahren neben dıie besagten ach-
kriegsprozesse und E1n antisemitische Aktıon des ahres 1966 Im ‚„‚Nachwort
auf C1nN! Unbegreiflichkeit““ analysıert Imo Moszkowicz AUS ostjüdischer 1C
die rinnerung SEINEC Ahlener dhe!1: und das chicksal der Famıihie Spie-
ge]

arga Spiegels eigentlicher Bericht wen1ig mehr als die des
Buches [ )Das Faktum Vertreibung AUS hlen 1939 teılt in ZWe1

Abschnıiıtte; Kapıtelüberschriften untergliedern und rhöhen dıe Lesbarkeit
Schade der aus Kürzungsgründen VOISCHOMUNCNEC Erzählerwechsel —
schen Autorıin und Herausgeber (S 82 ff.) nıcht auch typographisc kenntlich
gemacht wurde Teıl der dıe „Vorgeschichte e1 und Jugend der
arga Rothschild Oberaula, chulzeıit Bad ersie („ein oder ZWEeEe1 Leh-
ICr mi1t Zivilcourage‘‘)_ mehr negalve als positive Erinnerungen. Der Antıse-
mMiUSMUS Oberaula schlägt bereıits 1933 Übergriffe um, die 1 Sommer
1938 ZUIN des Vaters Sachsenhausen führen. Erträglichere Bedingun-
gCcn hlen bıs ZUm Novemberpogrom VO 1938, das beim emAann Sieg-
mund Spiegel (Kriegsfreiwilliger 1914—18, 11- I'räger) ZUIN radıkalen Um -
denken 1 „„‚Glauben Deutschlan Im Oktober 1939 Vertreibung
ach ortmund 1 eher „proletarısches““ Viertel, Marga als Jüdın häufi-
gCI €e1| und menschlıche Guüte widerfahrt

Siegmund Spiegel das wahre 1el der getarnten Aktıon die Fe-
bruar 1943 etzten Deportation ortmunder en NaC. Auschwitz)
führen sollte und entzieht siıch un! sEiINE inzwischen dreiköp Famıiuilie
durch Untertauchen Da als Viehhändler die Sprache und das Vertrauen der
Landbevölkerung erworben und seEe1in Oorhaben se1t längerem abgesprochen
hat kann das Unmöglıche gewagt werden arga und Tochter Karın (geboren

Januar erhalten Schutz auf vVier Bauernhöfen udlıchen Munster-
land zwischen Lüdinghausen Herbern und Se)  5 und inem Stadthaus
Werne das gelegentlichem „„Ferienaufenthalt AUS Tarnungsgründen dient
IBITS Jüdın muß ber BF Monate die Raolle iner ausgebombten „atiıschen Tau
Krone überzeugend durc  en auch gegenüber anderen Ausgebombten
ausländıschen Zwangsarbeitern und e1nquar’uerten Oldaten die VON den (3aS-
kammern (Osten berichten Der Ehemann angeblıch arıscher Ingenieur und
Frontsoldat 1st CZWUNSCN SC Versteck Monaten viermal wechseln
1Irotzdem ermöglıcht iNda  - der Famıilıe gelegentliche Ireffen Kınes der oröß-
ten ToDieme dıe Verschwiegenheit des Kleinkindes beiım pie) mit Gleichalt-
MNOCH erreichen ohne mit der unbegreiflichen anrhei belasten

Leitmothv Marga Spiegels die sıch häufig ‚„„WIC gehetztes
Tier““ fühlte sind dıe /erse Heıhnrich Heıines AuUSs dem „Buch der eder  ‚C6 ‚An-
fangs wollt ich tast und ich glaubt ich iIMC; und ich hab’
doch getragen aber fragt mich 1Ur nıcht wier““ E erarbeitung der
„schliımmen eit  ‚6C Nein der Toten Cp empfindet S1E 5 erp  C  g
ZUm Schreiben Orwurfe dıe Mıtwisser und Zuschauer des Holocaust die
nichts davon gewulßt en wollen auch efuühle der Genugtuung beim Brand
der deutschen Stadte aber aC. verbietet ihr schon dıe jüdısche Religion
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Keine Gesamtschuld, keine Pauschalverurteilung ihrer Retter willen, unter
ıhnen kınderreiche Bauernfamilien und Geistlicher, der fast verzweiıfelt
Versagen der Miıtwelt gegenü  T dem Holocaust. KFür Marga Spiegel wWATiTeN
diese Retter Wıderstandskämpfter. S abgestumpften efühle und die Kraft-
losigkeit VO 1945 sind gewichen; geblieben sind eine ‚„„‚kranke Seele““, das
Gefühl der Heimatlosigkeit, des Schmerzes ber dıe ermordeten Famıiılienmit-
glieder, dıe enttäuschte Hoffnung, der unvergleichbare und unbegreifliche
undenfall Auschwitz keinen rnetftfekt hervorbrachte, SOgar VO  - Hıstorikern
geleugnet wurde Als chlußplädoyer die itte Hılfe Israel

Monika Minninger

Ürgen Schäfer, (zerstein CUQE des Holocaust. Eın ] _ eben Zwischen Bıbelkreisen
und (BWFKG, 16), Luther-Verlag, Bielefeld 1999, 260 S Abb

Gerstein Augenzeuge des Holocaust ist eine sechr umstrittene Gestalt
der Kirchengeschichte. Se1in ensweg ZuUrfr Zeıit der nationalsozialıstischen
Herrschaft laßt sıch kaum eindeutig beurteilen. Die einen ehren als eine
Person des Wıderstandes, die anderen verachten als einen Mittäter der
nationalsozialistischen Todesmaschinertie.

Diese unterschiedlichen Beurteilungen hegen der errissenheit der Per-
SO (GSesteins selbst begründet. In der Tat ist sein ensweg VO aktı-
VCnNn Mitglied der Bekennenden Kırche ZUm Obersturmführer der Waffen-SS
ein schr ungewöhnlicher. Der Vertfasser beschreibt die Motive, die Gerstein
diesem Schritt wogen en Hr wollte (Genaueres ber die Euthanaste-
OfF‘ erfahren, wollte Kınblicke gewinnen die staatlıche Vernichtungs-
praxı1s und durch sein Eingreifen Verbrechen verhindern. SO bewegte sich
zwischen npassung und Wıderstand, „„Uum Schlimmeres verhüten‘“‘.

Gerstein informierte tatsachlıch kırchliche und iplomatısche Kreise
ber dıe Massentötungen und Deportationen. Er beabsichtigte, die breıite
Öffentlichkeit und das Ausland informieren. och en seine Berichte
keine Verbreitung. Zugleich aber wurde durch seine Posıtion verstrickt
die Giftgaslieferungen dıe Vernichtungslager. Es gelang ıhm, einige AFft-
gaslıeferungen verhindern und Verbrechen sabotieren, doch en
mußte Hygiene-Institut der 4aiffen- seine Arbeıten ausführen und
wurde somit auch Teıl des Systems.

Der Verfasser arbeıtet hier sechr gründlıch, einer Beurtetlung der
Motivation Gersteins gelangen können. Er das vorhandene aterial
sorgfältig aus und stellt dar, welchen Stellen Gerstein tatsächlıch erfolgreich
Sabotage betrieben hat.

Zum Kriegsende stellte siıch Gerstein nde Aprıl 1945 den französischen
Iru PCN; wollte Aufklärung der Nazıverbrechen beitragen. Miıt zwel
Schutzhaftbefehlen, dıe 1936 und 1938 verhängt wurden, glaubte CT,
sich als Nazıigegner Aausweisen können. Hr verfaßte einen Bericht ber seine
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rlebnisse als Obersturmführer der affen-$S Kr glaubte, dieser se1 VO:  -
Interesse für den Geheimdienst und die Aufklärung der Verbrechen, die
den Konzentrationslagern begangen wurden, doch gab sich damıt auch als
Mıtwisser und möglıcherweise Miıttäter eben dieser Greueltaten erkennen.

uch hier arbeıitet der Verfasser sehr NAauU, vergleicht die Berichte
Gersteins (er schrieb mehrere Berichte unterschiedliche Empfänger und
Zwe1 Sprachen, Deutsch und Französisch) und analysıert dıe Protokolle der
Verhöre, den Beweggründen Gersteins auf die Spur kommen, WAarunmn

die affen-S eingetreten se1, w4as gewußt habe und inwieweıit VeLr-
strickt WAr die Machenschaften, dıe sabotieren wollte Dieser Bericht
eines Augenzeugen, der dıie erlebten Verbrechen CZe  > ist weıterhin
wertvolles Dokument ZUTI Aufarbeitung der eitgeschichte.

och dıe Franzosen interessierten sich wenig Gersteins Bericht. Ste
(81 eher tuellen Intormationen interessiert, Oan ber Anschläge auf
dıe esatzungstruppen. Ende Maı 1945 wurde Gerstein Offizieren des „Urga-

de Recherche des 1iminels de (zuerre“‘ (ORCG) übergeben. Gerstein
konnte wenige Referenzen seine Widerstandstätigkeit nachweisen und
belastete siıch selbst mit der Fülle VO:  — Informationen, die weitergab. Er sah
siıch als wichtigen Kronzeugen, doch dıie REG entschloß sich, Gerstein als
Kriegsverbrecher anzuklagen, und verhaftete 25 1945 erhängte
sich Kurt Gerstein Fensterkreuz seiner Einzelzelle.

Insgesamt ist das Buch das Zeugnis ines Lebens, das siıch nıcht die
Kategorie gut oder böse, Wıderstand oder Verbrechen einordnen laßt, wIieE CS
be1 Bıographien aAus dieser eit gCInN wird Es stellt die Zwiespältigkeit
eines Menschen dar, der einer eit ebte, der Wıderstand auch Verbre-
chen sein konnte, der em und darüber selbst zerbrach, dıe
Alluerten den Wıderstand dıe natiıonalsozialıstischen Verbrechen
nı  S glaubten, den Freitod waählte.

Das vorliegende Buch ist eine eeindruckende Biografie und eın wichtiger
eitrag kırchlichen Zeitgeschichte.

strid Nachtigall

Heinz Duchardt (Hg.) Der Westjälsche nede (Hıstorische Zeitschnft, 26),
Oldenbourg Verlag, unchen 1998, XL, RS

Herbst 1996 Münstér WISSCENS!  er Kongrel 350
Wes  scher Friede“‘ sta  $ auf dem nıcht weniger als Referate AUusSs allen
Gebieten gehalten wurden. Von ıhnen werden 30 dem umfangreichen Band
vorgelegt. Die Untertitel lauten: Der Westfälische TIE| als E,pochenereignis,
I1 Die europäischen chte, 111 Der Westfähsche Friede und das Reıch,
Zum Milıtärwesen des 17. Jahrhunderts, Kulturelles mield und Rezeptions-
geschichte. Der Band ist beinahe Nachschlagewerk; allerdings fehlt
Personenregister ein Ortsregister.y
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Da allen Beıtragen Rahmen einer Rezension n  S dıe gebührende
Aufmerksamkeiıt zukommen kann, sollen die anfängliıchen grundlegenden
betrachtet werden, dazu weıtere, dıe insbesondere die westfälische Kırchen-
geschichte berühren.

Schilling, Der Westfälische Friede und das neuzeitliche Profil Kuropas (5-
32); zahlt dıie geschichtlichen Faktoren auf, dıe die erste Hälfte des un-
derts kennzeichnen Hr we1list beispielsweise auf dıie Überbevölkerung 1600

und auf den damıt zusammenhä den ‘beitsplätzen auch
Schweden (5) Zu diesen Faktoren gehört benfalls die roberung der spanıischen

1628 VOTL uba durch die 1ederländer (8) Irotzdem halt daran
fest, der Krieg VOrLr allem Glaubens- und KonfessionskriegC se1
12 Auf dieses Problem geht der Folge ausführlich

Steiger, Grundgesetz uropa (33-80) wendet siıch eine heutige
Überbewertung des riedensvertrags als europäisches „Grundgesetz““ en Be-
oriff „europäisch““ prüft den genannten ertragspartnern (Kaitser,
Frankreich und Schweden) und den zahlreichen erwahnten „Bündnispartnern‘“
(Polen, Stebenbürgen Die Reichsstände gehören Kaiser als
»WE der Begniff „imperator eit imperium‘” beweist 42) och sind viele
europäische achte ausgeklammert Spanıen, das weıterhin mit 'e1C.
Krieg oder sS1e bleiben enNsSo erfüllt der Inhalt des €  ages
den Anspruch eines Grundgesetzes nıcht. Ldie „PaxX universalıs‘“
Anspruch und ist nıcht Realıtät, wIie der V£t klar und SC}  sinn1ıg herausarbeiıtet.
Überraschen wird VÖO! der moderne Begriff des Völkerrechts
(54 {f.) Zur „Völkerrechtsfähigkeit““ gehöre, Vertrage schließen, Krieg

(Gesandte auszutauschen USW. (73 £.) och wiıird wieder einschrän-
kend STa VO: estehenden Voölkerrecht VO'  - „europäischer Mächteordnung und

sıch entwıickelndes europäisches Völkerrecht“‘ gesprochen (76) Die efahr
moderner Krnterien ist nıcht gebannt

Burkhardt, Auf dem Wege einer Biıldkultur des Staatensystems. Der
Westfähsche Frieden und dıe Druc  en 81-114), untersucht eine Reihi  m
zeitgenössischer ildbläatter auf ihre arstellung der rtoßmächte
Kr unterscheidet universalistisch-hierarchische Bıldmotive (zumeist mit dem
SCT der Spitze) und egalıtäre Darstellungen der dre1 roßmächte Katser,
Frankreich und chweden Hr vertficht dıie These, die en Bıldkompositionen
seien auf dem Vormarsch und entsprächen dem FErgebnis des
Friedensschlusses VO!  - 1648 Allerdings ist se1in Ausgangs unkt unzutreffend, dıe
Maächte atten siıch dort „gegenseltig als gleichberechtigt anerkannt“‘ (84) Dies ist
eine Übertragung der festgestellten Gileic! 1  eit der Konfessionen auf die
Politik. uch mul der Vf£. ach dem Friedensschluß noch
hierarchisch-universalistische tellungen finden seien 1rotzdem
sind dıe Bıldbespechungen eine oroße Bereich

©: Pluralisierung als ohung: Toleranz als Lösung (115-140),
wendet siıch ebenfalls eine unsachgemäße Beurteilung des Vertragswi  es
Der rzunächst ratselhafte 1ite. des Ihemas Westfälsscher Frieden
und Toleranz eitragen. Der Vt. spricht sıch eCcC pCcCpCnH die Übertragung des
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Toleranzbegriffes der Aufklärung auf den 1TIE!| VO  - 16:  S AUS. Diese Vorge-
hensweise se1 anachronistisch Der Frieden bedeutet nıcht den ent-
cheidenden Schritt Toleranz 16) Statt dessen wıird der Frieden als weıliterer
Schritt auf die isterung der Gesellschaft verstanden, dıie notwendig
spateren Proklamatıon der "Toleranz führen mulßte. Es werden reichsrechtli-
che, undlıche und geistesgeschichtliıche Bewetlse angeführt. Der AugsburgerReligionsfriede 1555 beispielweise bedeutet eine erste Pluralisierung, we1l
Zzwel Konfesstonen (wenn auch territorial getrennt) anerkannt WAafrfen. e
Entdeckungen der Erdteıle, iıhrer Bewohner und der Sternenwelt brachte eine
55 der elt“‘ 22) Der eo11 der des Gewlssens Votr-
marsch, wIeE vielen Beispielen geze1gt wıird. IBITS Bewe1lis überzeugt. Es
atte auch darauf hingewlesen werden können, dıe des Glaubens
protestantisches tundaxıom W: W: uch durch Konfessionsgrenzen und
taats.  cChentum eingeschränkt wurde uch atte auf dıe Anerkennung aller dre1i
Konfessionen den Klever bieten Dortmunder 1609 hingewiesen
werden können.

Paul Baumgart, Kurbrandenburgs Kongreßdiplomatie und ihre Ergebnisse469-484), stellt heraus, randenburg Iro  S seiner Isoliterung den Gewin-
NeE: gehörte Bıs 16.:  S regierte der schwache urfürst Georg Wılhelm; dıe
Bevölkerungsverluste betrugen hıs 50% (471 f.) Krst der TO. urfürst

durch eharrlıches Verhandeln durch, seine Anwartschaft auf
V orpommern das istum en und andere Gebiete erhielt. Später versuchte
CT, Vorpommern VO!  - chweden zurückzukaufen, allerdings verge | HKHrst mit
dem estfälıschen Frieden begann die Westorientierung Brandenburgs

Herbert Langer, e pommerschen Landstände und der Westfälische Frieden
485-499), stellt heraus, Schweden die Beschickung der Friedensverhandlun-

durch dıe Landstände erlaubte; S1e sollten gegenüber Brandenburg selbständı
sein er|  S erkannten diese die Rechte Brandenburgs Pommern
immer Ste wollten beim Reich bleiben, ihre Urdnung behalten und möglıchst
VO!  - allen Verpflichtungen fre1 se1n. Durchzusetzen vermochten S1e Orde-
Tungen niıcht.

Zusammenfassend ist festzustellen, dıe Vorschau auf das ubıläum 1998
uch be1 Wıssenschaftlern eine KEuphorie Bezug auf die Ergebnisse und die
Bedeutung des Friedenswerkes hervorgebracht hat, der dem vorliegenden Band
vielfach entgegengetreten wırd

Wılhelm Neuser

Martin Frredrich, V on arburg his I euenberz. Der Iutherisch-reformierte Gegensatz und SCIHNE
Überwindung, Verlag Hartmut Spenner, Waltrop 1999, 256

In der Finleitung weılist der Vf£. darauf hın, keine „große deutschspraDarstellung der kırchlichen Unionsversuche“‘ (seıt 160 Jahren) Abt (12) In der
Tat sich diese Versuche Aus Dogmengeschichten zusammenstel-
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len, aber ein Buch diesem Ihema ıbt nıicht. Der schreıibt sechr
verzichtet möglichst auf nebensächlıche Eınzelheiten und ahreszahlen, legt Wert
auf geistesgeschichtliche Einordnung und Wertung und legt esbares
Buch VO  F

Er behandelt folgende Ihemen: Zwinglı und er, der bendmahls-
streit der sachgerechten Darstellung fallt höchstens auf, der
Hinweis auf Zwinglıs Neuplatonismus Anschluß Augustin fehlt und der
edanke des Gemeinschaftsmahls nıcht als usweg, sondern (mit Locher) als
Anlıegen gewertet wird. Luther hat das landesherrliche Kirchenregiment inıtnert
und nıcht bejaht 33) Es folgt Bucer und dıe Wıttenberger Konkordie
(Kap 2) Die Zusammenhänge werden Ber Breite ge  (
aber Zusammenhang mit dem sseler Gespräch 1534 VO!  5 „Kirchengemein-
schaft“‘ sprechen Es waren Konsens- der Konkordiengespräche. Das Kap!1-
tel Calvın, dessen Anlıegen mit Einfühlungsvermögen herausgearbe1-
tet wırd. Der Kampf die „„Zweıte Reformation““ und die reformierte Irenık
(Kap. 4) dıe Fragwürdigkeit dieses Begriffes wird erwaäahnt (93 £.), der Terminus
aber er durchgehend gebraucht. 1 die schwierige Materie des „Philiıppismus””,
„Krryptocalvinismus“”, Konkordienbuchs USW. wird dargelegt. Es folgt das
Abnehmen des Konfesstonalismus randenburg und durch den Helmstädter
Synkretismus 5 och atte mit gutenenauch auf dıe Anerkennung
der dre1 Konfessionen Dortmunder Vertrag 1609 zwischen Brandenburg und
Pfalz-Neuenburg hingewilesen werden Onnen (Leider wurde entgegen 116 der
(GSrundsatz CUulus reg10 1us relig10 auch Westfälisschen TIE| 1648 festge-
schrieben) Pıetismus und Aufklärung sowle dıe Unıion 181 / (Kap
und die Bedeutung der Aufklärung die Unionen des 19 Jahrhunderts werden
herausgestellt, sodann der weıtere Kampf die Unionen Deutschland
(Kap 5 Hervorzuheben ist, der Vf£. dıe preußiische Union als dynamisches,
fortschreitendes schehen charakteristiert £., 231) Dıies sollte andere davor
WamnCn, vorschnell nach iıhrem jeweıligen 1IO. fragen. Allerdings geht das
dynamische Prinzıp erster ] ınıe VÖO! Frei keitsgrundsatz des Unıions-
AU) AUS und nıcht VO!  - Schleiermacher enische ewegung und
Kirchenkampf 9 die konfesstionalistischen Kämpfe mitten Kırchen-
kampf werden aufgedeckt, aber auch die Bedeutung der Beschlüsse VO:  - Halle
193 / den au der Konfesstonsschranken herausgearbeitet. Warum dıe Bar-
90918 Theologische Erklärung wiederholt ein Bekenntnis genannt wird,

I8, 201 u.Ö.); Barths Bemerkung nicht geDenN! se1in. Den
Abschluß dıe Leuenberger Konkordtie und ihre Vorarbeiten (Kap 10), dıe
das alte konfessionelle Problem lösen.

I )as Abendmahlsverständnis steht dem Buch erster telle. Darum
mussen och tische Fragen gestellt werden: Hatte Bucer sich auf der Co-
burg 1530 99 le1  en Realpräsenz (46)? Ist dıe Konsubstantia-
tionslehre eine spatere Bezeichnung (Petrus Lombardus ehrte sie.) Die For-
mel „‚mit, und unter  ‚c (92) steht schon ]L uthers Schrift „ Vom Abendmahl
Chrnisti. Bekenntnis‘‘. IBDIEG reformiterten Kırchen fühlten siıch durch die Arnolds-
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ainer IThesen nıcht bestätigt (217/) denn erstmals erkannten S1e. die Gegenwart
Christi und seines Leibes und Blutes bendmahl ohne Kıns

"Irotz der ist dem Buch ist eine große Leserschaft wunschen.
Wılhelm Neuser

rsula Olschewskt, Erneunerung der rche durch Bzıldung und Belehrung des olkes. Der
Beitrag des Dortmunder umanısten Jacob Sch ZUF Formung Frömmigkeit /

TUNEN eUZEL (RGST, 141), Aschendorff, Munster 1999, 2148

Eiıne Studıie uber die Schriften choeppers se1it langem Desiderat der For-
schung Der Grund ist nıcht der stattlıche Umfang seines Schrifttums
(Katechismus, Katechismuspredigten und SC Auslegungen), sondern auch
dıe der humanıstischen Phase der Reformation der Reichsstadt Dort-
mund (bıs Lhe Verfasserin schildert ersten Kapıtel den ungenügenden
Forschungsstan und erklärt das ite. angege Forschungsziel. Den

der Untersuchung sollen nıcht die organge bilden, SOMN-
dern auch der Humanismus naC. erZzo: Kleve. och ist eine
Verkürzung, VO!  - der „Kirchenordnung 532/33“ sprechen. Denn die VO]  -
1532 reformationsfreundlıch, deren VO  _ 1533 enkte katholische
Bahnen zurück. Es fehlt auch der Klever Katechismus VO  - 1532 (s Bıermann,
TASmMus und dıe klevische Kirchenpolıti Kampmann (Hg.) Aus dem Lan-
de der Synoden, uDDecke 19906, 5-5. Daneben wird der Reformentwurf VO]  -
1545 herangezogen 10) IBIS Bıbliographie der Sch enthält
viele 1CUC Nachweise, wIe überhaupt dıe Vf£. rtordentlich sorgfaltıg
Gedanken und bele

Kapıtel schildert ung und Belehrung Mittelalter, der Reformation,
erasmischen Human1ısmus und zuständıgen i1stum Koln.

Die Finleitung dıe Schriften choeppers wirft das Problem auf, ob dıe nach
seinem veröffentlichten Schriften Sinne des Irıdentinums korrti-
gtert sind und CINISE Bände spater auf dem Index standen (Kapıtel Die
usAnalyse der Ihemen Glaube und er! und je einzeln der steben
akramente zeigt, Schoepper VO!  —_ 1543 seinen Predigten Stan!dieselbe einung vertritt. Und: Hr hält dem katholischen Verständnis der
Sakramente fest, während dıe erasmische doppelte Rechtfertigung, namlıch des
Glaubens und der erke, vertritt. Eben ist seinen Schriften der Christozen-
trismus uffallend, der Sinne des TASmMUS Marıenkult, Reliquien- und
Biılderverehrung üben laßt. (249, Z3/)

Dieses AUsSs den genannten Quellen erhobene Bıld eines katholischen
Humanıisten jedoch Zweıfel aufkommen. War Schoepper wirklıch
SC} Brachten iıhn 'sein Erasmtanismus allein auf den Index” Es er
sıch folgende Einwände:

(1.) UDer erste Katechismus VÖO!  — 1548 ist verloren.
akramente gelehrt hat, bleibt eine ehauptung. ber dıe schiebht dıe erhalte-
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/state der Whiener Akte als „angeblıche Auszuüge beise1ite (39) Dabe1i
handelt sıch eine juristische Akte, dıe erlaubt, Han der Zıtate auch
das ollektenbuch VO!  — 1554 erstmalıg iıdentifizieren (S. Bıermann diesem
Jahrbuch) Im Katechismus 1549 ist gestrichen, die Gesetzeserfüllung se1 ‚„PTfo
1ustitia COTamı Deo“ unmöglıch, das Ave Salutatio und weder (sebet
noch Anru die Kırche se1 Gemeinschaft der wahrhaft stus
Glaubenden; dıe dre1 Teıle der Beichte lauten 1548 ‚„„Contritio cordıs, confess10 eit
fides Domuinı1 miserticordiam““; dıe satıstacHO fehlt (Wınterfeld, Reformationsge-
schichte, 145 E (2;) Der Katechismus hat auch 1549 eine evangelısche e-

Taufe, Hoören des Wortes Gottes, (Apostolikum), el  og, Herren-
gebet, Sakramente, Kırche Der blauf Wort Gottes ist unkatholisch.
(3.) Kirchengeschichtlich bleibt das Interım 715 unbeachtet, das
Deutschland dıe Vorherrschaft des tho.  SMUS brachte (4.) Der erasmische
Humanı1smus (27 {f.) bekämpfte mehr noch als dıe Reformation die scholastısche
Methode, das heißt, die etorıik ranglerte VOT der und die
VOTLT der Dogmatık (5) Die Klever Polıtık der media sıch wiederholt
den Latienkelch und dıe Priesterehe Lambachs Heırat 1547 (21 O, 273)
klares Zeıichen. (O.) Nıcht er, sondern Melanchthon der Gesprächs-
partner der Humanısten.

Die Vf£. ezZzweite. ecCc die Beteiuligung Schoeppers Kollektenbuch,
das 1554 eingeführt wurde (3 124, 294) Dieses keine Neufas-
Sung des alten tevarıum Reinoldinum 0 sondern eine utherische (sottesdienst-
ordnung (s. Bıermann) IB These, der Humanismus der und
der Stadt leitete ‚„„das KEnde der teformatorischen Bewegung Dortmund“‘

kann nıcht stimmen, denn eine evangelische Bewegung muß schon VOL
1554 bestanden haben. ers ist der völlige Bruch mit Rom durch das ollek-
enbuch niıcht erklären. uch pre: Schoepper lateinisch. Dıie humanı-
stische wegung insgesamt eine Zwischenphase.

Die Eınwäande sollen zeigen, der Humant1ismus eine weiıt uneinheıtlichere
ewegung W: als dıe Vt£. me1nt. Mag die konfesstionelle Finordnung bean-
standen se1in, dıie „Erneuerung der Kirche durch ung und (  g des
Volkes*‘“ ist überzeugend argestellt.

Wılhelm Neuser

(,ünter Brakelmann/ Norbert Friedrich/ I raugott Jähnichen L99.), dem WegGrundgesetz. Bezträge UM V erJassungsverständnts des neuzeitlichen Protestanlismus (Ent-
wurfe ZUr christlichen esellschaftswissenschaft, 10), Lit-Verlag, Münster
1999, 281

Die wesentliıch (wenn auch nıcht ausschließlich) der nıtlatıve der (in engstererbindung ZUTr evangelischen Kirche agıerenden) DDR-Bürgerbewegungenzuzurechnende TIieE Revolution des Herbstes 1989 mundete olgen-den Jahr dıe Vereinigung der beiden deutschen Staaten. In Oontext und
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Anschluss diese Ereignisse wurde VON Bürgerrec  ern (im Anschluss
den Verfassungsentwur des ‚„„‚Runden 1sches‘““) Juni 1990 ein ‚„Kuratorium

wnen emokratisc. verfaßten Bun: deutscher ander‘'  C6 gegruündet, das
inen TOZESS eine Verfassungsreform vorbereıtete. Höhepunkte WAaTrfren
ZWe1 Kongresse, die Weimar (!) und der Frankfurter Pa  cCne (!) sStatt-
en. FKiıne NCUC Verfassung die Bundesrepublık gab nıcht, aber doch
eine „gemeinsame Verfassungskommuission“ AUS Vertretern VO:  —_ undestag
und Bundesrat, dıe siıch Januar 19972 konstituterte und das Grundgesetz
iner evisiton untferzo Heılnz eike stellt seinem Beitrag dem hier
besprechenden Band (> 190-210) dıe Diskussion dıe TaAambDe. auch mit
Blıck auf dıe Verfassungskommission ansprechender We1ise VO  F och
en leider die Hınweise auf dıie Zusammenhänge, W: die tischen Be1-
trage des eologen (!) Dr Wolfgang annn ZUum Problem der ezugnahme
auf dıe „ Verantwortung VO  — (sott‘““ der Praambel vorgestellt werden (S 209)
Ullmann, Professor der Kiırchlichen ochschule Ost-Berlin (Sprachen-
konviıkt) und Miıtbegründer der der Berliner ethsemane-Gemeinde ent-
standenen Bürgerbewegung „Demokratıe Jetzt“, Tellnehmer Al Zentralen
en 1sC. Miınister ohne Geschäftsbereich Kabinett odrow, formu-
herte seinen rag auf Grundlage des oben erwäahnten breiten Diskusstions-
PTrOZCSSCS.

Da die Beıtrage laut FEinleitung „„die Verbindungslinien zwıischen christ-
lıchem Bekenntnis und der pohlıtischen ÖOffentlichkeit“ tinnern wolen, ware
ein entsprechender Aufsatz ber die der aufgezeigten demokratischen Ira-
dition stehenden (zumeıst protestantisch verwurzelten) Bürgerrechtler AuUSs den

(und en undeslandern VON em Wert SCWECSCH.
Dıie übrigen sechr verdienstvolle Zusammenstellung und dıe Interpreta-tionen der „protestantischen urzeln“‘ des Grundgesetzes aus nlass des

50 ahrestages geben facettenreich Eunblicke dıe demokratischen und antı-
demokratischen Haltungen, Posiıtionen und Handlungen VO unterschiedlich-
sten Vertretern und Gruppen des deutschen Protestantismus und
20. Jahrhundert. Völlig (< wurde Schwerpunkt auf die der
Weimarer Republık gele: als siıch dıe me1lsten irchenmänner (und -frauen!?
Isıe finden dem Band viel weni1g Beachtung!]) zunächst schwertaten, die
NCUC, postmonarchistische Staatstorm akzeptieren und Anfang der A0er

AUS veräanderten en VO  _ der Demokratie wieder abrückten (vgl.den Beitrag VO  - Helmut eck ber den Protestantismus der eimarer
Republık, 140-153). eck und Raıiner Hering gelingt ihren Beıiträgenauch, regionale Bezüge (Recklinghausen, Hamburg) herzustellen, die helfen,
dıe Ere1ignisse und iıhre Auswirkungen auf konkret vorstellbare Milieus
beziehen.

Erst der Ruf VO'  _ (Jtto Dıiıbelius seinem beruhmt gewordenen Buch
„„Das Jahrhundert der Kirche“‘ 1 Auflage und der Vortrag Wılhelm
Kahls auf dem Königsberger irchentag 19727 hatten eine breitere Basıs VO  -

„ Vernunftrepublikanismus““ geschaffen. Begründeterweise wırd dieser Aspektverschiedenen Stellen des Bandes wiederhaolt. In anderer, aber ebenso ent-
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scheidender Weise hat sich Friedrich Naumann den Diskussionen das
Verhältnis VON Kırche und Staat (vor und ach e und findet
verschiedenen Beıtraägen Erwähnung. Besonders hervorzuheben ist diesem
Zusammenhang der Beitrag VO: ittekind, dem gelingt, All-

schaulicher Weise „Die Entstehung des modernen deutschen Staats  chen-
rechts‘‘ anhand des Begriffs der „Körperschaft öffentlichen Rechts“‘ deutliıch

machen, ein Begrniff, der ıs heute ZUIIN Verständnis des Status der en
in/gegenüber Staat und Gesellscha: VO: er Relevanz und Erklärungsbe-
dürftigkeit ist. Auf andere Weise gelungen ist der Beitrag VO Tiıllmann Bendi-
OWS. der die Mischehenproblematıik (evangelisch/katholisch) konkreten
Bezug auf das chicksal des unmittelbar VO' den Auswirkungen der Gesetze
betroffenen Kındes August ergese darstellt er| partout nıcht
einleuchten, wWwW4S iner konfessionell Erziehung VO:  $ Kındern aAus
der gleichen Famluiultie aufgrun der unterschiedlichen Konfession der ern als
„1ImMm Alltag bereits vielfach bewaährt“‘ und tradıtionsbildend (S 50) gelten e)
Spannend lesen ist auch dıe euauflage des Beitrages VO  - (GGünter rakel-
1114 These der Barmer Theologischen Erklärung VOL 1934, wobe1 ich
jedoch den AUSs meiner IC entscheidenden Hınweis auf den Zusammenhang
mit dem 1935 VO'  - der Bekennenden Kırche verabschiedeten Dahlemer Not-
recht verm1sse, das ‚„dıe Barmen theologisch wIie polıtisch steckende

durchaus entfaltete (S 169) WCII11 auch eschr‘ auf den „„konse-
quenten‘ 'Teıl der ekennenden Kıirche den „„‚zerstOrten“ Kıirchengebieten,

deren Reihen auch dıe 99  e  SC  1n Hıtler“ VO: 1936 entstanden ist.
IBITS Bedeutung der Reformation und insbesondere Martın Luthers für dıe

Geschichte der Neuzeıt ist hinlänglıch ekann und doch ist dıe Erwahnung
der Bezugnahme der er auf den VO: ıhm bewirkten „Durc  TUuC. der
Ge1istes- und Gewissensfreiheit“‘‘ beiım Wartburgfest (Iktober 181 / eitrag
Iraugott Jähnichen/Norbert Friedrich, 34) VO': em Gewicht. Denn
zeigt der Tat den unauflöslichen Zusammenhang VO reliıx1öser und polıti-
scher Freıiheıit, der bıs heute wirksam ist. eniger bekannt und deshalb och
immer ein Desiderat der Forschung ist dıie eschichte der VO  - Carl Schmutt
erkommenden C  ein des Staatsrechts bzw. des Staatskirchenrechts,
denen rnst Rudolf£ uber, Wılhelm Ziegler und Ernst Orstho rech-
NC  - sind Ich finde schade, A4SS ußerhalb des Beıtrags VO Brakelmann
üuber Barmen keine kritische Rezeption erfolgt, sondern inem eitrag
Schmutt als Gewäahrsmann für Interpretationen genannt wird (Dieter
Beese uber Friedrich Naumann,

Krst den ahren der Bundesrepublık haben viele Protestanten eine Uu1l-

voreingenommeneaegenüber der Demokratie gewinnen können und
sind „Verfassungspatrioten““ geworden. Die Minderheit derjenigen, die schon

den Phasen anders dachten und handelten, findet dem Band der
Bochumer Forscher vielen Stellen Erwähnung, ohne dıe Tatsache VO der
enrhei der Demokratiegegner und _krı  er verschweigen. Die erhnel1

das Potential, das iıdeengeschichtlic angeknüpft werden kann, wIie
EtTw: dıe ruppe der Verfasser der „Freiburger Denkschriften“, dıe ıhren atz
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neben dem viel bekannteren ‚„‚Kreisauer Kreis““ durchaus beanspruchen kön-
11C11. Kın Mitglied der Freiburger, Gerhard Rıtter, wird inem weılteren Be1-
trag VO Friedrich und Jähnichen neben dem Juristen Gerhard Leibholz als
„‚aktıver Gestalter VO Rechtsstaat und Demokratie““ hervorgehoben. Kon-
trastreich und effektvoll steht daneben die VO' olfgang Maaser skizzierte
Posiıtion er Künneths, dıe ıhrer ordnungstheologisch begründeten Feind-
elıgkeit gegenüber der Demokratie auch ach 1945 verhaftet blıeb und bıs
heute evangeliıkalen Gruppen (Bekenntnisbewegung „Kein anderes Kvange-
lıum““) als Deutungsmuster dient Wesentliıch beigetragen ZUm und
positiven Verhältnis VO Kırche Demokratie se1it 1945 bis heute en
neben protestantischen Demokraten wIieE Martın Niemöler, Hermann Ehlers
und (sustav Heinemann auch dıe Kirchentage und die Evangelıschen kade-
mien als „Schulen demokratischen Lernens“‘ (Matthias Schreiber, 183-189).

1C| 11UI diesen Stellen mussen dıe hoffentlich wvıelfach für den Ban:
gewinnenden Leserinnen und Leser aufmerksam werden auf dıie versteckten

und offensichtliıchen Bezuge Ge eN W (vgl auch den Beıitrag VO

chen ZUI0 Eigentumsbegriff£, 233-246). Dıfferenzierung tut nNnOL. IDIie Vielfalt
der Themen und Aspekte, dıie dem Ban: AUK OC Sprache gebracht
werden, ist anregend und insgesamt ein wichtiger und jeder Hınsıcht ANITIC-

gender mp dıie lange noch nıcht Ende ge Debatte uber das
Verhältnis des Protestantismus ecC und Verfassung.

Peter Noss

Beate Sophıe Gros, Das ohe Hospital IM Soest (ca. 1178-—17600). Eizne prosopographische
und soztalgeschichtliche Untersuchung (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kom-
miss1on Westfalen MC ME Urkunden-Regesten der Soester Wohlfahrtsan-
stalten, Aschendorff, Munster 1999, /14 S 13 Abb SW)
Das vorhegende Buch bastert auf iner Wıntersemester 995/96 VO der
Philosophischen Fakultät der Westfälischen Wiıilhelms-Universitä Muüunster A1ll-

SENOMMENECNHN Dissertation. Es untersucht die Geschichte des 1809 aufgelösten
Soester en ospitals, das den altesten nıcht mit einem Kloster verbun-
denen Hospitälern Deutschlands gezählt hat. I Die Vftın bhietet eine Fülle
bzw. bislang och unerschlossenen Maternals (vor allem aus dem tadtarchıv
Doest, aber auch aus dem Staatsarchiv Müuünster und dem Hauptstaatsarchiv
Düsseldorf) und führt amıt weit ber dıie alteren, benfalls durch dıie Hıstor1-
sche Kommission Westfalen publizierten Regestenwerke (Friedrich VO:  -

OC [Bearb.]| Urkunden-Regesten der Soester Wohlfahrtsanstalten eröf-
entlichungen der Hiıstorischen Kommission für es  en Ur-
en des en Hospitals hıis 1600, Münster/Soest 1964 Urkunden
des en Hospitals VO 1—18 Münster/Soest hiınaus. 1 )as Buch
eginn mıit einem kurzen Forschungsbericht („Eileitung“; 15-2 Dann
folgen dre1 Teıle Teıl (S 23-120) untersucht die eschichte des Hospitals
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„(genannt Heilig-Geist-Hospital) bıs zZumn uszug der Kranken Beginn des
Jahrhunderts””. 1 )Jas Haus wurde demnach 1178 (so uch die er|

erst Anfang des Jahrhunderts erstellte „Gründungsurkunde‘ auf Betreiben
Soester ürger einem leerstehenden Gebäude tadtkern Soests (der frü-
heren erzbischöfliche: errichtet. Es Wwar ursprünglich ein Hospital
eigentlichen Sinne des Wortes, diente als Wohnstätte und

Personen beıiderle1 Geschlechts Die Leitung lag zunachst och den
en einer (heute nıcht mehr sicher zZzu ermittelnden Bruderschaft. Wohl
schon VOT 1268 gng dıe Oberaufsicht dann aber auf den Soester Rat ber. Es
kam Ausbildung der stadtische Hospitäler typischen dreigeteiten Le1-

mehrere Provisoren und ein Spitalmeister). Mit der Entstehung
zweier auf dıe Pfle anker Menschen spezialısıerter Nachfolgeinstitute
(„Neues Hospital”“ (1 304|, „Großer Marıengarten““ |um 1320]) verlor das fort-

auch als das ‚Alte““ bezeichnete ohe Hospital dann aber seine eigentliche
Aufgabe. Eıs wurde 11UuN ‚eine Art VOLL Pfrundhaus‘“ umgewandelt. Von der
Reinform 1nes olchen Pfrundhauses unterschied sich allerdings vier
en ”1 der ege wurden 11UI Frauen, dıe sogenannten Jungfern, auf-
SCNOMMCN, der FKiıntritt erfolgte unentgeltliıch; O:  n zume1st Junge
Frauen ein; dıe Meıisterinnen spielten eine tragende Rolle*‘ (D 2472

Der umfänglıche und ungewöhnlıch materialreiche 'Teıl (S 121-347)
dıe Untersuchung dann hıs ZUIN Ende des 16 Jahrhunderts fort. Kr stellt

zunächst eingehen! die omplexe Stadt- und Ämteivetfassung des spätmuittel-
alterlıchen Soest VOTL und beleuchtet dabe1 besonders dıe On der SOC-
nannten „Hospitalherren‘ (S 123-150). Die stıeben (!) weiteren Kapıtel unter-
suchen dıe „Vergabe der Präbenden  c ittgesuche, Aufnahmeverfahren, Stre1-
tigkeiten (D 151-193) und dıe „„soztiale Herkunft der Personengruppen
Hospital““ ® 194-212). e1 tritt eindrucklıch dıe CNEC personelle Verflech-

der Amtstrager und der Hospitalbewohnerinnen mit der Soester ber-
und Mittelschicht zutage. Außerdem werden präzisen Detailstudien dıe
„Amtstrager und Bedienstete(n) des Hospitals““ (Hospitalherren, Meisterinnen,
Vögte, Küsterinnen, Hilfspersonal) vorgestellt ® 213-251) und das konkrete
„Zusammenleben der Gemeinschaft““ (Wohnsituation, Lebensunterhalt,
Ratsweisungen) geschildert (S 252-298). Es en Beobachtungen zZzuUumn _‚_,.reh
xösen Leben‘‘ (Hospitalkapelle St. Vincentius, Kommende zZzum

Kreuz, Kapellen auf den Hospitalhöfen, Frömmigkeitsprax1s der Jungfern,
Memorienwesen) (S 299-334) und ein „Ausblıck auf dıe weıtere Entwicklung“
des Hauses hıs dessen Auflösung 1809 (S 335-341). KEıne knappe
„Zusammenfassung‘‘ tra dann zuletzt och einmal dıie wichtigsten Ergebnis-

ZUSai1niNCI und schließt damıt zugleich die beschreibenden eıile des Buches
ab (S 342-347). LDie gebotene Darstellung ist durchweg präazise und AN-

chaulıch. Das sozialgeschichtliche Instrumentariıum wırd SsSOuUuveran beherrscht
und führt auc. angesichts des doch zume1st eher spröden Quellenmateri1-
als) nıcht selten überraschenden FErgebnissen. Dies besonders Blıck auf
das Alltagsleben des Hauses (Ausstattung, Wohnsituation und ersorgung der
Pfründnerinnen). Dem der Soester Stadtreformation interessierten Leser
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ochwillkommen sind natüurlıch auch die Passagen ber dıe Schilderung der
(ausgetretenen) Jungfern be1 anle. VO Soest“‘ (S 2972 298) 1ele der 1 )a-
nıels Satıren („Eın SEIMEYNEC Bıcht“‘“ 534|, „Dialogon" 1153 7/]) egegnenden
Ansptelungen können 11UMN na sehr viel gCNAaUCI zugeordnet werden
(Identität der Jungfern Familienzugehörigkeıit) Zugleich wird aber auch C1-

ıchtliıch dıie VO Dantel gebotenen Schilderungen keineswegs „CINeEN
reprasentauven Eındruck ber das Leben Hospital vermitteln‘‘ (S ZY8)
1i11Aan hat hier vielmehr mit bewußt polemischen Verzeichnungen
(Danıiel we1lß} sehr den vornehmen Soester Famıilıen guten Ruft und
der sicheren ersorgung ıhrer Hospital untergebrachten Verwandten gele-
CI 1StT. Daher schürt dıe durch den Austritt und dıe erheıra CINISET
Jungfern wachgerufenen. Angste und versucht S! Stimmung das och
Junge evangelische Kirchenwesen und dessen führende Vertreter machen)
C be1 den Beobachtungen „Frömmigkeitspraxis“ S ADA_3206) Zze1-

SCn sich CINISE Unschärten So ıbt der 2922 wiedergegebene Text keines-
WCRS dıie „CIBCeNCN Gedanke: einNner Jungfer 13 28 wieder Vielmehr
handelt sıch hierbe1i C111 Textmontage AUSs Mt 11 28 und Ps 72 25 (be1-
de Luthertext) die allerdings tatsachlıch meditativen Zwecken gedient
haben dürfte uch ob die ungfern wirklıch überwiegend evangelısch PC-
worden sind dıe V{f£.ın Anschluß die altere Oorschung ANNUIMMT (S
2974 X bleibt fraglıch Irotz des VO:! Soester Rat angeordneten (sottes-
dienstbesuches St etr1 wurden na: auch weıterhin rege.  12 Messen

der ZUm Hospital gehörigen Kapelle St Vincentius gelesen och der
zweıiten des 16 rhunderts gab Hospital reiches Memortien-
CcsCmH uch wurde offenkundıg das ronleichnamstest begangen (S 576

Ö.) Vielleicht gehörte das Haus also doch den Rückzugsräumen
dıe der röomisch katholischen Frömmigkeıit mancher Oberschichtsfamilien
nach dem n  gen Sieg der Reformation Soest noch ver  eDen

Teıl (S 2349 592) bietet inen umfänglıchen überwiegend TOSODORTA-
phischen »57  nhang der den en und gebotenen Darstellung
(Bıogramme nahezu aller (!) mi1t dem Hospital verbundenen Personen LAsten
der Pfrün:  erinnen VO bıs ZUMM r  un  e Aufschlüsselungen ihrer
soz1alen Herkunft tabellenförmige Auswertungen aller erhaltenen echnungs-
bucher m.) EerVorz  eben sind daneben aber auch das teiche Quel-
len- und ] ıteraturverzeichnis (S 602 651 e1in! wahre undgrube dıe
Soester Stadtgeschichte!) SOWI1E das uDersic.  ch angelegte und Stich-
proben ZCILECN zuverlässige Regıister (S 652 FÜC „„Urts- und Personenin-
dex

Resumee Kın sauber recherchiertes umsıchtig geghedertes und trotz
Mater: fast immer gut lesbhares Buch das sicherlich NECUEC Standards sSsetzt
Dies nıiıcht für dıe Soester Stadtgeschichte sondern auch dıie TIOT-
schung der übrigen deutschen Hospitäler

Christian Peters
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(ünter rakelmann, Hans Ehrenbergz, CIM judenchristliches CHMLCKRSA: In Deutschland.
Hß Widerstand, Verfolgung und E mtgration 331 C  en der Hans Eh-

renberg-Gesellschaft, 4) Verlag Hartmut penner,op 1999, 487
Hans Ehrenbergz, Autobiographie eINES deutschen arrers, mılt Selbstzeugntssen und einer
Dokumenltation seiner Amtsenthebung, Hg (Gunter Brakelmann Schriften der
Hans Ehrenberg-Gesellschaft, 3i Verlag Hartmut Spenner, op 1999,
379

Im Beschluss der Westfälischen Landessynode 1999 ZUIN Ihema Christen und
en findet sıch dıe Feststellung: .„rst jetzt werden christlich-jüdische Le-
bensgeschichten wIie die VO  - Hans enberg einer grösseren Off£fentlichkeit
ekann gemacht‘‘. In der ZuUr Beratung gestellten Hauptvorlage WAar das CThe-

Judenchristen ausgeklammert worden, und uch der Beschluss schreibt
den egr1 Judenchrist, den der 1997 erschienene erste Band Brakelmanns
(„Eın judenchristliches chıicksal Deutschland‘“) 'Titel Ban: (s
me1ine Rezension JWKG 92; schıldert den erstaunliıchen Weg eines
jüdischen Phiılosphieprofessors ins Bochumer Pfarramt und analysıert dessen
pfarramtlıche irkung chen- und gesellschaftspolitisch. Be1 der Vorbere1-

der Landessynode 1999 aber WATLr Hans enberg nıiıcht Blıck. Seine
ängst bekannten Außerungen ZUM IThema en und Christen hätten aber
sehr hıltfreich se1in können. Immerhin ein landeskirchliches (GGymnasıum
und ffentlıche Plätze Biaelefeld und OC se1t ahrzehnten seinen Na-
1NC;  -]ärakelmann hat den ersten Band als Bıblıo-Biographie bezeichnet, enn
konnte Aus den heute och schwer zugänglıchen, aber bıs ZUm Publıkati-
onsverbot 1933 ungewÖhnlıch reichen Buchveröffentlichungen enbergs
schöpfen und umfassend zitieren (s. Bıblıographie 1, 209 {f.) Hur den
10graphen verschiebt sıch be1 den Quellen den zweıiten Band der Schwer-
punkt der orschung hınterlassenen Predigten, Gemenmndebrefen, Of-
fentlıch gemachten und egal, oft gyar ANONYIN verbreiteten Denkschriften
der „Bekenntnisfront‘“. Ergiebig erweisen sich uch Kırchenzeitungen und dıe
Bochumer Lokalpresse SOWIle Parteiorgane. Intensiv uszuwerten cn kırch-
lıche und staatlıche en, dıe besonders den Amtsenthebungsprozess
erkenntnisträchtig sind 48 Schlüsseltexte dazu enthält der Dokumententeil
genannten Autobiographie.

Wıe 11U)  —_ oghiedert der Autor dıe Fülle des Stoffs dıe Darstellung der
dramatıschen Ereignisse VO 1932 bhıs In sechs Kapıteln schıildert
AUS  rlıch das eweilige Umteld der sıch anbahnenden und schließlic unauf-
haltsamen Katastrophe ines jüdıschen Bekenntnispfarrers. St1ie vollzıeht siıch

FEhrenberg auf re1 Ebenen Bochumer (Gemeindepfarramt bis des-
SC Verlust 193/, WwWes  SC irchenkampf, dem inspirierend 1932
und 1934 och Offentlc. und bıs ZUTr er  a  Q 1938 iıllegal teilnahm, und
SC  ch den kırchlichen und staatlıchen eNoOorden. Diese verfuhren -
nachst antagonistisch und, als die C verloren hatte, iner erstaunlıch
„korrekten‘“ Z/Zusammenatrbeit, hıs inem anglıkanıschen Bıschof vorbehal-
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ten blıeb, dem AUS Sachsenhausen Freigelassenen seine Menschenwuürde WIE-
erzugeben.

In allen Kapıiteln steht die theologische und seelsorgerliche FExistenz des
Pfarrers enberg elpunkt, auch da, der Materialreichtum eine
breıite, für un  ge eine EeIwAaSs breite Schilderung der jeweıils konkreten
edingungen des kiırchlichen Alltags Nationalsozialismus ermöglıchte.
Brakelmann deutet dıe unter maligeblicher Beteiligung VO Ehrenberg 1933
formulierten Bochumer Bekenntnisse als Auftakt des dann zunächst erfolgrei-
chen ekenntnıskampfes überhaupt. Ehrenberg kann 1934 inen Bericht VeEeLIr-
£fentlıchen mit dem ite. „Der Sieg der Kirche“, dem Präses Karl och
das Vorwort SC Wer we1ıß dıes heute noch” Kernpunkt des zweılten Ka-
pitels ist der Bericht ber das CN1icCKSsSa: VON Ehrenbergs BAn Leitsätzen
Judenfrage““, bıs heute dıe Nnur wen1g enntnis FCENOMMEN! Grundurkunde
aller stliıchen Israeltheologte. In der ekennenden Kırche blıeb S1e ohne
Konsequenzen. Wır STaunen heute, 24SS FEhrenberg Schutze seines (s€e-
meıindebezirks und mit Hılftfe einzelner Amtsbrüder möglıch WATr, bıs 193 / eine
Theologıe der TIradıtıon VOLILI Hem VO em vertreten, die
schen ahrhe1 und Häreste keine ermittlungsposition gab, dıe viele immer
wieder suchten. In Aufnahme VO'  - Analysen Ehrenbergs erschien 1936
och ein theologisch bedeutsames „„Memortandum der Bekennenden Kırche

Lage der Nıchtarier““, das dıe immer wieder erneuerte Behauptung, dıe
Kırche habe ZUrfr Judenfrage gänzlıch geschwiegen, stark relatımert. enbergs
nte: diesen organgen wıird hier erstmals umfassend dargestellt. Mag der
zeitgeschichtlich und besonders kırchengeschichtlic un  ge Leser hıs hierher
denken, das me1ste se1 bekannt, erfährt spatestens be1 der Schilderung des
Prozesses der Amtsenthebung Kap Neues. Beispielsweise sind dıe der
Verfolgungszeıt aktıvierten Verbindungen Lordbischof Bell of hıichester
AUS den Papıeren iner jüdıschen Emigrantin, TtTau aldsteın, ausführlich
recherchiert. Im Schlußkapıitel schickt der Verfasser den Leser och
uUrCc. das Fegefeuer 1nes latenten und offenen Antiısemitismus in der Kıiırche
Hıer wirkt sich Brakelmanns Ceterum CENSCO, das dies Buch bestimmt,
(eiste Hans Ehrenbergs akzentulert AUSs Es ıbt keine theologischen Aussa-
SCn hne polıtische Folgen! Den Abschnuitt „Die Monate Konzentrati-
onslager Sachsenhausen“‘ sollte nıcht jeder un Pfarrer oder jede Pfar-
rerin, sondern sollten alle alteren Schuler lesen, dıe wissen wollen, wIie e1-
gentlich SCWESCH ist. Ich empfehle inen we1it streuenden Sonderdruck des
Textes mit seinen unvergleichlichen Augenzeugenberichten.

Der Leser sollte sıch nıcht schnell dem (Gsetfuhl überlassen, hier 4ufe
gleichsam deterministisch eine bensphase VON „ Wıderstand, Verfolgung und
Emigration“ ab eine Zeeıle Buchtitel Es atte (suten und Bösen
auch alles anders kommen können. Man mMa sich vorstellen, die ekennende
Kirche atte wIie ihr Mitglıed Hans Ehrenberg deutliıcher begriffen, 24SSs und
welche polttischen Folgen der innerkirc. Rıchtungsstreit mit sıch brachte.
Wer kann 11U; mMit dem Dokumententeil des Autobiographie-Bandes
Gelst und Sprache Ehrenbergs SCNAUCI kennenlernen.
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I )Das naturlıch auch die fast unverme1idliche Frage, ob denn unser
Autor be1 seiNEN Bewertungen die notuge Dıstanz CinNnemM Protagonisten
bewahrt habe EKEs überrascht ohl manchen lange und sehr enberg
beispielsweise das national gepragte Lebensgefühl Amtsbrüder teilte und
ETW ökumenischen Gesprächspartnern gegenüber och die Außenpoli-

des Dritten Reiches verteidigte Indessen hat Weltanschauungskampf
se1it den ZWAanNzıpCcI ahren den Absolutheitsanspruch des Nationalsozijalismus
en bekämpft Im dann erfuhr auch eiblich wWwW4S immer geWwusst
hat In diesem Kampf „„1ST dıe Kırche dıe chwester der ynagoge

Wıe schr diese Erkenntnis Ehrenberg auch VO bewährten Weggenossen
macht der Autor vielen Personen klar e1 fallt das rte1l ber

Präases och art Aaus und 1st angesichts VO: dessen totalem Schweigen
nach Ehrenbergs efreiung AUS dem uch nachvollziehbar Nur überra-
chende 1CUC uellenfunde könnten anderen FErgebnissen führen 1C.
nachvollziehen kann ich ASs e  rl Barth diesem Lebensabschnitt och dıe
Ehre ines ausführlichen Dialogs zute1l wird Barth heß den einst sechr
Austausch WAas den riefwechsel angeht nach 1933 rasch versanden 1el-
leicht lasst siıch die Milde des 1ographen verstehen weıl Ehrenberg selbst

Autobiographie Kenntnis der Erklärungen Barths VON 1938 (!)
Bıld VO ıhm gezeichnet hat

Brakelmann nthalt sıch übrigen jedes moralisıerend rasonterenden
Urteıls, das 1114  — be1 olchen IThemen oft findet. Seine Kategorien sind konse-

theologisch und polıtiısch definiert. Es WAar uch Ehrenbergs efte ber-
ZCUSUNG, der Theologe habe ZWATr die polıtischen und moralıschen Konse-
QuUuCNzZCN erkündıigung bedenken dürfe aber seiINE Theologte

moralıschen und polıtischen Werten nachordnen
Es ist erire' dass umfangreiche Arbeiten die besprochenen inen

Verleger finden Der leicht möglıche Nachweis mange!  er orlierung soll
hier unterbleiben ber E1InN! ehlleistung sSo doch genannt werden Auf 2974
111USS /aAtat erhöhnung StTatt „ Versöhnung‘“ heißen enberg wurde
daruüuber ein! kleinen Aufsatz schreiben

Karl He1nz Potthast

CMUM Dünnwald Konfesstonsstreit und V erJassungsrRonflkt Die Aufnahme der nieder-
ländischen Flüchtlinge Herzoglum K leve 566 5586 Schriften der Heresbach-
Stiftung Kalkar Verlag Regionalgeschichte Biıelefeld 1998 208

Die Geschichte der Reformation und der Gegenreformation 1ederrhein
findet se1t dem a  undert immer wieder Interesse be1 Hıstorikern
und Archivaren dıe zahlreichen Quellenpubliıkationen onographıen
aber auch Ausstellungen und kontroverse Diskussionsbeiträge bıs dıe Jung-
StTE e1it zeigEnN (z dıie ublıkationen VO  - Heınz inger und dıe chrıften der
Heresbach Kalkar)



o) überrascht zunachst ein! welitere Dissertation diesem gut dokumen-
Thema, dıe Bonn be1 elmJanssen ANSCNOTMMNAA wurde.

Selbstbewulßit kündıgt Achim Dünnwald a1l, den isherigen Arbeıiten
nicht vorwiegend dıe landesherrlichen Quellen benutzen und den On
aus 1C. der Zentralgewalt untersuchen, sondern gezielt dıe andständıi-
schen und stadtiıschen Quellen 4uswerten wollen. ber uch dabe1 ist —

tüurlıch keıin Neuland mehr betreten, denkt 1114  — die reiche Überlieferung
der ta! esel, die bereits e1it Ende des Jahrhunderts bestens untersucht
ist (Z den Arbeıiten VO: teCc Wofters und ter Stempel)

Dennoch überzeugt Düunnwalds Forschungsansatz doch über-
raschend dıfferenzierten Ergebnissen dıe der eher generalisıerenden Betrach-

95  On oben oft sind Somit zZe1IgT dıe Dissertation
drucksvoll, wieviel Honig 1114  - Aus gründlicher Archivarbeit auch be1 gut bear-
beiteten Ihemen immer noch SAaugcn kann Tatsäachlich hat sich Dünnwald
nıcht gescheut dıie spaten 1  un  € bereıits recht umfangreichen
en Religionsangelegenheiten die Protokollbücher und Rechnungsserien
der klevischen Stadte SOWI1EC ihre reiche Überlieferung Landtagsakten durch-
zuarbeıiten Hervorgehoben werden muß och einmal der Quellenwert der
Akten der Flüchtlingsgemeinden selbst ıe en des Konsistoriums der
niederländisch-reformierten (semeinde Wesel, der orößten FKxulantenge-
me1inde Kleve, sind inzwischen von J. Booma und } der
(S0U W edıert. och auch für dıie übrigen (Geme1inden verspricht dıe konsisto-
ale Überlieferung reichen rag, deutlıch dıe Fülle VON bıisher unbe-
kannten Entwicklungen den einzelnen (Geme1inden ZE1QT, die UNNW:
ontrastreich darstellt Deutlıch wird wieder einmal problematisch (Gsene-
ralısıerungen sind WCN1E 111a dıe Freignisse der dominanten ese.
auf die anderen Stadte übertragen kann Leiten auch alle Stadte ihr
der Kırchenreftorm VO  - ihrem egr der stadtischen Freıiheit (also VO  - der
Interpretation der alten Privilegien dıe S1IC den landesherrlichen Zugniff
eharrliic. verteidigen) her finden SIC doch höchst unterschiedliche Wege
der Verwirklichung oder uch der erweigerung Dies naturlıch auch
mi1it ihrer verschiedenen historischen Entwicklung be1 den Präsentati-
onsrechten der dem FKınflulß der geistlichen Herrschaft

Lhese dynamische Entwicklung wırd durch dıe mmlgrat10n der niederlän-
dischen Glaubensflüchtlinge SE1IT Beginn des Aufstandes und des Bılders
1566 eschleunigt iner eıit also, der sich Herzog Wılhelm VO  -

Jühich-Kleve immer mehr den Posiıtionen der Gegenreformation annaherte
Dünnwald ze1igt anschaulic unterschiedlic dıe Wege der StaAdte
dıe Flüchtlinge aufzunehmen oder gar in die ja WCRCH ıhrer en
wirtschaftlıch-technıischen Qualifikation auch VO  - ökonomischem Nutzen

Je ach konfesstionellem tandort der (oD katholisch Xanten
und Kalkar oder uthefr1sc. ese. und Dussburg) WAar dıe religx1öse Integra-
UOon bzw teilweise Assımilation der Calviınısten jedoch problematisch Denn
die reformierte Gemeindeorganisation dıe die Exulanten aufbauten VCI-
schärfte dıe Konflıkte zwischen den klevischen Landständen und dem |an-
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desherrn Andererseıits WAr ber uch der Flüchtlingsgemeinde klar ıhre
Freiheiten malßgebend VO'  - der Akzeptanz den (Gaststaädten abhingen. Die
AUS der Retrospektive festgestellte Konsolıdierung des calvınıstischen Be-
kenntnisses Niıederrhein vollzog siıch den einzelnen Geme1inden ZUmMmM

sehr dornenvoall und mußte manchen Rückschlag hınnehmen. Dünnwald
betont Gegensatz landläufigen einung, vielfach dıie ründung
reformierter Gemeinden trotz feststellbarer KEınflüsse der Exulanten VO  -

heimischen Kräften durchgeführt wurde. Man kann also niıcht dıe reformierten
Geme1inden MI1 der Flüchtlingsgemeinde gleichsetzen Damit soll aber nıcht
ıhr FEinfluß auf den gemeindlichen Kirchenaufbau, dıe synodale Struktur und
die Konsolidierung des calvınıstischen Bekenntnisses erzo Kleve
geschmälert werden.

Diese Untersuchungsergebnisse UNN W: 1Un Aussagen
Ende desNC} Tıtelthema „Konfessionsstreit und Verfassungskonflıkt”.

Jahrhunderts atte sıch Jülıch-Kleve ZUIN multikonfesstionellen Staat ent-
wickelt, der dıe Position der Landstände weiterhıin pecpCcn dıe landesherrliche
-CW‘ stutzte Denn häufig dem Herzog die Durchsetzungskraft ı den
tadten dıe sıch verstärkt Städtetagen orgarn51erten „Konfessionalisterung
Territorialisierung, Säkularısiıerung dıe wesentliıchen Tendenzen dıe dıe
Reichsgeschichte des ahrhunderts aufweist sind Herzogtum Kleve bıs
ZUMm Tod erzog nıcht oder sechr chwach ausgepragt (S 270)
Diesen deutliıchen Befund erklärt Düuünnwald auch mit dem Erfolg der Flücht-
ingsgemeinden und ıhrer gemeindliıchen Organisation. ach dem Übergang
des Herzogtums Kleve Brandenburg wurde ZWAaTt sechr schnell die Position
der Landstände erschuttert die calvınıstische uspragung des nıederrheini
schen Protestantismus WAaTLr jedoch nicht mehr andern und blieb Cha-
rakteristikum der evangelıschen Kırche Rheinland

Jutta tTieuUr

(3tsela Lange, Schatzpflichtige (züter der Grafschaft Mark 486 Fın Beitrag ZUF
Agrargeschichte Westfalens Ende des S pätmittelalters, Scriptae Mercaturae Verlag,
St tharınen 1998 254 brosch

|DITS bereits den Jahren 1988 und 1995 mit vergleichbaren agrarhistorischen
Veröffentlichungen hervorgetretene Autorin legt ıunter dem vorbezeichneten
1iıte. EinN! we1itere Arbeıt AUS dem selben wissenschaftlıchen emenkre1is VOL
en! S1E sıch mit den voraufgegangenen Untersuchungen wirtschafts-
geschichtlichen Quellen der Grafschaft Mark respektive des märkıschen Amtes
Wetter 4AaUuUs der eıit Ende des Dreißigjährigen eges und Begıinn des
18 Jahrhunderts zugewandt atte macht S1eE mit dem vorliegenden Buche die
„„bedeutendste Quelle der mäarkiıischen Wırtschaftsgeschichte nde des
Spätmuittelalters ZUm Gegenstand umfangreicher agrarstatistischer Analysen
und Auswertungen das bekannte „Schatboick AfrCc AN! 14806*°
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Diese uelle, erstmals 1909 VO Aloys eister Rahmen der
Festschrift ZUIN 300jährigen erein1gungsjubiläum der Gratschaft Mark mit
Brandenburg-Preulßen ZUMmm Abdruck gebracht, hegt heute iner breiteren Of-
fentlıchkeit UrC. dıie On VOTL, die der orjahr verstorbene Unnaer
Stadtarchivar Wılly 1ımm, angJahrıges Vorstandsmitglied des Vereins für
Westfälische Kirchengeschichte, 1986 00jahrigen Wıederkehr der Entste-
hung des Schatzbuches besorgt hat. Gisela Lange hat iıhrer Darstellung WE -
sentlıchen diese T1immsche Quellenedition zugrunde gele:

Von seiner Bestimmung her ist das Schatzbuch eine fiskalısche Quelle, die
Zzuvörderst dıe Grundlagen für landständiısche, außerorde:  che Steuerabgaben
sichern und transparent machen sollte Die Verfasserin das spätmittel-
erliche Register unter agrarstatistischen Gesichtspunkten einer ihren Votr-
veröffentlichungen methOodisc. vergleichbaren Weise aus Eıne Vielzahl unter-
chiedlicher Relevanzansätze und Kriterien bestimmt die Einzelstatistiken:
Bodenqualıtät, eg1onale Lage (Nord- und Südbereich/ Amt/ Gericht/Kirch-
spiel), Betriebsgrößen-/Steuer- / Vermögens- und Bevölkerungsklassen werden

iıhrem Zusammenhang mit Schatzpflichtigkeit, Zahlungsfähigkeit, er  Ma
gungsmalistäben, Zahlungsmo  itaten, ermögensbewertung und Bevölke-
rungszahl aufgezeigt. Kıne Abfolge statıstischer Tabellen und chaubıil-
der ist den Text integriert. Der Aussagewert der Quelle erwelist sıch unter
den gewählten Ansiatzen als uüberraschend ertragreich.

enntnisreich und lesenswert ist auch die Beschreibung des polıtischen
und kulturellen Kontextes, der dem an  ischen Kern der Arbeıit vorangestellt
ist. Dıie Gestalt des klevischen Herzogs ann 81 wird usführliıch und ein-
cksvoll konturert, dıe Bedeutung seiner Vıta und des herzoglichen inanz-
gebarens für dıe VO  —_ veranlasste egung des Schatzbuches deutlich
gemacht Entsprechendes für dıe Darstellung des korporativen Einflusses
der Landstände auf dıe Entwicklung des kleve-märkischen Steuerwesens sSOwle
das PI  SC  € Procedere be1 der Steueradministration und -erhebun

erwiegend zeiıtgenössische 4fIe. veranschaulichen und konkretiste-
IC manche ZUm polıtischen und geographischen Oontext gemachte Aussage.

Eın abschließendes Kapıtel ber die Bedeutung der landständıschen Steuer
dıe märkısche Finanzpolıtik Ende des Spätmuittelalters schließt mit der

Feststellung, dass dıe erordentliıche Steuer, deren Erhebung dıe Anlage des
Schatzbuches dıente, zunächst keine effizıentere, sondern 11U1 eine transpa-
tentere Gestaltung bewirken erlaubte. Das beruührt den bedeutenden Aussa-
wert dieser ue Sinne der vorliegenden Untersuchung nıicht. Allen, dıe
siıch mit TIThemen der Agrar-, Wırtschafts- und Sozialgeschichte der Grafschaft
Mark oder einzelner iıhrer landlıchen Regionen befassen, bieten die hiıer getrof-
fenen Auswertungen grun|  egende Daten

Darüber hinaus hat dıe Verfasserin mit diesem, dıie Serie ihrer einschlägigen
Untersuchungen brundenden Buch inen begrenzten Bereich eLrwas DC-
schaffen, das wIieE Friedrich-  1ılhelm enning seinem Vorwort
ecCc Sagt als eine „erheblıche Bereicherung auch der Grundlinien der Kon-
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tinuitat und des andels der andlıchen Gesellschaft bertinuität und des Wandels in der ländlichen Gesellschaft über ... mehr als zwei-  hundert Jahre“ bezeichnet werden darf.  Ulrich-Jürgen Scharmann  Ralf-Peter Fuchs, Um die Ehre. Westfälische Beleidigungsprozesse vor dem Reichskammer-  ‚gericht 15251805 (Forschungen zur Regionalgeschichte, Bd. 28), Ferdinand  Schöningh, Paderborn 1999, VIIL/387 S., geb.  Nach dem Untertitel könnte man vermuten, eine im Schwergewicht juristische  Untersuchung anzutreffen. Materiell- und Prozeßrechtsgeschichtliches kommt  auch vergleichsweise ausführlich zur Darstellung, insofern es Basis und Rah-  men für die öffentliche Austragung jener konfliktualen Diskurse abgab, die  unter dem komplexen Leitbegriff der „Ehre‘“ über vier Jahrhunderte in den  Vorgängerterritorien des. heutigen Westfalen rechtshängig und durch die In-  stanzen bis zum höchstrichterlichen Forum des Alten Reiches ausgetragen  worden sind.  Die Grundlagen solcher Injurienprozesse, deren Kontinuität, Wandlung  und Fortentwicklung durch Gesetzes- und Richterrecht, Lehre und anwaltliche  Praxis werden, gleichsam einführend, in dankenswerter Ausführlichkeit be-  handelt.  Die eigentlichen Fragestellungen, denen das Buch nachgeht, sind aber  nicht juristischer, sondern anthropologischer Natur. Es geht um die Bedeutung  und den (rechts-)alltäglichen Belang des Ehrbegriffes sowie der für Individu-  um und Gruppe elementaren Kategorie des Prestiges und der sie tragenden  Wertvorstellungen. Es geht insbesondere auch um den Versuch einer rationa-  len Einordnung der „in rationalen Denkmustern“ so schwer zu erfassenden  Emotionalitäten, die ihre zähe und opferreiche, nicht selten Vermögenssub-  stanz und Gesundheit angreifende Verteidigung bestimmt haben.  Mit den Methoden der Geschichtswissenschaft sucht der Verfasser solche  Wertvorstellungen in der traditionalen, ständisch dominierten Gesellschaft zu  verdeutlichen und zu analysieren. Das Spektrum des umfangreichen Prozess-  fundus an Injurienjudikatur, die er nach Ablauf und Inhalt durchforscht hat,  umfasst die unterschiedlichsten Gesellschaftsschichten und Konfliktkonstella-  tionen, auch solche unterschiedlichster lokaler Herkunft.  Dabei bestätigt sich, dass der Ehre als einem mit der sozialen Einschätzung  verbundenen Phänomen die Verletzungsanfälligkeit in extremem Maße inne-  wohnt, ihre Nähe zum Normsystem des Rechtes schon von daher zeitüber-  greifend angelegt ist. Schichten- und geschlechtsspezifisch differierende Ver-  haltensweisen bei Ehrverletzung und anschließender Reaktion werden ebenso  erkennbar wie deren Interdependenz mit anderen Umständen, etwa des amtli-  chen oder beruflichen Umfeldes der Beteiligten. Unübersehbar bleibt aber  auch, dass die Vielzahl der persönlichen und sozialen Implikationen es kaum  möglich erscheinen läßt, Grundlagen und Motive der „Mikrokonflikte‘““ exakt  348mehr als ZWwe1-
hundert Jahre“ bezeichnet werden darf.

Ulriıch-Jürgen Scharmann

„Peter Fuchs, m dıe Ehre. Westfähsche Beleidigungsproxesse DOTr dem schskammer-
ETLC 5 —] orschungen Regionalgeschichte, 28), Ferdinand
Schöningh, AaderDorn 1999, Sa geb
ach dem Untertitel könnte vermuten, eine Schwergewicht juristische
Untersuchung anzutre{ffen. ateriell- und Prozeßrechtsgeschichtliches kommt
auch vergleichsweise ausführlıch ZUrFr Darstellung, insofern Basıs und Rah-
1LE  - dıe öffentlıche ustragung jener kon  en Diskurse abgab, dıe
unter dem komplexen 1'  egr der „Eihre‘ uber vier ahrhunderte den
Vorgängerterritorien des heutigen Westfalen rechtshäng1ig und durch dıe In-
stanzen bıs ZUM höchstrichterliıchen Forum des en Reiches ausgetragen
worden sind.

Dıie Grundlagen olcher Injurienprozesse, deren Kontinuität, Wandlung
und Fortentwicklung durch (sesetzes- und Rıchterrecht, Lehre und anwaltlıche
TaxX1s werden, gleichsam einführend, dankenswerter usführlichkeit be-
handelt.

Die eigentlichen Fragestellungen, denen das Buch nachgeht, sind aber
nıcht juristischer, sondern anthropologischer Natur Es geht dıe Bedeutung
und den (rechts-)alltäglıchen elang des Ehrbegriffes sOwle der für Indıyiıdu-

und ruppe elementaren Kategorie des Prestiges und der s1e tragenden
Wertvorstellungen. Es geht iınsbesondere auch den Versuch einer rati1ona-
len FKınordnung der „n rationalen Denkmustern‘““ schwer ertassenden
Emotionalıtäten, dıe ihre zahe und opferreiche, nıcht selten Vermögenssub-
an und Gesundheit angreifende Verteidigung bestimmt en

Mıt den Methoden der Geschichtswissenschaft sucht der Verfasser solche
Wertvorstellungen der tradıtiıonalen, taändısch domintierten Gesellscha
verdeutliıchen und analysıeren. [ )as pe. des umfangreichen Prozess-
fundus Injurienjudikatur, die ach Ablauf und durchforscht hat,
umtftfasst die unterschiedlichsten Gesellschaftsschichten und Kon  tkonstella-
tionen, auch solche unterschiedlichster lokaler Herkuntft.

e1 bestätigt sıch, dass der hre als inem mit der soztialen Kınschätzun:
verbundenen Phänomen dıie Verletzungsanfällgkeit extremem Maße inne-
wohnt, ıhre Nähe ZUIN Normsystem des Rechtes schon VO daher zeitüuber-
greifend angelegt ist. Chichten- und geschlechtsspezifisch dıfferierende Ver-
altensweisen be1 Ehrverletzung und anschließender Reaktiıon werden ebenso
erkennbar wIie deren Interdependenz mit anderen Umständen, ETW des amlı-
chen der beruflichen Umfeldes der Beteıilıgten. Unübersehbar aber
auch, A4SS die Vielzahl der persönlıchen und soz1alen Implikationen kaum
möglıch erscheinen laßt, Grundlagen und Motive der ‚„‚Mikrokonflıkte““ exakt
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und allgemeingültig definieren Dass wie Dıinges formulıert hat
„viele Hintergründe unkeln bleiben müssen‘‘, nımmt auch der Vertfasser

dıe vorliegende Untersuchung Ans ruch.
Der grundsätzlich sozialgeschichtlich angelegte Zugniff auf dıe Ehrense-

mantık und den Gegenstand seiner Untersuchung verdient Zustimmung, auch
FEinzelheiten iıhrer Entfaltung nıcht VO: jedem tischen Leser nachvollzo-

gCmH werden mogen.
Der kirchengeschichtlich interessante Bereich der Injurie durch Schmäh-

schrıften, Schmäh,,karten‘ (Ab  ungen und Pasquille, VO: dem namentlıch
der Epoche der konfessionellen Positionskämpfe nde des und

Beginn des Jahrhunderts ‚„„‚saämtlıche bedeutenderen eologen als pfer
oder Täter‘“‘ iMa  a denke vieler Westfalen ETW 1Ur Stangefol und
Nıcaola1 betroffen ©  9 kommt einem einzigen der untersuchten APp-
pellatıonsverfahren ZUIIN gerichtlıchen ustrag. Be1 diesem theologisch , ‚emge"
farbten‘‘ Injuriensektor wurde vorzüglich nıcht durch Anrufung der Gerichte
gekämpft, sondern mit den gleichen Miıtteln wIie beim Ehrangriff selbst, also
mittels entsprechender Rephiken. Die fallunabhängigen Ausführungen des Bu-
ches auch diesem Themenkreis sind jedoch lesenswert. Darauf mMay
MC}  w} dieses Jahrbuches besonders hingewiesen werden.

Die vorliegende Untersuchung, auf Grund deren Fuchs Jahre 1996 VO:  -

der Fakultät Geschichtswissenschaft der Ruhruniversität Bochum PIro-
moviert wurde, ist als Band 28 die VO:  ; D  r! eppe herausgegebene eihe
„Forschungen Regionalgeschichte‘ des West  schen nsttuts Reg10-
nalgeschichte beim Landschaftsverband Westfalen-Lippe aufgenommen WOTL-

den
en Orts- und Personenregistern sSOwle ausführliıchen Verzeichnissen

der gedruckten und ungedruckten Quellen (Prozessakten mit RKG-Signatur)
helfen eine Erläuterun: der ZUm Verständnis erforderliıchen juristischen Be-
oriffe und nıcht zuletzt eine Anzahl graphischer Auswertungen be1 der Lektüre
und nachgehenden Vertiefung der anspruchsvollen Darstellung.

Ulrich-Jürgen Scharmann

(zünter Rhzemeter, A Johann IN und DOT 12720 Ayus der (yeschichte einer Ühhischen
Kirchengemeinde (Sonderveröffentlıchungen des aturwissenschaftlıchen und H1-
storischen Vereıins für das 1and Lippe 6N hg. der V.-1Te Kırchenge-
me1inde St Johann, Lemgo 1998, 454

Der Verfasser ist der lıppischen He1mat- und Geschichtsforschung durchaus
kein Unbekannter, hat bereıits mehrere Urtsgeschichten sowle eine Arbeıt
ZUMM Ihema rmenfürsorge Lemgo veroffentlicht

In der Reıihe der sonstigen Veröffentlichungen ber dıe Stadt Lemgo, dıe
Spätmittelalter und der fruüuhen Neuzeıt wirtschaftlicher, Chlıch-

ultureller und verwaltungsmäliiger Hınsıcht der Zentralort innerhalb des lp-
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pischen Lerritoriums WAar, hegt mit „St Johann und VOL Lemgo
das Ergebnis wner über zehn währenden Forschungsarbeıit VOT, die sıch
ausführlich mit inem die ftruheste Stadtgeschichte zentralen Thema, mit
dem Kirchspiel befasst, dessen Bereich dıe Alte Hansestadt entstanden ist.

einem ausgepragten Sınn Zahlen, Statistiken, Baugeschichte und
dıe biographische LDimension zeichnet der Verfasser dıe eschichte der

Kirchengemeinde St. Johann VO ıhren angen bıis unmittelbaren
Gegenwart nach

Der Mangel authentischen Quellen die früheste Zeıit macht aller-
dings nıcht gerade eicht, cht das unkel der Entstehungsgeschichte
ringen, und lasst inen weıiten Spielraum für Vermutungen Wenngleıich dıe
erste urkundlıche Erwähnung Zusammenhang mit der Kırche St. Johann
AUS der Häalfte des rhunderts spricht ach Auffassung des
Verfassers doch vieles dafür, A4ss dıe Kırche bere1its se1it ETW 800 besteht und
somıit den Urpfarreien des Landes rechnen ist. FKın wichtiges Kriterium
scheint ıhm neben dem Kirchenheıiligen dıe us  €  ung des Kıirchspiels
se1in, das nıcht das Stadtgebiet VO: Lemgo, sondern auch das Gebiet der
spateren Braker Kırche umschlossen hat Ks um({fasste auch das macht dıe
VO:  - Rhiemeier erstellte Karte des Kıirchspiels St. Johann 800 deutlıch dıe
altesten Stedlungen (zau (Limga) Verbunden mit dem Standort der IC
WAar Mittelalter das ogericht, das den gleichen mfang wIie das irchspie.
hatte, als Beweis dient dem Verfasser ein AuUSs dem Jahr 14237 vorhliegendes
Verzeichnis der dem Gografen VO:  —_ St. Johann abgabepflichtigen Höfe, deren
Namen mit den Stedelplätzen des Kıirchspiels übereinstimmen.

Be1 der tadtgründung Ende des rhunderts blieb dıe ohannıskırche
als bıs dahın einz1ges Gotteshaus ußerhalb der Stadtmauern; die tunde dafür
vermutet der Verfasser den damalıgen Besitzverhältnissen und der
HNOn der Kırche als übergeordneter Bıs:  skıiırche und Taufkirche das
Umland

Im estte1l der Sstal hat sıch anscheinend IrOTZzZ der rundung der
Altstadtkirche St. olaı (ca und 100 spater auf der zunaäachst
auch polıtiısch selbstständigen mgoer Neustadt der tienkirche beide als
Fihalkırchen der Hauptkirche St. Johann dıe Zugehörigkeit St. Johann
ber dıe Reformationszeıit hinaus halten können.

Etwa gleichen e1it wIie die mgoer Nıko  IC entstand vermutlıch
die ebenfalls dem €  en Niıkolaus geweihte Kırche Brake urkundlıch
erstmals 1328 erwäahnt als irchspie mıit der damals geringsten eelenz
erhalb des alten Sprengels VO St O:  ann.

Bıs ZU1N Beginn des A rhunderts blıeben dıe Kirchspielsgrenzen nahe-
veräandert. Konftflıkte entwickelten sich durch den Wıderstand der Lem-

DOCI ürger dıe Festlegung der Kontfession durch den andesherrn.

mierte Bekenntnis einfuhrte.
(z3anz Lemgo wurde zunäachst utheft1sc. hıs raftf Simon VI 1605 das refor-

Da die jedoch uthe festhielt, folgten jahrelange Streitigkei-
ten, denen nıcht erster ] ınıe ekenntnisfragen, sondern eher da-
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ging, dıe Erhal .der alten Rechte und Freiheiten der den
andesherrn durchzusetzen. Selbst ach Beendigung dieses Konflıktes mMit
dem Röhrentruper Rezess 1617, dem dıe goer u. eine eigene (se-
richtsbarkeıit und das Pfarrstellenbesetzungsrecht für dıe en St. Marıen
und St. Ola1 entelten das für die Johanniskirche verblieb dem Landes-
herrn etzten sıch dıe Querelen die Machtverteitlung zwischen eIOF-
mierten und Lutheranern innerhalb der ta| och 200 fort und
beeinflussten das kirchliche und soz1iale Leben doch erneDIiic.

In den olgenden Kapıteln verfolgt der Verfasser dıe wechselvolle (J@-
chıichte der Kırche St. annerder bıs iıhrer Zerstörung
1638 durch katiserliche und schwedische T'ruppen, VO der 11UX der Turm, der
sogenannte tumpfe Turm, übrig blıeb

ach der Zerstörung übernahm die Klosterkirche des aufgelösten Franzıts-
kanerklosters der Miıttelstraße die uigaben als Kirchspielskirche. Wır CI-

fahren ausführlich VON der Geschichte der alten Klosterkirche, der Cmn

Pfarrkırche St. Johann innerha. der Stadtmauern, zunäachst Brüderkirche
Archäologische Untersuchungen den ahren 8/—-19 werden

VO' Verfasser herangezogen und runden das VO'  - gezeichnete Bıld ab
Umsstrittene Eigentumsverhältnisse J  f  un  € werden ebenso

berücksichtigt wIie baulıche Veränderungen Innen- und Außenbereıich,
Renovierungen un Innenausstattung. eitere Kapitel eschäftigen sıch mit
den anderen kiırchlichen Gebäuden, den Pfarrhäusern, den Gemeindehäusern,
dem Küsterhaus, den Kantorhaäusern, dem kırchlichen Grundbesıitz mit seinen
eränderungen und den Fiınkünften.

Besondere Beachtung ertahren auch die beiden Friedhöfe, der alte Johan-
nisfriedhof beim Stumpfen I1urm und der Friedhoft der Lageschen Straße,
mit ihrer eschiıichte.

KEınen weiteren Schwerpunkt en diıe etzten 100 Seiten des Buches, dıe
sich mit der ersorgung der eistlıchen, der Küuster und Kantoren befassen.
S1e eginnen ach iner allgemeinen FKEınführung ber dıie ersten Jahrhunderte
und das Pfründenwesen Aıttelalter mit dem ersten namentlıch bekannten

Conradus 172572 bıis Gegenwart.
In Ermangelung VO Abbildungen der Pfarrer des bıs 18 ]  rhunderts

vermitteln neben den Lebensläufen die abgebildeten Namenszüge ihrer Unter-
chrıften eine durchaus nachahmenswerte Idee des Verfassers einen S
druck iıhrer Persönlichkeıt, während VO  —_ den Pfarrern des und M)
hunderts auch Portrats abgedruckt werden. Beı den Küustern und Kantoren, dıe
zugleıich chulmeıster C  9 eginn dıe Überlieferung, WEn auch schr
kenhaft, ]  e  un  € und wird dann mit dem Jahrhundert austführlı-
cher.

Das letzte Kapıtel befasst sich aller Kurze mit der Armenpflege des
Jahrhunderts, der Verteilung VO Armengeldern dıe tadt- unde-

völkerung bhıs hın erordentlıchen Ausgaben der 4akoniekasse und der
uftellung der Kollektengelder 20 Jahrhundert.
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Abgerunde wird die Arbeiıt UrC) inen umfangreichen Anhang, der inen
Anmerkungsapparat, ein Quellen- und Schrifttumsverzeichnis enthält, ein Ver-
zeichnis aller Dienste der (Geme1inde stehenden Personen und Gruppen
sowle eine Abbildungen samtlıcher überlieferter Kirchsiegel mit Beschreibung.

Zur Veröffentlichung insgesamt iNUuss dıe rage gestellt werden, ob der
interesstierte Leser wirklıch der dargebrachten usführlichkeıit mıit vielen
etaıls Baugeschichte der Kırche und samtlıcher Kıirchengebäude ein-
schite  ch des Inventars und der Ausstattung bıs ZUm Telefonanschluss
konfrontiert werden 11US5S5 1el viele Zahlen und VOTLr allem Kostenangaben
lassen den Text manchen Stellen erwa4s schwerfällig erscheinen und wirken
be1 der Lektüre bısweilen tmudend

Dennoch bleibt festzustellen, dass das Verdienst des Autors ist, mit
dieser CEHNOTIINCIN Fleißarbeit ein inhalts- und materalreiches, auch der Ge-
staltung ansprechendes Gemeindebuch erstellt aben, das durchaus seinen
Stellenwert der Regional- und Kırchengeschichte hat

Maya eider

NAdFeASs ollasch, Von der Fürsorge fr die Verstoßenen des weiblichen Geschlechts‘“ <UT
anwaltschaftlichen Hi/fe. 7100 Jahre Sozzaldtenst katholischer Frauen (1899—=P999), hg

Sozialdıienst tholıiıscher Frauen, 1999, 546 Sa ahlreiche Abb

1999 felerte der ozi1aldiıenst atholischer Frauen (SkF) der seine Verbands-
zentrale Dortmund hat, sein O0jahriges Jubiläum. Aus diesem be-
auftragte dieser 210  € und bedeutendste atholische „SOzialverband VO  —
Frauen der Kıiırche““ den einschlägıg ausgewlesenen Hıstoriker Andreas
Wollasch, eine umfangreiche EeESTSC erstellen. Diese auf der Basıs inten-
siver Recherchen SC  eßlich vorgelegte „Festschrift“ hat die Gestalt iner
kommentierten Quellenedition erhalten, eines tudienbuches und zugleich
Bıldbandes, dem mit 60 Textdokumenten sowle zahlreichen Fotos und
simıles die Geschichte des „Katholıschen Pürsorgevereins für Mädchen, Tau-

und Kınder““ der Name VO'  - 1903 bıis 1968 lebendig wıird
Die Quellen informieren ber wesentliche Entwicklungen der Vereinsar-

beit, also dıe andlungen dessen, WAas iMa  - heute 1tbild nenntT, uüuber Organıt-
SAaHONS- und trukturveränderungen, ber Profil und Tax1ls atholischen Hıl-
ehandelns VO'  - der Miıtternachts  fe bis Arbeıt muit Alleinerziehenden und
nıcht zuletzt auch ber dıie Professionalisterung fürsorgerischer und sozialer
Arbeıt VO  - den Wohlfahrtsschulen bıs ZUrFC Aus-, Fort- und Weıterbildung
hrenamtlıche und hauptamtlıche e  em Kapıtel ist eine FKınleitung
vorangestellt, der die gesellscha{its- und kirchengeschichtlichen intergrün-
de der jeweıligen Epoche auf dem Stand der neuesten orschung knapp und
präzise ski771iert werden und kurze Erläuterungen dıe Finordnung der fol-
genden wiedergegebenen Dokumente ermöglichen. Leserinnen und Leser, dıe
sich nıcht die Muüuhe machen können oder wollen, alle Quellen einzeln durch-
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zuarbeıten, erhalten durch dıe Lektüre dieser Fınleitungspassagen ınen her-
vorragenden, informatıven Leıitfaden eschıichte VO: 100 ahren wohl-
fahrtsstaatlıcher Entwicklung Deutschland. Miıt diesem Hınwe1is se1 aber auf
keinen VO: Studi1ium der Quellen abgeraten, AuUus dem siıch oft pragnante
Kınblicke ergeben. Kın eispie NU:  + ber die konfessionelle Grundierung der
bundesdeutschen Sozialstaatsentwicklung ach 1945 Laßt sıch 4auUusSs den O-
nalpolitischen Interventionen der Vereinsvorsitzenden Elısabeth Zillken
schlaglichtartig manches erhellen (Dok. 20 a-b)

Aus der Gliederung des Buches acht Kapıtel erg1 sıch Vorschlag
Periodisierung soz1ialer Arbeiıt, der weıtere Beachtung und Dıiskussion

der historischen Wohlfahrtsforschung verdient. Deshalb seien dıe Überschrif-
ten und Daten hier vollständig ”tlert: Kapıtel behandelt „Die nfaänge
(1 DA 1914yı Kapıtel 11 „Im Ersten Weltkrieg und Weimarer ohlfahrts-

(1914—1929)° Kapiıtel 111 „Sozıale Arbeıt unfter den edingungen VO  -

Wirtschaftskrise, Soz1ialabbau und Nationalsozialismus (1950—1939) Kapıtel
„Zweıter Weltkrieg Zusammenbruch Wıederaufbau (1959-1948)”,

Kapıtel „ ,S0zialreform‘ und Sozilalgesetzgebung (1949—1961)“, Kapıtel
„‚Der bundesdeutsche Soz1ialstaat zwischen Ausbau und Krise (1962+4975)”,
Kapıtel V II „Soztialstaat auf dem Prüfstand (1974—1989)” und sScNHhie|  ch
Kapıtel 111 Q E08 vereinigten Deutschland Vom o  sstaat ZULT Wohl-
fahrtsgesellschaft”? (1 990—1999

Andreas Wollasch hat für den Sozialdienst katholischer Frauen eine kom-
mentierte Quellenedition erarbeıitet, dıe und formal hohe Maßlstäbe
SETzZT nebenbe1 se1 angemerkt, da heutzutage hervorhebenswert, der Re-
zensent keinerle1 Druckfehler der Unstimmigkeiten Layout entdecken
konnte‘). ber dıe eine Vereinsgeschichte hinaus macht der Autor hıstorische
Deutungsangebote, dıe den Dıiskurs iner interkonfessionell vergleichenden
historischen Wohltahrts- und Sozialpolitikforschung efruchten können. Die
Fragen, dıe hıer diskutiert werden und dıe diese on reichhaltiges Mate-
rial bereıitstellt, en zugleich eine hohe Relevanz dıe sozialpolitische
Diskussion der Gegenwart, dıe ach den Ressourcen und Potentialen aber
uch (srenzen bürgerschaftlıchen Engagements für eine „Polıitik der enNnSs-
führung  CC fragt, be1 der der soz1ale Interventionsstaat sich auf das „sozıal
Machbare zurüuckziehen soll der KEtwas anschaulicher ausgedrückt:
KoOonnen die (kırchlıchen) Armenfreunde und -freundı  en) dıe Armen
tatsachlıch das leisten, Ww4as der angeblich AI Staat sich niıcht mehr eisten
wıll? ber solche Ihemen laßt siıch besser nachdenken, WEn inNAan historisch
exemplarısc. gut informiert wird wIie diesem Buch

Ar Spankeren
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erd Mezxer, Z wischen ılıeu und arı T’ageszeitungen Ostwestfalen 0—7
orschungen ZUfF Regionalgeschichte Z Verlag Ferdinand Schöningh
A4AderDorn 1999 496 geb
IBITZ vorliegende Studıe 1st die überarbeitete Fassung iner iIissertation dıe VOIL

Prof Dr ristoph Kleßmann VO' der Universitäat Biıeletfeld betreut worden
ist S1e untersucht die ostwestfälische Presse dem Zeeitraum VO 1920 hıs
1970 und beruht auf iner sorgfältigen Quellenrecherche Der eg10nale Be-
zZugsp macht dıe Studie auch dıie kırchengeschichtliche orschung
est  en den VO: Verfasser gewählten Zeitraum VO: 1920 bıs 1970 Uuill-
entbehrlıc Vergleichbares 1bt €es  en bisher nıcht

er Verfasser geht Arbeiıt VO'  - Max er aAaus der bereıits 1910
Blıck auf das heute vielzitierte Medienzeitalter formulıert atte ©  en

S1e siıch dıe Presse einmal fort wWwWasSs dann das moderne Leben WAaTtre ohne dieje-
NISC der Publızıtät, dıe dıe Presse schafft. Mıt ec der Autor dar-
auf hın, 20 rhundert 1 Deutschland ber vVvier verschiedene Regie-
rungssysteme hinweg dıe eg10nale Tageszeitung dıe „„‚Konstante“
der siıch 1 übrigen SC veraändernden edienlandschaft SCWESCH sel1. Das
macht die Untersuchung uber den regionalen Bezugspunkt hinaus interessant

Die Arbeıt we1[l} sich der Wırtschafts- oz1al- und Kulturgeschichte beson-
ers verpflichtet ach theoretischen und methodischen erlegungen ZUFC

Zeitungs- und Zeitgeschichte schildert der Verfasser die Rahmenbedingungen
der Presseentwicklung Deutschland e1 erenz1ie dıe Presse ach
organisatorischen programmatischen und rollenspezifischen Gesichtspunkten
Meiıier veritritt dıe durch zahlreiche ezugnahmen auf dıe ostwestfälische Ta-
PCSPICSSC belegte These dıe Zig Jahre zwischen 1920 und 1970 PICS-
semäßig durch keine „„harten Zasuren unterbrochen worden weıl siıch
die unterschiedlichen eus der Leserschaft wesentlichen erhalten hät-
ten [ Das Ende dieser Entwicklung siıeht Meıer exemplarısch durch dıe 196 /
erfolgte Fuston zwischen der SPID-nahen „Freien Presse und der unabhäng1g-
lıberalen „Wes  schen eitung‘‘ „Neuen Westfälischen eitung““ 11a L-
kılıert ‚„‚Damıit WT der Sieg des arktes ber das Mılıeu als Funktion des TES-
S€SYS'ICITIS endgültig“ (S 435)

Das Buch VO'  —_ Meiıer enthalt C111 Fülle VO: etaıls und 1ıist mM1 instruktiven
Graphiken und Tabellen ausgestattet ıie Regionalgeschichte erhält zahlreiche
Anre er wıird des leıtenden Interesses nıcht zuletzt kon-
fesstionsbestimmten Miıheu 11UT und wieder auf dıe Kıiırche Bezug
SC So geht der /erfasser kurz auf das VO:  — den VO:  - Bodelschwingh-
schen Anstalten iner Auflage VO  e immerhin 200 Fxemparen herausgege-
bene christliıche age „Aufwärts““ das 1936 verboten wurde (S 83)
Aus der Nachkriegszeıit ertfah der Leser iner Fußnote, siıch Hamm
Dechant und Superintendent be1 iner CDU-nahen en  o ber reißer1-
sche Überschnift („Den eiskalten Morderblick ich beschwerten
> 281) Solche Bezugnahmen bleiben jedoch vereinzelt. Das schmälert nıcht
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den Wert der hıer angeze1gten Arbeiıt macht aber deutlıch be1 diesem
Ihema noch manches entdecken ıbt

Martın Stewe

Ferdinand Schlingenstepen/ Manfred Indfuhr (Hg.) Heinrıich Heiıne und dıe (90N, eIN
kritischer Rückblick (Schriften des Archiıvs der vangelıschen Kırche 1 Rheiin-
land, 21 Dusseldorf 1998,; 244 S:; brosch.

LDie Hauptvorlage der Evangelischen Kırche VO: est  en 1999 ZUm
Ihema „Christen und Juden ist verschiedentlich d  ingehen kritisiert WOTL-
den geschichtliche Beispiele für mehr oder weniger gelungenes Mit-
einander der beiden Religionen der Neuzeıit nıcht herangezogen worden
EC1E; nlıc ı auch der Kvangelıischen IC Rheinland SCWESCH
die als eE1inN!: der ersten andes  chen damıt begonnen atte dıe un  N:  C-
OmMmMENE Beschäfti m1T dem Judentum ZuUrfr ureigensten Angelegenheıit der
evangelischen Kırche machen Ks scheint aber die Zeıit gekom-
iNC:  =) ist ber dıe bıttere Unheilsgeschichte hinaus auch andere historische
Perspektiven bewußt machen

Dafür 1ST der vorliegende Ammelban:! eindrucksvoller eleg Er ere1-

Vorträge dıe Rahmen 1nes VO der Evangelischen Kıiırche Rhein-
and veranstalteten ymposiums gehalten wurden und die sıch alle auf Heın-
rich He1hine beziehen dessen schweres Leben als 95 CINZISCS elıg1onsge-
spräch‘“ bezeichnet werden kann N1ımmt Al die einzelnen ortrage auf-:
merksam ZUr Kenntnis wırd iNA:  - den Herausgebern sachlıch darın Zusum
iNE:  } das Heinejahr 199 / den Beginn iner überfällıgen Rezepti-

Heı1ines durch dıe evangelısche und atholische Kırche markiert hne
damıt einer kırchlichen Vereinnahmung das Wort geredet werden urtfte

e  er Beıtrag enthält ein! Fülle interessanter Informationen der
Aaufe des ens menriaC. wechselnden ReligiÖ0sität He1ines Besondere Autft:
merksamkeıt kann jedoch dieser Hınsıcht der Beıtrag VO:  - Ferdinand Schlıin
DENSICDCN uüuber „„Heines Taufe Heılıgenstadt" beanspruchen er Verfasser

dıe VO der orschung kaum beachteten Heılıgenstädter en und
andere Unterlagen AUS S1e werden vollen ortlaut dokumentiert und VeLI-
mitteln eE1in! dıfferenziertere IC der aufe He1ines als dıie gangıpecn 10gra-
phıen 1C hat siıch der Heılıgenstädter Superintendent Grimm dıe aufe
jedenfalls nıcht gemacht!

ufgrun' der Qualität des ammelbandes siıch dieser vorzüglıch da-
Z sıch CISENCS Bıld VO  - der Relgi0sıitat dieses oroßen Dichters Span-
nungs{Ie. zwischen Judentum COhristentum und Atheismus verschaiien

Martın Stiewe
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Martına Kurzweg, Presse >Wwischen Taal und Gesellschafl. Dize Zettungslandschaft In
einland-Westfalen [IO=TE19 orschungen Regionalgeschichte, 32),
Ferdinand Schöningh, aderborn 1999, 4672 S geb
Die vorliegende Untersuchung ist eine Münster be1 Professor Peter Burg
erarbeitete und VO: der Phiılosophischen Fakultät der Westfälischen Wılhelms-
Uniiversität ANSCHNOMMICNC Dissertation. on ein erster Blıck ze1gt, diese
profanhistorische Arbeıt auch dıe Aufarbeitung der wes  schen CcChen-
geschichte genannten Zeitraum VON oroßem Nutzen se1in dürfte Die VO:  -
der Verfasserin diesem Zusammenhang genannten Herausgeber und Mitar-
beıiter der Rheinland und Westtfalen regelmäßig erscheinenden regionalen
Nachrichtenblätter belegen eindrucksvoll, WEeIC. großen nte1l evangelische
eologen der Entwicklung VO:  e Zeitungen und Zeıtschriften gehabt en.
Das Buch ist aber auch deshalb eine OoNnende Lektüre, weıl mit ufklärung
und Reformbemühungen dıe wıichtigsten Voraussetzungen die Entfaltung
des Zeıtungswesens UunscIcr Region dargestellt und bewußt gemacht WCI-
den

Nachdem 1609 Stralßsburg und Woltfenbuttel die ersten periodischen Zee1-
tungen erschienen C  - begann die Entwicklung des rheinisch-westfälischen
Pressewesens IST 1/10 also hundert Jahre spater mıiıt der Gründung der
T  arı Lıppstädter Post-Zeıitung““. Die Entwicklung VE ach zogern-
dem Begınn dann stürmisch, dıie Verfasserin allein das 1806 gegrun-
dete Großherzogtum Berg, der das CeIZOo Berg, die Grafschaft Mark,
dıe rechtsrheinischen Teıle des erzogtum Kleve, dıe Fürstabteien Essen und
erden, dıie reußischen Teıle des ehemalıgen Fürstbistums Münster SOwle ab
1810 das Vest Recklinghausen gehörten, 130 verschiedene Zeıitungen und
Zeitschriften ufführen kann.

Die Ausbildung des rheinisch-westfälischen Zeitungsmarktes nach 1770
wurde durch eine eihe VO  - Rahmenbedingungen begünstigt. Die Verfasserin
arbeıitet s1e Teıl ihrer Untersuchung anschaulıc heraus. Vor allem den
ruhindustriellen Gewerbegebieten bestand ausgebautes Ost- und Wege-
ne OWIle eine große Dıichte VO: Druckeretien und Papıermühlen Dadurch
Wr echnisch möglıch, Zeitungen und Zeıitschriften kurzfristig en
und vertreiben. Es wurden auch bereits „Intelligenzblätter“‘ herausgegeben,

deren Bezug alle Behörden, die Kıiırchen- und Schuleinrichtungen, der Adel,
dıe unfte, dıe Ärzte und Apotheker verpflichtet Die Intelligenzblätter
enthielten neben Bekanntmachungen und Anzeigen auch gemeinnützige und
unterhaltende Beiträge. Ihre Hauptaufgabe WATLr dıe „Popularisierung der obrig-eitliıchen Reformpolitik““ (D In überwiegend protestantischen Territorien
erschıienen ußerdem ‚„‚Moralısche Wochenschriften“‘, die Entstehung einer
ürgerlichen Lesekultur beitrugen. Durch umfangreiche Schul- und Bıldungs-reformen, die freiliıch auf dem Land kaum durchzusetzen n’ entstand
den tadten ein 99  CUuU«C Bürgertum“, das selbständiger und eigenerpolitischer einung interessiert W
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Den zweıten Teıl ıhrer Untersuchung überschreıibt Martına Kurzweg mit
‚„„Kontrolle und Instrumentalisierung‘‘. Hıer er der Leser zahlreiche NIOT-
mationen ber die Zensur und ihre Handhabung. Vor allem aber unterzieht
dıe Verfasserin sechs Presseorgane iner exemplariıschen Inhaltsanalyse. €e1
handelt sıch das „‚Münsterische Gemeinnützige Wochenblatt“‘ (1784)
den „„West:  schen Anzeı1iger““ Dortmund und Hamm (1 f98); den „Argu  c6

Dorsten (1 804), den „Unbefangenen“ urgstein (1804) das ‚„ West-
phälısche Archiıv““ Dorsten und Düsseldorf (1810) und den „mHermann““
agen und Schwelm (1814) Das Ergebnis der Inhaltsanalyse zeigt ein überra-
schendes Bıld Be1 vier der genannten Zeitsc.  en beherrschte die „große
Polıutik““ urzfristig den Inhalt des Blattes „In der ege. bestimmte dıe
nformatıon und Belehrung, nıcht dıe Kontroverse ber dıe Staatsorganisation
und -verwaltung der rheinisch-westfälischen Eınzelstaaten dıe polıtische Be-
richterstattung.“ (D 27/8) Nur der „Argu  C6 und der „Unbefangene“ konzen-
trierten sıch auf politische achrichten, und der „ Westfälische
Anzeiget“ und der „Hermann““ wurden uDero  ch beachtet. Gleichwohl ist
der Autorin zuzustimmen, gerade den regionalen Periodika dıe „„Wech-
selwırkungen VO  - welthistorischem Kreignis, pohlitischer Umgestaltung und
lebensweltlichem Alltag“ gut nachvollzogen werden können.

Dem Buch ist ein umfangreicher Anhang beigegeben, der ZuUum ach-
schlagen geradezu auffordert. Hıer werden alle rheinisch-westfälischen e1it-
schriften auf dem Gebiet des Großherzo: Berg zwischen 1/10 und 1819

geordnet ach ihrem ersten Erscheinen mıit Erscheinungsort, Unterbre-
chungen, Anderungen des Titels, rtscheinungsende, Herausgeber, Drucker,
Erscheinungsweise, Auflage und knapper Charakteristik aufgeführt. Das allein
ist schon verdienstvall. Darüber hinaus werden dıie rheiniısch-westfälischen
Herausgeber und ausgewählte Mitarbeiter westfälischer (!) eitschriften mMit
Kurzbiographien vorgestellt. Hıer finden sıch Namen, dıe dıe westfälhische
Kirchengeschichte auch SONS Bedeutung en So gehörten ZUm eispie. der
mit dem errn VO Stein befreundete Generalsuperintendent 1TAanz Bäde-
ker (1752+1825); der Müuünsteraner Oberkonsistorialrat Bernhard Christoph
Ludwig atorp (1 /72—1846), der Präses der märkıschen und wes  schen
Provinzialsynode ann Heıinrich Christian Nonne (1785—1 853) und Bischof
emAann Friedrich Eylert (1 T7T0—1 852), der geistliche Berater Friedrich Wıl-
helms H. den Mitarbeitern einer SanzCcnh Reıih:  } wes  scher Periodika
Der eitrag der evangelıschen £€15 ZuUr KEntstehung iner regionalen
Zeitungslandschaft sollte, der Wunsch des Rezensenten, och einmal SC-
sondert gewürdigt werden.

Martın SHEWE
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Karın IC} und C.,hristane Schröder (Hgg.) L96, Arbeiterinnen und Frauenleben
IM und Ke9z0n Hannover DO;  x his Jahrhundert (Materialıen Re-
o1onalgeschichte, 1), Verlag Regionalgeschichte, Bıelefeld 1999, 24 / p
brosch.

‚„„‚Materialien Regionalgeschichte““, lautet die NCUC Publıkationsreihe, die
das Niedersächsische Institut Hıstorische Regionalforschung e —

iMenN mit dem Kommunalverband Großraum Hannover erausg1bt. Miıt dem
igen Zael dıe Herausgeber a1l, „eine Lücke chließen zwischen

wissenschaftliıchen landes- und regionalhistorischen Reihen auf der einen Seite,
denen universitäre Qualifikationsschriften, wissenschaftlıche Eınzeluntersu-

chungen und Tagungsbände erscheinen, und populärwıssenschaftlichen Re1t-
hen auf der anderen Seite, denen Heimatgeschichte oder methodische
Handreichungen Mittelpunkt stehen‘‘. Deshalb ist die bescheidene Frage,
mit der die Herausgeber iıhr Vorwort beginnen, auch ganz unnötig: 99  ©  on
wieder eine NCUC Publikationsreihe?“‘ Doch, hier wird der richtige Weg dıe
Regionalgeschichte beschritten: WCR VO: „Plüschgeschichte(n)-Image‘, aber
auch nıcht hın einer abgehobenen Wissenschaftlichkeit und amıt vorbe1

historisch interessierten Lesepublıkum.
In 13 Aufsätzen machen dıe Autorinnen und Autoren weıibliche enSs-

und Arbeıtsformen sichtbar. Den ogen schlagen s1e VO  } der frühen Neuzeıt
hıs die unmittelbare Vergangenheit, und erfreulicherweise geht nıcht NuUur

Krauen stadtiıschen Milıeu, sondern auch das laändlıche mland Hanno-
VeEerTrSs wird berücksichtigt. Spannend ist dabe1 der Ansatz IBZN in den etzten

gestiegene Interesse 1ografien hat auch diese Veröffentlichung ZUMMM

Anlass CNOMMCN, siıch mMi1it 10grafien beschäftigen. Allerdings werden
nıcht die Lebensgeschichten einzelner Personen untersucht, sondern wurde
ein kollektivbiografischer Ansatz gewählt. Frauen AUS unterschiedlichen
Bevölkerungsgruppen sind das IThema: Lan  ebammen, Totenfrauen, Prosti-
tuterte, erste Abıturentnnen, Fürsorgerinnen, Bürgervorsteherinnen, unstle-
trinnen und Kunstfreundinnen SOWwle spanische Gastarbeiterinnen und Migran-
tinnen AUS der el. TYTIreEUIIC. die Kirchengeschichte ist C5S, 4SS sS1e
immer selhstverständliıcher Sammelbänden „dazugehört”. Die Mitherausge-
berin des andes, Christiane chröder, untersucht die Oonventualinnen den
fünf alenberger Klöstern VO K bis ZuUum Jahrhundert, während sich
Kıiırsten Ruther unter dem Tıtel „ Wert und egen wIie sS1e selbst“‘“ mMit
den Ehefrauen VO: ermannsburger Missionaren udafrıka 19. Jahr-

eschäftigt.
Insgesamt ist dieser Band ein wichtiges eispie. dafür, wIieE ınter YC-

schlechtergeschichtlichen spekten die Orts- und Regionalgeschichte entdek-
ken kann nıcht SCH c  „neu entdecken

Kerstin tockhecke
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C.hristine Busch, (Hg.) 100 Jahre Evangelische Frauenhilfe IM Deutschland. INDUCKRE IMN
ıh C(zeschichte (Schriften des Archıivs der Kvangelischen Kirche einland,
Nr. 23), Düusseldortf 1999, 216 . brosch

Bılanz ziehen moöchte dıe Frauenhilfe Deutschland mit ihrer Festschrift.
Hıstorische anz, den geschichtlichen Rückblick die gegenwärtige und
zukünftige Standortfindung nutfzen können, wie dıe Herausgeberin Christi-

iıhrem Nachwort betont.
uscC. leiıtende Pfarrerin der Evangelischen Frauenhilfe Deutschland,
IB Aufsätze ersten dieses ammelbandes verstehen siıch als

Eıinblick dıe historische Entwicklung der Frauenhilfe In dre1 Beıiträgen
eschäftigen siıch Brigitte Grell, Fritz Mybes und Sigrid Lekebusch mit der
Entwicklung der rauenhıilfe VO:  —_ der Anfangszeıt bıs unmıittelbare ach-
kriegszeit. KEs geht die ersten Schritte vangelısch-kırchlichen Hıltsver-
ein, dıe Rolle der Katiserin Auguste Victoria, den Eınsatz der Frauenhil-
fe Ersten Weltkrieg, cdas Verhalten Nationalsozialismus und das Enga-
gement der Frauenhilfen der Nachkriegszeit.

[Daran cChlıeßen sıch zweıten Durittel des andes Themenschwerpunkte
Fritz ybes geht der pohlıtischen Haltung der rauenhiılfe nach, während

Renate dıe ‚eschichte der Frauenhilfe untfer 1nemMm dıakontiewissenschaft-
en Ansatz betrachtet. G1isela pıtz fragt ach der Okumene und stellt das
erhaltnıs rauenhiilfe der DDR eispie. des Weltgebetstages dar.
Miıt iner wichtigen Fiıgur der Frauenhilfe mit Marıa eigle beschäftigt
sich eike och ihrem Aufsatz und beleuchtet hier schwerpunktmäßig dıe
Methode der Bıbelarbei mit Frauen, wIie S1e die 1karın Marıa eigle entwik-
kelt hat. IBIT:Z Zeıitschrift „Der Bote*“‘ kurz genannt dıe unftfer leicht veran-
derten Namen VO  —$ 1904 bıs 1989 das Publikationsorgan der Frauenhilfe WAfrL,
untersucht Regina Mentner. (Gerade diese fünf Beiträge zeigen, WIE sich dıe
verschiedenen iszıplınen der Kirchengeschichte ahern können und wIie
fruchtbar diakoniewissenschaftliche, theologische und historische erange-
hensweisen für dıe Annäherung dıe Vergangenheit VO Frauen Kirche
und Diakontie sSse1nN können.

och mit welchem Ansatz die Autorinnen und Autoren dieses Sammel-
es uch ihre ematık erangehen: fast alle kommen immer wieder auf
die rage ach dem Frauenbild zurück. ach dem Frauenbild, wIie VO  - der
Frauenhilfe verbreitet wurde und wIie deren Arbeiıt pragte und mitbestimm-

e1 kommen die unterschiedlichsten Sıchtweisen zustande und die
der Darstellung wirft immer auch ein Lacht auf die Autorin und den Autor,
laßt Rückschlüsse auf ıhr und sein Verhältnis Frauenhilfe :  zu wIie Heraus-
geberin Christine UuSC. ihrem Nachwort resumtert.

Der letzte Teıl dieser Veröffentlichun: versteht sıch als informatıver ber-
blick. Hıer findet sıch die a  ung der Frauenhilfe, eine Auflistung der Vorsıi1it-
zenden, Geschäftsführer und Geschäftsführerinnen SOWle eine Zeıitleiste ZuUuUrfr

griffbereiten Information. Gerade dieser Abschnitt wıird weıteren Arbeıten auf
diesem Gebiet eine teiche Z/Zusammenstellung sSCe1nN. Denn die Raolle VO  —
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Frauen der Kırche und für dıe Kırche siıchtbar machen, werden auch
unift och ahlreiche Forschungsarbeiten notwendig sein Dieser Sammel-
band mMag dazu antcpecn und ermutigen.

Kerstin ockhecke

Reinhard Vogelsang/ Roff Westheider (Hgg.) Fine 290 IM Aufbruch. Dize Revolution
DON 848/49 IN Ostwestfalen-Lippe (9 Sonderveröffentlichung des Hıstorischen
Vereins für dıe Grafschaft Ravensberg), Verlag Regionalgeschichte, Biıele-
feld 1998, 446

[)Das Gedenken dıe Revolution VO  — 1848/49 hat eine beachtliche VON

Veröffentlichungen angeregt Quellenpublıkationen, Monogaphıien, Aufsatz-
ungen, Tagungsberichte, Ausstellungskatalo

Das hier anzuzeigende Werk vereinigt Beıträge, dıe siıch mit den Vor-
aussetzungen, den Ere1ignissen und den Auswirkungen der Revolution bzw.

Ostwestfalen-Lippe eschäftigen. abe1 erweist siıch überraschender
Deutlichkeıt, der den heutigen Regierungsbezir: Detmold propaglierte
Kunstbegriff, projiziert auf eine 150 Jahre zurückliegende Vergangenheit,
keine überzeugende Klammer sein kann F verschieden sind dıe damals och
bestimmenden, hıistorisch gewachsenen soz1alen und geistigen Voraussetzun-
gCcn den Terntorien, dıe erst se1t A) Jahren unter der reußischen Kro-

vereinigt den ten Ravensbergischen en und dem früheren
Mindener Fürstbistum, dem einstigen Hochstift aderborn, dem damals och
ZUum Müuünsterland zahlenden Harse  el, dem sich heterogenen Kreis
Wıedenbrück, zusammengesetzt Aus der Grafschaft Rıetberg, jener eit
der Han:! des Gutsbesitzers und Unternehmers Friedrich udwıig Tenge, und
en der Grafschaft (Bentheim- L’ecklenburg-)Rheda mit Guütersloh auf der
einen, Herzebrock und Clarholz auf der anderen Seite. Betrachtet dazu
noch dıe KEreignisse der se1t jeher rebellıschen Lemgo Fürstentum
Lippe, dann erg1 siıch eine Viıelzahl unterschiedlicher, je für sich interessanter
inzelbıilder den gemeinsamen Nenner aber sucht rtrunde vergeb-
lıch.

anfred Hettling (Die Vıelfalt der tTOovinz. Die dynamıische Ambivalenz
macht AUS dieser Not eine Tugend und versucht Nachhinein, hat

den FEındruck, dıe 1un einmal vorhegenden, ach ethode, 1elrichtung,
Quellenlage, Ergebnis (und Qualitat) sechr ungleichen Beıiträge _
menzubinden: „„Was der zahlreichen Forschungsliteratur 1848 bisher
och immer fehlt, ist eine „  C. Rekonstruktion““‘ der zeitgenössischen Wahr-
nehmungen, Mobilisierungen, Aktıonen und Kontflıkte Als C. eKoOon-
struktion‘““ So. hier das plötzlıche uIDrechen sehr unterschiedlicher Erwar-
tungen, sehr heterogener Kontflıktdimensionen und Interessenlagen seit dem
Marz 1848 verstanden werden. [ Jas kann einer einzelnen der
iner eg10n geschehen‘“. Und etwas spater: „Diese Vielfalt der Provınzen ist
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bisher weni1g beachtet worden auch, weıl 1119  - dıe „Revolution“ oft ZUm

Kollektivsingular und andelnden Akteur gemacht und damıt eine Konformi1i-
tat der Proble:  agen unterstellt hat. In diesem Band wird demgegenüber,
eispie VON Ostwestfalen-Lippe, teilweise lokalgeschichtlichen, teilweise
einahe mikrohistorischen Zugunff£, dıe Komplexıität und Gegenläufigkeit des
pohıtischen Prozesses VO 1848 anschaulic  €c (S 23)

tzteres wiıird SCINC zugeben, und deshalb hat das Buch VOI allem
die weılitere reg1onal- und lokalgeschichtliche Forschung seinen Wert Seine
außere Gestalt Eınband, Druck, Abbildungen ist, wIie be1 den Publıkatio-
NC  —_ des /erlags für Regionalgeschichte C. trtundum erire

Hans-Peter Wehlt

Karl-Ferdinand Beßelmann, STtätten des eils. Westfälsche W alllahrtsorte des Miıttelalters
(Schriftenreihe Zur relıx1ösen Kul 6, hg. VO reundeskre1is He1imat-
aus Müuünsterland V €), Ardey- Verlag, Muüunster 1998, 26() PE 4% Abb
SW) Farbabb

Gleich ersten Satz des Vorwortes versucht der Autor die lange, rund fünf-
zehnjährige Entstehungszeıit seiner be1 Peter Johanek Münster vorgelegten
Dissertation erklären. Was glaubt entschuldigen mussen, kann der
Rezensent als Posiivyvum ervorheben: Die Arbeıt ist kein Erstlingswerk
ines jungen Wıssenschaftlers, begrenzter e1it mit er gestrickt,
sondern S1e steht auf einer SOTgSamı ZUsammen: etragenen, denkbar breiten
Quellen- und Literaturbasıs und spricht alle Aspekte des Ihemas me1lst der
notwendigen Ausführlichkeit, inzeilta mindestens knapp aA1l,; jede Aussa-
SC, jede vorsichtige Interpretation ist auf dem Hiıntergrund weıter Kenntnisse,
dıe nıcht ausgebreitet, 1Ur gelegentlıch leise angedeutet werden, gereıft und
ohl abgewogen bgleic großer Bescheidenheit immer wieder auf dıe
Möglıchkeıit weiterer uellenfunde und dann gegebenenfalls notwendiger
Neubewertung einzelner Phänomene hinweist und damıt seine Ergebnisse
selbst als vorläufig charakterisiert, wıird ukun Beßelmanns Buch
nıcht mehr vorbeikommen.

Worum geht Ccs einzelnen” hat siıch vOrIgeNOMMECN, die
erliıche allfahrt (von ihren Anfängen Jahrhundert hıs Reformation)

westfäliıschen Zielen iıhren unterschiedlichen Auspragungen darzustellen,
nıcht aber dıe en, dıe VO  - Westfalen ausgingen und fremde Reg10-
NC  - führten Zu diesem Z/Zwecke beginnt inem ersten Teıl mit der Be-
schreibung VO 27 westfälıschen Wallfahrtszielen Je ach uellenlage länge-
tien oder kürzeren Ortsartiıkeln zusammengestellt ach Grabwallfahrten,
Kreuzwallfahrten, eucharıstischen Wallfahrten, Marıenwallfahrten und Wall-
fahrten anderen Heıligen (Anna, Antontus, Engelbert, Jakobus Mar-
garetha und Petrus). Diese rtikel sind ungewöÖhnlıc sorgfältig techerchiert
und lassen selbst kleinsten lokalen etaıls keine Versehen oder Flüchtigkei-
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ten erkennen. In der Auswahl der &'] Orte hegt er| ein Problem; denn
ach B.s chätzung hatten CS, flächendeckend auf Westfalen den VO

definierten (Grenzen bezogen, mindestens doppelt soviele sein mussen.
Aus verständlıchen arbeitsökonomischen en hat sıch entschließen
mussen, das ers Münster vollständıg untersuchen, und hat ‚„„AuS
weiteren Regionen Westfalens lediglich Beispiele für andere, z. 1 schr wichtige
wallfahrtsbildende ulte hinzugezogen‘ (S 159) Se1in Buch bietet infolgedes-
SC1MH nıcht den dem Leser erwuüunschten vollständıgen og deri
statten Westfalens, sondern Nnur eine Wwar relatıv umfangreiche und der Tat
bedeutende, aber doch subjektive Auswahl.

Ausgehend VO  —_ der Grundlage der ber die einzelnen Orte SCWONNENEC
Erkenntnisse erortert zweıliten Teıl unfer bewußtem Verzicht auf vore1-
lıge ogleschlüsse AuUuS temden Regionen! zehn systematischen,
vielfach untergliederten Kapıteln ganz pr  SC.  e Fragen ZUMM allfahrtswesen

mittelaterlichen Westfalen und findet darauf seine tischen Antworten.
/ur Verdeutlichung sollen hier beispielhaft 11Ur einige der ehandelten The-
inen genannt werden: dıe (schriftlichen und materiellen) Quellen, Pılgerziele

Walltahrtsor: (wıe Heilıgengraäber, Reliquien, Kreuze, Statuen, Bılder, He1t-
lıge ÖOrte, runnen), das eschehen /selort (wıe rung heiliger Dıinge,
Umtrachten, Heiltumsweisungen), Opfer- und Votivwesen, Rückwirkungen
der Wallfahrt auf den (wıe Vermögensbildung, Altar- und atrıes  tun-
gCnH, Bruderschaften, Jahrmärkte, Gasthäuser) eiCcC etc. ach einung des
Rezensenten ist lediglich der Abschnuitt ber den Kirchenbau allzu knapp AUS-

gefallen; fehlt ein tieferes, ıhrer Bedeutung ANSCINCSSCNCS Kıngehen auf dıe
archäologischen Alles allem aber muß dıie Fülle der anschaulic.
vorgetragenen Gesichtspunkte jedem historisch interessierten, aufgeschlosse-
1CH Leser eine Vorstellung und einen lebendigen FKındruck VOL der Bedeu
und Vielschichtigkeit des normalerweise fern jegenden mittelalterli-
chen Wallfahrtswesens eröffnen. Dankbar wird der kalhistoriker und der
vergleichende Landeshisto nach dem Buch greifen.

(Gerade s1e werden besonders auch den sogenannten „Anhang“, eigentlic
drıtter Teıul, dankbar €  en, der noch einmal 37 rtikel angeblichen

mittelalterlichen Wailltahrtsorten bietet, die ZWAarTr der Laiteratur oder der lo-
alen Iradıtiıon gelegentliıch als solche bezeichnet werden, den Kriterien B.s
ach den bisher zugängliıchen schriftlichen oder Sachzeugnissen aber nıcht
standhalten. stellt auch s1e dıe Quellen ZUSAMNMNCN, begründet se1n ab-
endes rte1l und stellt dem Leser ausdruückliıch anheım, seiner Argumenta-
Hon folgen oder vielleicht mit weıterem, ertal, das auf diesem
och wenig beackerten Feld zweıifellos gefunden werden wird, anderen
Erkenntnissen kommen. Kın umfangreiches Lateraturverzeichnis und ein
Register der (Jrts- und Personennamen omplettieren das Werk

Hans-Peter Wehlt
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